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Dem 
Hochwuͤrdigſten 15 und Herrn, 
HE R R | 


Emmerich Goel, 


des Heil. Stuhls zu Maynz Erzbiſchoffen, 
des H. Roͤmiſchen Reichs durch Germa⸗ 
nien Exzcamlern und Chur⸗ 
fuͤrſten, 


meinem gnaͤdigſten Thurfuͤrſten 
und Herrn Herrn. 


Socnirdigfter Exsbichef 
und Churfuͤrſt, 


Snädiger‘ Churfurſt und Hm 
Herr, e 
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RE Fern che Elb. Khurfürſtl. 
8 Gnaden anadigſe Gen, 
nungen, d „die Wiſſenſchaften zu befördern, 
und diejenigen, ſo ſich damit, zum Dienſte 
des gemeinen Weſens, beſchaͤftigen, maͤch⸗ 
tigſt zu beſchüͤtzen und gnaͤdigſt zu beloh⸗ 
nen, ohnehin vollkommen bekannt waͤ⸗ 
ren; fo würde die gnaͤdigſte Beſtaͤtigung 
der hieſi igen Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten einen überzeugenden Beweiß davon 
abgeben konnen. Ben der Errichtung 
derſelben, hat ihr Glorwuͤrdigſter 
Stifter den -Academicis anädigft beſoh⸗ 
Ä a 3 len, 


len, ihr Augenmerk mit auf die Naturge⸗ 
ſchichte, beſonders des hieſigen Landes, zu 
richten. Da dieſe Erkenntnisart noch 
merklich unvollkommen iſt, und gleich⸗ 
wohl, durch die Entdeckung des natuͤrli⸗ 
chen Reichthums eines Landes, der Kunſt 
allerley Dinge darbietet, welche dieſe weis 
ter bearbeiten, und zu dem Gebrauch der 
Menſchen bequem machen kan: ſo hat ſich 
die Academie der Wiſſenſchaften befliſſen, 


dieſen gnaͤdigſten Befehl, ſoviel nur die 


bisherigen Zeiten leiden wollen, in das 
Werk zu ſetzen. Aus dieſer Quelle ſind 
die gegenwaͤrtigen Abhandlungen von 
der Naturgeſchichte des Minerafreichs, 
beſonders des Erfurtiſchen Gebiethes und 
verſchiedener angraͤnzenden Länder, ge 
floſſen. Da mir von dem Concilio Aca- 
demico, in dieſem Fache zu arbeiten, be⸗ 
ſonders aufgetragen worden iſt; ſo werde 
ich, wie bisher, alle Mühe auch kuͤnftig 
gerne ubernehmen, die verborgenen nnd 
beſtaͤndig fortdaurenden Arbeiten der Na⸗ 
tur in ihren Werkſtaͤtten zu erlernen, 
ge ui und 


und ferner bekannt zu machen. Wem 
ſollte ich aber von meinen itzigen und fünf: 
tigen Bemuhungen mit mehrerem Rech, 
te unterthaͤnigſte e geben, als 
unſerm gnädignen Landesherrn und 
höchſten und gnaͤdigſten Beſchützer 
der Arademie? Den die Vorſehung Got: 
tes dazu beſtimmt hat, die Laͤnder, welche 
die beſchriebenen Schaͤtze der Natur ent⸗ 
halten, zu beherrſchen, und unter Deſſen 
gnadigſtem Schutze die Gelehrten un: 
geſtoͤhrt arbeiten, und jeder Unterthan 
die Früchte feines Fleiſſes in Ruhe genie. 
en an. Ew. Khurfürſtl. Gna⸗ 
den uberreiche ich alſo gegenwartigen 
Entwurf der Naturgeschichte des Mine⸗ 
ralreichs in tiefſter Unterthaͤnigkeit, mit 
dem unterthaͤnigſten Wunſche, daß der 
weiſſeſte und maͤchtigſte Schoͤpfer und 
Erhalter der ganzen Natur Ew. Chur⸗ 


ſuͤrſtl. Gnaden bis in die ſpaͤteſten 


Janz „zum Flor der Wiſſenſchaften, 
und 


und Wohlfahrt des ganzen teutſchen Va⸗ 
terlandes, und beſonders aller Hoͤchſt⸗ 
deroſelben getreuen Unterthanen, beh 

höchſtem Churfürſtl. Wohlſeyn erhal 
ten, und das groͤſte Vergnügen aus der 
ununterbrochenen Gluͤckſeligkeit aller 


Hoͤchſtderoſelben Lande genieſen laſſen 
wolle! Ich bin bis an das Ende meinen 
Tage, mit der unterthanigſten Treue und 1 
er mer zune 


Ew. Chir. Giebel 5 


meines ädigſtenchutfüͤſſen 
e 
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% D urch das unterirdiſche Reich, egnum Erklaͤh⸗ 
minerale, verſtehe ich den Inbe⸗ rung des 
* grif aller natuͤrlichen gemiſchten Mine⸗ 
Coͤrper, die unſere Erdkugel ausmachen. ralreichs. 
Es ſind alſo nicht nur alle durch die Kunſt 
hervorgebrachte vermiſchte, ſondern auch 
alle natürliche organiſche Coͤrper, in deren 
Roͤhren ein regelmaͤßiger Umlauf der Säfte, 
zum Wachsthum, Fruchtbarkeit, oder Leben, 
ſtatt hat, davon auszuſchlieſen. 


e 
Obgleich alle mineraliſche Coͤrper darin Einthei⸗ 
übereinfommen, daß man fie als gemiſchte lung der 
Dinge anſehen kan, welche gewiſſe Kraͤfte mineral. 
M id und Coͤrper. 


ui, geſchichte de uizterirdiſchen Reiches ausma⸗ 
chen. am 4 N s 95 
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und Eigenſchoften, die ihren Theilen und 
deren Zuſammenſetzung gemäß find, beſitzen; 
ſo kan man fie doch, nach ihrer verſchiedenen 
Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit, in verſchie⸗ 
deue Geſchlechter und Gattungen abtheilen; 
wodurch zugleich die Erkenntniß derſelben 
merklich erleichtert wird. In dieſer Abſicht 
werden die mineraliſchen Cor per in fluͤßige 
und feſte getheilet; nachdem ihre Theile fü 
ſchwgch, oder ſtark zuſammenhangen, daß 
ſte, zu ihrer Trennung, eine geringe odet 
merkliche Gewalt noͤthig haben. Das fluͤſ⸗ 
ſige kan man ſich auch als ein leicht bewegli⸗ 
ches Weſen vorſtellen, deſſen groͤſſere, aus 
den kleinſten zuſammengeſetzten, Theile in 
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in der Bewegung fortfahren, ſchwach zu⸗ 


149 


„amen zu haͤngen. Unter die fluͤßigen un⸗ 
kerirdiſchen Töͤrper werden das Feuer, eini⸗ 


(23 


„ge brennbg ‚Cörper, die duft, das Waſ⸗ 


ſer und ehnige Salze baußiſächlich gerech⸗ 


net, J ben faden Caren gehören eie 
brennbare e Salze, die Erden, 

Steine, Erze, Metalle und Halbmetalle. 
Aus welchen allen, in verſchiedenen Verhaͤll⸗ 
niſſen, 5000 eee des Orts, 
die Erdhoͤhlüngen ausgefüllet find, und die 
Erdſchichten und Berge beſtehen; und dieſe 
Dinge ſind es, die den Vorwurf der Natur⸗ 


ec Anmerk. 
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bichte des Mineralreichs Erklär 

PN 3 deten ede ie 

der Sache uͤbereinkomme dae 

Beſchreibung, aller — er ra 

Coͤrper. Wenn man von dieſen andern 8 

richtige Begriffe beybeingen will; ſo zul au fm 

man ſie vorher ſelbſt haben 3 Alſo iſt TR 

noͤthig, alle Verwürfe des Mineralreichs 

genaue zu uͤberdenken, ſo viel Maunigſalti⸗ 

ges daran zu entdecken. als uns nur moͤg⸗ 

lich iſt, und ſowohl auf die Erkenntnißzei⸗ 

chen Achtung zu geben, worin ſie mit ein⸗ 

ander uͤbereinkommen; ; als auch auf. die, 

wotin fie von einander unterſchieden findz 

und das Beständige von dem Zufätfigen . 

ſondern; denn dadurch werden wir in den 

Stand c uns einen ı Be und bes 

ſtmmten Begtif von der e zu machen. 

Nach dieſer e muß: man ſich 

um den eigentlichen 7 n der Ga be⸗ 
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kuͤmmern, und, wenn keiner vorhanden iſt; 
ihr einen, nach der Beſchaffenheit ihrer Ei⸗ 
genſchaften, beylegen. Daher urtheilet der 
Herr Verfaſſer des Verſuchs einer neuen 
Mineralogie, deren Ueberſetzung aus dem 
Schwediſchen in das Teutſche zu Kopenha⸗ 
gen 1760 dean wan a ganz recht, 
wenn er behauptet: man muͤſſe erſt die Be⸗ 
ſtandtheile eines Dinges unterſuchen, und 
ihm alsdenn erſt einen Namen geben. 


e e ee e eee i 
Schei⸗ Die Chymiſchen Verſuche find die be⸗ 
dekunſt quehmſten Mittel, die Beftandrheile und 
iſt dar- manche Eigenſchaften der mineraliſchen Vor⸗ 
Sila, wuͤrſe kennen zu lernen, dieſelben unter ihre 
Re gehörige Geſchlechter und Gattungen zu 
bringen, und ihren mannichfaͤltigen Ger 
brauch zu beſtimmen. Man ſiehet daher, 
ohne mein Erinnern, ein, wie nothwendig 
die Scheidekunſt, zu der Erlangung richtiger 
Begriffe von dieſen Dingen, ſey. 


§. 5. 

Eigene Weil man von ſolchen Dingen, die zu 
Erfah⸗ der unmittelbahren Empfindung gehören, 
rung. ſich, ohne ſie unter die Sinne zu bringen, 

nicht wohl klare Begriffe machen kan; ſo 
iſt es ſehr nörhig, viele und, wenn es moͤg⸗ 
lich iſt, alle Arten der mineraliſchen Coͤrper 
ſelbſt genau zu betrachten. Dies kan Theils 
durch Huͤlfe der davon gemachten Sam: 

lun⸗ 
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lungen geſchehen; zumahl was auslaͤndiſche 
Dinge betrift. Noch beſſer aber iſt es, 
wenn man ſich die Mühe und Unkoſten nicht 
dauren laͤßt, dergleichen Dinge in dem Bus 
che der Natur, an ihren Geburtsoͤrtern, auf⸗ 
zuſuchen, ſie genau zu betrachten, unter 
mehrere Sinne zu bringen, auf die aͤuſſere 
Umftände Achtung zu geben, und über ihre 
Entſtehungsart nachzudenken. Wenigſtens 
ſoll man dieſes bey einheimiſchen und be⸗ 
nachbarten Dingen beobachten; wenn un⸗ 
-fere Umſtaͤnde keine weite Reifen erlauben; 
zumahl da in den Mineralſammlungen man⸗ 
che Dinge, durch allerley Kuͤnſteleyen, ihrer 
naturlichen Geſtalt 4 gr worden 12 5 


S. 6. 

Da es aber, wegen der 9 5 und Ent: Schrift 
legenbeit mancher Dinge, nicht möglich ift, ſteller. 
alle Arten ſelbſt zu betrachten, und zu unter⸗ 
ſuchen; ſo iſt es rathſam, ſich bewaͤhrter 
Schriftſteller zu bedienen, die theils die Be⸗ 
ſtandtheile der Dinge und ihre Eigenſchaf⸗ 

ten gruͤndlich unterſuchet, theils ihre aͤuſſere 
Beſchaffenheit und die Oerter derſelben ange⸗ 
zeiget haben. Ich habe mich deswegen vers 
ſchiedener um die Naturgeſchichte, Schei⸗ 
dekunſt und Naturlehre ſehr verdienter 
Männer, z. E. der Herren, Henkels, Scheuch⸗ 
zers, Barbaͤ, Imperati, Kaͤmpfers, Cra⸗ 
mers, Potts, Lehmanns, Donati, Cron⸗ 
A 3 ſtedts, 
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ſtedts, Schulzens, Waleri, Bertrands, 
Gellerts, Vogels, Bruͤckmauns, Cartheu⸗ 
ſers, Kundmanns, Walchs, Fuͤchſels, und 
anderer Schriften Bedienetz deren, mir und 
andern nuͤtzliche, Bemuͤhungen ich mit vie⸗ 
lem Danke erkenſ e. 
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Natur? Da Si Ritehe von den Kräften, Ei⸗ 
genſchaften u 


gehen. Naturgeſchichte , oder die richlig 
‚gehen Naturgeſchichte, oder die zichtige 
Hebes einzelner Cheper u beer 


Denkungsart unſerer Seele die gemaͤſeſte. 
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Anm. Wenn man aus vielen Erfahrungen und 
porgfaͤltig angeſtellten Verſuchen erſt geler⸗ 
nee hat, wie die Natur wuͤrke; ſo laſſeu ſich 
alsdenn aus den Vergleichungen derſelben 
viele nützliche allgemeine Waheiten herlei⸗ 

ten, und as iſt ein Hauptdortheil, den die 
RE 3 deg⸗ 


von der Naturgeſchichte uberhaupt. 7 
n 5 und die Scheidekunſt lei⸗ 
fen. N rg 
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PR N >, m SRUR EN Wie ſie 
Eben fo, wie man ſelbſt klare und deut⸗ andern 
liche Begriffe von den Dingen erlanget hat, beyzu⸗ 
muß man fie auch andern beyzubringen ſu⸗ bringen. 
chen. Es iſt alſo noͤhig, wenn es die Um⸗ 
ſtaͤnde erlauben, die Vorwuͤrfe der Mine⸗ 
ralogie ihnen unter die Sinne zu bringen, 
richtige Sach- und Woͤrtererklaͤhrungen, 
oder wenigſtens deutliche Beſchreibungen 
zu geben, und durch Auführung bewehrter 
Schriftſteller den hiſtoriſchen Glauben von 
dieſen Dingen zu bewähren. Wenn man 
die Gelegenheit nicht hat, die Sachen ſelb⸗ 
ſten vorzuzeigen; fo iſt es noͤthig, die Kupf⸗ 
ferſtiche von ſolchen unbekannten Sachen, 
wo es bauptſaͤchlich auf die aͤuſſere Geſtalt 
ankommt, zum Exempel von manchen Ver⸗ 
ſteinerungen, den minerologiſchen Schrif⸗ 
ten beyzufügen. Weil viele Benennungen 
dieſer Dinge in dem gemeinen Leben nicht 
vorkommen, ſondern nur den Bergwerks⸗ 
verſtaͤndigen gewoͤnlich ſindz ſo iſt es rathſam, 
der Woͤrtererklaͤhrungen, um ſolcher willen, 
die darin noch nicht geuͤbet ſind, nicht zu 
vergeſſen. Nd 1 71 
Anw. 1. Die allgemeine Unterſuchung der 
coͤrperlichen Fi oT 9 oͤrt zwar in die 
Naturlehre, die W Kabel iſt von ai 
4 Nas 


83 Vorbericht. 


Naturgeſchichte nicht auszuſchlieſſen; weil 

man vielmahls dadurch auf die Entdeckung 
mancher Beſtandtheile gebracht werden kan. 

Anm. 2. Die Betrachtung des Nutzens der mi⸗ 
neraliſchen Coͤrper gehoͤret zwar eigentlich 

nicht zu der Naturgeſchichte, wenn fie nicht 
pragmatiſch ſeyn ſoll; doch iſt es nicht un: 
dienlich, ihn hin und wieder zu bemerken; 
damit man andern eine Neigung zu dieſer 
Erkenntnißart beybringe; um fie. cheils ſelbſt 
zu erlernen, theils zu befördern, 


nm 
Befoͤr: Da es, wegen der Groͤſſe des Erdbos 
N 1 dens, und der Menge der mineraliſchen 
105 Na, Coͤrper, unmöglich eines Menſchen Werk 
turge: iſt, die Naturgeſchichte hinlaͤnglich vorzu⸗ 
ſchichte tragen; fo wäre es ſehr gut, wenn die gez 
durch ſchickteſten und wohlgeſinnteſten Gelehrten, 
Gelehr⸗ deren Umſtaͤnde es nur einigermaſſen er⸗ 
te. laubten, eine lang fortgeſetzte und gruͤnd⸗ 
liche Unterſuchung ihrer Gegend anſtellten, 
und ſolche der gelehrten Welt mittheilten; 
welches ſchon mehrere verdiente Maͤnner 
von den Oertern ihres Aufenthalts geleiſtet 
haben; ſo koͤnnte endlich, durch die Zuſam⸗ 
menhaltung dieſer Theile, ein Ganzes verfer⸗ 
tiget werden. 

f a . 

Durch Da die vereinigten Kraͤften allezeit mit 
Acade- mehrerem Erfolg, als einzelne, handeln koͤn⸗ 
mien. nen; ſo iſt es allezeit ſehr ruͤhmlich, wenn 

die 
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die Academien der Wiſſenſchaften ſich um 
die Verbeſſerung der Raturgeſchichte bemuͤ⸗ 
hen; zumahl wenn ſie mit den gehoͤrigen 
Mitteln dazu unterſtuͤtzet werden. Die 
preißwuͤrdigen Bemuͤhungen verſchiedener 
Academien darin find zu bekannt; als daß 
ich erſt dieſelben anzufuͤhren, vor noͤthig hiel⸗ 
ter Auch die hieſige Churfuͤrſtliche Mayn⸗ 
ziſche Arademie der Wiſſenſchaften hat, auf 
den gnaͤdigſten Befehl Seiner Chur⸗ 
fuͤrſtl. Gnaden, ihres mildeſten Stif⸗ 
ters, verfihiedene Bemühungen auf die 
phyſiealiſche Unterſuchungen des hieſigen 
Gebieths und einiger benachbarten Gegen: 
den gewendet, und eben daraus ſind die in 
gegenwaͤrtiger Schrift enthaltene beſondere 
Nachrichten gefloſſen, die ich theils allein, 
theils in Geſellſchaft meines wertheſten 
Freudes, des um die Naturgeſchichte von 
Thüringen ſehr verdienten Herrn D. Fuͤch⸗ 
ſels, geſammlet habe. 


§. 

Daß manche a die Einſicht und ig 
Großmuth gehabt haben, die Wiſſenſchaf— a 1015 
ten überhaupt, und auch die Naturgeſchich⸗ e 15 en 
te insbeſondere, mit vielem Aufwande, 
zum beſten ihres Landes und anderer, zu be— 
foͤrdern, davon erzehlen die Geſchichte die 
ruͤhmlichſten und unvergeßlichen Beyſpiele. 

Wer ſolte auch 11 mehr zu der Befoͤrde⸗ 
A 5 rung 
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rung der Wiſſenſchaften verbunden ſeyn, als 
eben die, ſo von den Staaten die Mittel 
dazu in den Haͤnden haben? und was ſollte 
den Fuͤrſten wohl mehr Ruhm bringen, als 
wenn ſie die Einſichten, und dadurch die 
Glluͤckſeligkeit, der Voͤlker befoͤrdern? Es 
iſt dieſes um fo viel mehr noͤthig; da die Um⸗ 
ſtaͤnde einzelner Privatperſonen nicht bin: 
reichen, in dergleichen Unternehmungen et⸗ 
was Erhebliches und Vorzuͤgliches zu lei⸗ 
ſten, und gleichwohl dieſe, und andere da⸗ 
mit naher verbundene Erkenntnißarten, zu 
der gehoͤrigen Entdeckung und Benutzung 
mehrerer in einem Lande befindlichen Dinge, 
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Der erſte Theil. 
Von dem unterirdiſchen Feuer, 
brennbahren Dingen und der Luft. 
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Von dem unterirdischen 
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- * 10 h EL ORT. 
Fr dus das gene, es mag 0 ch Harfe Von 
Fre be unter oder über der Erde be⸗ dem 
finden, verſtehet man eine ſehr z Seum 
feine und in ſchneller Bewegu 5 1. 
ſeyende Materie, welche plotzlich in alle Hie. 
per dringet, und deren Theile in Bewegung 
ſetzet. Es laͤßt Ih nicht zuſammenpreſſen, 
und man ſchreibet ihm eine Wirbelbewegung 
um die Axe zu. Siehe Herrn Prof. Potts 
chymiſchphyſtcaliſche Betrachtungen von 
dem Feuer und Licht. Die Empfindung der 
gedachten Veränderungen, die es in den Coͤr⸗ 
per macht, wird die Warme, und ein hoͤhe⸗ 
rer Grad derſelben die Hitze genannt. 
Anm. Das Feuer bringet, nach ſeiner verſchie⸗ 
denen Staͤrke und Concentkation, verſchie⸗ 
dene Wuͤrkungen in einem Coͤrper hervor. 
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Die Veränderung, welche das Feuer in icht. 
unſern Augen hervorbringt, daß wir ent⸗ 
entfernte Coͤrper empfinden koͤnnen, nennet 
man 
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man das Sehen, ik die Urſuche deſſelben 
das Licht. Dieſes ſetzet eine hoͤchſt zarte 
und bewegliche Materie, die ſich durch ihr 
feinſtes durchdringen und boͤchſt schnellen 
50 ung. (motu n nrdgreſluuim) un- 
terſcheidet, voraus, welche unſeren Dunſt⸗ 
ereis ſchon zu erfuͤllen, und nur von einer gele⸗ 
genheitlichen Urſache z. E. der ee in 
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Wewegung geſetzet zu b dee * 
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‚Bann 43 zu dichter Ernie, ai 
brennbahres Weſen iu ſt ich hat, ſo entzuͤndet 
er ſich, in einem mit Luft erfuͤllten 4 01 bey 
lange anhaltendem Sieiben, oder die d ei 
kurbeln e eil eden beftehet, und 
ſammlen ſich in einen beſond ern. Coͤtper, der 
uns unter dem Namen der Flamme empfind⸗ 
lich wird. Der Herr Prof. Pott alt in den 


$ angeführten Abhandlungen dafür, daß das 


Lichtweſen, wenn es mit einer zarten brenn⸗ 
babren Erde, und dtterg auch ſauren 2 Theilen, 
genau, vermiſcht, und in Bewegung geſetzet 
werde, das Feuer und Brennen verurſache, 
und daß die Flamme von den bey dem brenn⸗ 
bahren Weſen zart eingemiſchten Waſſer ab: 
hange, welches, ob es ſchon vor ſich nicht 
zum brennen geſchickt ſeih, von der Hitze aus⸗ 


gedehnt, und in zuft verwandelt werde wel⸗ 


che das ſonſt ſtille in ſich brennende Feuer 
hier und zur Flamme mache, 5 
. 
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§. 4. f 

Einige ſehr dichte Coͤrper geben eine Glü⸗ 
ſtarke Hitze und Licht von ſich, ohne in eine ben und 
Flamme auszubrechen, und das nennet man . 75 
glähen. Wenn aber die Trennung der en 
Theile eines feſten Coͤrpers ſo groß wird 
daß ihr Zuſammenhang mit einer geringen 
Gewalt getrennet werden kan zu ſo werden 
die Coͤrper fluͤßig, und das heiſſet man bey 

den Mineralien und Metallen dag Schmel⸗ 

zen. Von dieſen verſchiedenen Verhaͤltniſ⸗ 

ſen und Wuͤrkungen des Feuers treffen. wir 
mehrere Erſcheinungen in dem unterierdig 
ſchen Reiche an; davon wir in dem folgen: 

den Beyſpiele anfuͤhren wolln. 


x 


* 


nur ee een er 
Daß die Kieſe durch den Zutritt der duft Erbe 

und des Waſſers entzündet werden koͤnnen, tung der 
ſtehet man bey der Bereitung des Vitriols Kieſe⸗ 
aus denſelben, ingleichen aus der durch die⸗ 

ſelben verurſachten Entzuͤndung der Stein: 
kohlen z. E. zu Zittau, Wettin und andern 
Orten, und an den durch ſie hervorgebrach⸗ 

ten warmen und heiſſen Baͤdern: von wel⸗ 

chen unten, bey der Abhandlung von den 
Waſſern, ausfuͤhrlicher gehandelt werden ſoll. 

S. Herrn Prof, Kruͤgers Gedanken von 
Steinkohlen. Halle 1741. und Herrn 
'Kirchmejer de iguiuni miraculit I locis 
ſemper ardentibus , ſingulutim de carbom 

Jalſili, Mittenb. 169 3. 4. g 

J . 6, 
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* $. 6. 

Bren? Von dem unterirrdiſchen Feuer find auch 
8 5 die ſich zuweilen entzundende Schwaden, 
12 Be ingleichen die mannichmal brennende Quel⸗ 
en und len und Seen, und die brennenden Felder ein 
Felder. binlaͤnglicher Beweiß, z. Eder See Quile⸗ 
toa in Peru ſpeyet zuweilen Feuer, das mit: 
ten aus dem Waſſer faͤhret, und alles zer: 
ſtoͤret, was ihm nahe iſt. Herr Bocone be: 
zeuget in feinem Muſeo di ſiſica et di eſpe- 
rienza, daß es bey Agrigent, Modena, Mi⸗ 
neo, Perugia, Maltha ꝛe. Oerter gebe, die 
beſtaͤndig bebeten, rauchten, brennten und 
Flammen und Schwefeldaͤmpfe von ſich ſtieſ⸗ 
ſen. Von der Halbinſel Okeſra fuͤhret 
Herr Engelbr. Kaempfer in amoenitatibus 
exoticis p. 273. ein merkwuͤrdiges Beyſpiel 
folgender Geſtalt an: Ein brennendes mit 
wieͤißlichem Sande und Aſche bedecktes Feld 
zeiget aus vielen Ritzen ſchweflige Feuer 
ſpiele. Einige Oefnungen brennen mit groſ⸗ 
ſem Geraͤuſche, und ſtreuen das Feuer um⸗ 
her, andere geben, ſtark nach Bergoͤhl rie⸗ 

chende, Daͤmpfe von ſich. 


§. 7. 

Feuer⸗ Die Feuerſpeyenden Berge, montes igui- 
ſpeyende dom, ſetzen die Gegenwart des unterirdi⸗ 
Berge. ſchen Feuers auch auſſer allen Zweifel; weil 

ſie zu gewiſſen Zeiten Feuer, Aſche, Schwe⸗ 
fel, Steine und feurige Stroͤme, (Lava) 
von 


* 
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von ſich geben. Sie gehoͤren unter die hoͤch⸗ 
ſte Art von Bergen, und es iſt merkwuͤrdig, 
daß fie ordentlicher Weiſe nur auf Inſeln, 
oder doch nahe an dem Meere angetroffen 
werden. Man hat von verſchiedenen, die 
ehemahls gebrannt hatten, bemerket, daß, 
wenn das Eis und der Schnee ſehr hoch 
darauf angewachſen, und die Luftloͤcher vers 
ſtopft worden ſind; ein neuer Auswurf nahe 
ſey. Ihr Toben iſt zu verſchiedener Zeit 
von verſchiedener Heftigkeit, und zuweilen 
halten fie ſich eine lange Zeit ruhig. Wir 
wollen einige aus den 4 Welttheilen als 
Beyſpiele anfuͤhren, aus welchen man auf 
die Beſchaffenheit der. übrigen ſchlieſſen kan. 


N §. 8. 175 

Die bekannteſten feuerſpeyenden Berge Euro: 
in Europa find der Aetna in Sieilien, der palſche 
Veſuvius in dem Koͤnigreiche Neapolis, Bulca⸗ 
der Stromboli auf der Inſel gleiches Na: 2 
mens, der Hekla und Krabla in Island. 
Der Veſuvius iſt auf der ſuͤd und weſtlichen 
Seite mit ſchwarzer Aſche, Schlacken und 
Steinen bedeckt. Je hoͤher man den as 
hinnan kommt; defto heiſſer findet man ſeinen 5 
Boden. Man hoͤret in demſelben ein ſtar: 
kes Knallen und Geroͤſe. Hin und wieder 
ſind Rauchloͤcher, aus welchen ein Dampf 
in dig Hoͤhe ſteiget. Seine Haupröfnung N b 
vnde die Geſtalt bey jedem heftigen 

0 NN D „ Aus⸗ 
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Ausbruche der Flamme. Wenn der Berg 
wuͤtet; ſo macht er vorher ein erſchreckliches 
Getoͤſe, davon alle umliegende Oerter er⸗ 
ſchuͤttert werden; darnach ſtreuet er Aſche 
und wirft Steine aus. Zu verſchiedenen 
mahlen, als 1694. 1737. 51. 54 und ss. 
ſind oben aus der Muͤndung ganze Feuer⸗ 
ſtroͤme von geſchmolzenem Schwefel, Me⸗ 
tallen und Mineralien herausgefloſſen; da⸗ 
durch die ganze Gegend verwuͤſtet worden 
iſt. Eine jaͤheliche mäßige Unruhe des Ber⸗ 
ges ſehen die Einwohner der benachbarten 
Gegend nicht ungerne; weil das Land als⸗ 
denn wenigern und gelindern Erdbeben uns 
terworfen if. S. D. A. F. Buͤſchings Erd: 
beſchr. 1. Th. S. 387. und 2. Th. S. 1013. 
Der Berg Krabla in Island fieng 1724. 
an, mit fuͤrchterlichem Geraͤuſche, Rauch, 
Feuer, Aſche und Steine auszuwerfen, und 
es ergoſſe ſich darauf ein entſetzlicher Feuer⸗ 
ſtrom aus demſelben, der einem geſchmolze⸗ 
nem Metalle aͤhnlich ſahe, langſam floſſe, 
und ſich in den anderthalb Meilen davon lie⸗ 
genden See Myyvatn ſtuͤrzte, und erſt auf 
hörte zu flieſſen, als der Berg e wieder 
ruhig wurde. 


\ 


§. 9. 
che fat In Aſien giebt es feuerſpeyende Berge 
in Kamſchatka und den dabey liegendag In⸗ 
ſeln, woſelbſt auch heftige Erdbeben gewoͤn⸗ 
N li 


* > 
4 “r 


€ 


S 
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lich ſind; ingleichen auf der Moluckiſchen 
Inſel Ternate. Der Cunnung⸗Api, der bey 
Banda eine eigene Inſel ausmacht, iſt ein 
ſehr hoher feuerſpeyender Berg, der an 
feinem Fuſe viel Bäume hat, aber weiter 
hinauf ganz kahl, und mit lauter Aſche und 
Bimſenſteinen bedecketiſt. Er rauchet ohne 
Aufhoͤren, und zur Zeit der Weſtwitterung 
am ſtaͤrkſten. Zuweilen ſpeyet er Feuer aus, 
und man hoͤret ein ſtarkes Donnern und 
Krachen in demſelben. 73 
7 . 


8. 10. 


vr „ 


In Africa iſt ein Vulcan auf der Iunſel Africa: 
Fougo, und der Pico auf der Canariſchen niſche u. 


Inſel Teneriffa, welcher vor den hoͤchſten 


meri⸗ 


Berg gehalten wird, dampfet ohne Unter⸗ eaniſche. 


laß, und ſpeyet zuweilen viel Feuer aus. Auf 
dem feſten Lande in America, ingleichen auf 
den Inſeln Quadelupa, Martinique, Dos 
mingo, St. Chriſtophel und St. Lucie wer⸗ 
den feuerſpeyende Berge angetroffen. Der 
Pichinga in Peru, deſſen Feuerſchlund 900 
Ruthen breit iſt, hat ſchon eine geraume 
Zeit aufgehoͤret Feuer zu ſpeyen. Der Co⸗ 


topaxi brach 1743 aus, that aber mehere 
Schaden durch den geſchmolzenen Schnee, 


der eine Ueberſchwemmung verurſachte, als 
durch ſeine fuͤrchterliche 1800 Schuh hohe 
Flamme. Im Jahr 1744 ſoll er feine Aſche 
ſehr weit umher * haben 


3 e 
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sag S . 
Erdbes Die Erdbeben, terrae motur, welche in 
ben. allen 4 Welttheilen, und beſonders in war⸗ 
men Landern, geſpuͤhret werden, find gleich⸗ 
fals untriegliche Zeugniſſe von dem unterir⸗ 
i diſchen Feuer. Es iſt dabey beſonders 
merkwuͤrdig, daß alle ſich weit ausbreitende 
Erdbeben allezeit nahe an den Ufern des 
Meers, oder ſelbſt in dem Grunde deſſelben, 
ihren Urſprung genommen, und ſich darauf 
über das fefteland ausgebreitet haben; da⸗ 
von Herrn D. Fuͤchſels Meynung zz tom. 
II. Ack. Acad. Sciout. Magunt. p. 164. nach: 
geſehen werden kan. Damit man ſich ei⸗ 
nen Begrif von den Erſcheinungen, die bey 
heftigen Erdbeben vorkommen, machen 
koͤnne; ſo wollen wir diejenigen Auszugs⸗ 
weiſe anfuͤhren, die Don Fernando Lopez 
Amexu in ſeiner Sammlung der Beobach⸗ 
tungen bey dem 1757. geſchehenem groſſen 
Erdbeben, von Spanien und Portugall an⸗ 
gezeiget hat. 


5. 3 12. N 

Erfheir: Vor dem erſten November entſtunden 
nungen aus den Ausduͤnſtungen der Erde feurige 
BR > Lufterſcheinungen, die mit einem Knalle zer⸗ 

Erdbe⸗ f 105 . Fe 
ben. plaßten- Zu Tariffa kam eine epidemiſche 
Krankheit unter die Bienen; wovon viele 
Stcoͤcke ausgiengen. Den Iten Octobr. 
bemerkte man, nebſt dem Donnerwetter, 


einen 
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einen heftigen Geſtank in der duft. In al 
len Provinzen des Reichs ſpuͤrte man einen 5 
ungewoͤnlichen Abgang des Waſſers. An 
vielen Orten veränderten ſich auch die Ei⸗ 
genſchaften deſſelben. Zu Cazalla wurden 
ſie ganz unbrauchbar. Zu Huelva verloh⸗ 
ren fie ihre Suͤßigkeit. Zu Montilla faͤrb⸗ 
ten ſie ſich roth, und zu Villanueva in Cor⸗ 
dona wurden ſie ſtinkend. Zu gleicher Zeit 
erhoben ſich Duͤnſte aus der Erde, die ſelt⸗ 
ſame Wolken von beſonderer Dichtigkeit, 
Farbe und Geſtalt erzeugten. Den 29ſten 
Oetober ſahe man an verſchiedenen Orten 
groſſe Luftfeuer. An eielen Orten waren 
auch die Thiere ſehr unruhig. Aus den ge⸗ 
ſunkenen Brunnen zu Carmona kam eine 
Menge Schlangen, Heydexen und ander 
Ungeziefer hervor. Zu Sibrya zeigte ſich 
eine Menge Ratzen, die ganz dumm und 
unſinnig herumliefen. Die Ausduͤnſtungen 
wurden immer haͤufiger; je naͤher der erſte 
November kam. Zu Lillo bemerkte man 
den ganzen Tag vorher einen abſcheulichen 
Geſtank in der duft. Zu Olias hatte man 
in der Nacht vorher bemerket, daß die Lich⸗ 
ter ſehr dunkel brennten, und mit einem 
dicken, vielfarbigen, huͤpfenden Nebel um⸗ 
run waren. 


§. 13. 
Die Erſcheinungen, welche man im Tg 
October einzeln gefeben hatte, aͤuſſerten fi fh, — 8 
B 3 den ſelben. 
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den ıften November alle vor dem Ausbruch 
des Erdbebens binnen wenigen Stunden. 
Zu Oran zeigte ſich frühe um 7 Uhr eine 
feuerſpeyende Wolke. Um 8 Uhr zerplatzte 
ſie mit einem Donnerſchlag, und der ganze 
Luftereis ſtunde im Feuer; es donnerte und 
blitzte bis Mittag unaufhoͤrlich, da ſich das 
Gewitter mit erſchrecklichen Schlägen eur 


digte. Zu Ubeda war ein groſſer Feuer 


klumpe in der Luft, der des Nachts alle Zim⸗ 
mer erleuchtete. Die Einwohner zu Lillo 
wurden in einem Wirbelwind eingeſchloſſen, 
und die zu Daymiel konnten vor Schwefel: 
geſtank nicht bleiben. Vier Stunden vor 
dem Erdbeben ſtieg zu Xerez der Salpeter⸗ 


geiſt in einer halb vollen Flaſche, mit einem 
ſchnellen Aufwallen, bis an den Hals in die 


Hoͤhe. f 
$. 14. 


Bey Da das Erdbeben gegen Mittags, um 
demErdzein Viertel nach 10 Uhr anfienge; ſpye 


beben 
ſelbſt. 


die Erde eine ungeheure Menge Duͤnſte 
aus, die zu tauſend auſſerordentlichen Er⸗ 
ſcheinungen Anlaß gaben. Zu Conil be⸗ 


deckte ein dicker Nebel die Sonne, wovon 


die Erde blutroth ausſahe. Zu Medina 
Sydonia ſtiegen grobe Duͤnſte aus der Er⸗ 
de, die ſich nicht erhoben. An vielen Orten 
riſſen ſich die Thiere los, und liefen auf das 
Feld, oder von da nach Hauſe. Zu W.. 

N e 
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de S. Domingo und zu Montillo verwan⸗ 
delte ſich der Wein in einem Glaſe auf ein⸗ 
mahl, daß er wie Eiter ausſahe. An vie⸗ 
len Orten ſtieg das Waſſer in den Brun⸗ 
nen ſehr hoch, und an andern war es in 
heftiger Bewegung und ganz mit Schaum 
bedecket. Zu Lebriſa, Medina Sydonia 
und Corduba kam das Waſſer oft kochend 
herausgebrudelt, und breitete einen heßlis 
chen Geſtank aus. Das Waſſer bey S. 
Domingo war lange Zeit ſo dick und ſtinkend, 
wie aus einer Moraſtpfütze. Einige Quel⸗ 
len ſtunden mehrere Minuten ſtille, und ga⸗ 
ben darnach mehr Waſſer, als vorher. Die 
Quelle Olivas zu Montero vertrocknete eine 
Zeitlang, darnach wurf ſie, zween Tage lan⸗ 
ge, blutrothes Waſſer aus. In einigen 
Fluͤſſen erhob ſich das Waſſer in hohe Py⸗ 
ramiden, und uͤberſchwemmte das Land, wel⸗ 
ches dadurch weit umher modrig und dunkel 
gefaͤrbet wurde. S. die Regenſpurger ges 
lehrten Zeitungen 1759, 


17 50 Bey gelindern Erdbeben pflegen ſich 
gemeiniglich nur ſtarke Sturmwinde, Er⸗ 
ſchuͤtterungen des Erdbodens und der Ges 
bäude, und zuweilen Erpfälle zu äuffern. Daß 
bey ſtaͤrkern die Gebäude nen und zu⸗ 
weilen ganze Oerter untergehen, lehret die 
betruͤbte Erfahrung. 


B4 . Das 
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Das 2. Capitel. 7 
Von verbrennlichen Coͤrpern. 


Brenn⸗ Dichenigen Coͤrper, welche ſich anzuͤnden 
bare und ganz, oder zum Theil, verbren— 
Coͤrper. nen laſſen, nennet man Nahrungsmittel 
des Feuers, oder entzuͤndliche Coͤrper, pAlo- 
giſta. Es ſind von denſelben mehrere ſo— 
wohl fluͤßige als feſte Arten in dem Mine⸗ 
ralreiche vorhanden, z. E. die Naphtha, 
Bergoͤhl, Fett, Balſam, Theer, Wachs, Su: 
denpech, Ambra, Bernſtein, Copal, Gagat, 
Steinkohlen, Taubkohlen, Turf, brennbare 
Erden und Schwefel. Der Grund warum 
dieſe Dinge gemeiniglich und häufig in 
Floͤtzſchichten brechen, iſt vermuthlich in der 
häufig daſelbſt befindlichen Viteiolſaure zu 
ſuchen; welche in der Verbindung mit einer 
fetten Erde den Schwefel hervorbringt. 
S. Herrn Bergrath Lehmann in der Ger 
ſchichte von Flößgebürgen, S. 208. 


§. 2. 

Fluͤßige. Die brennbaren fluͤßigen mineraliſchen 
Coͤrper quellen aus den Felſen und Erden, 
und beſtehen aus einer concentrirten Saͤure 
und fettem, oͤhligem Weſen; welches auf 
auf dem Waſſer ſchwimmet. Man findet 
ſie in Frankreich bey Gabian, in Italien bey 
Viterbo und Parma, in Sicilen, Schwe⸗ 
den bey dem Oſmundberge in in Dah⸗ 

lien, 
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lien, in Schottland, Indien und Perſien bey 
Baku. S. Herrn Boctone in mufeo di Fi- 
fiea et di Efperienze S. 174. und Herrn 
Engelb. Kaempfer in amoen. exot. S. 274: 
282. Es giebt aber die Naphtha den 
Grund zu den uͤbrigen Dingen dieſer Art 
ab; denn jemehr ſich erdartige Theile mit 
derſelben verbinden; deſto dunkler und 
ſchwaͤrzer wird ſie; wie man an dem gelben, 
braunen und ſchwarzen Bergoͤhle ſiehet. So 
lange nun das Erdoͤhl die feſten Theile an 
Menge uͤbertrift, behalten ſie auch ihre Fluͤſ⸗ 
ſigkeit: Wenn aber das Verhaͤltniß von 
dieſen vermehret iſt; fo werden fie ſchmie⸗ 
rig, und auf dieſe Art ſcheinet der Bergbal⸗ 
ſam, Theer und Wachs zu entſtehen, wel⸗ 
ches letztere ein Mittelding zwiſchen den 
fluͤßigen und feſten erdpechigen Coͤrpern ang: 

macht. 0 
Anm. Zuweilen wird umgearbeitetes Tannen⸗ 
oͤhl ſtatt des Bergoͤhls verkauft; welches 


man aber durch die Aufloͤſung im Wein⸗ 
geiſte leicht entdecken Fan. 


§. 3. 
Die Naphtha iſt weiß, ſehr fluͤchtig und Naph⸗ 

leicht, daß fie auf allen Saͤſten und Gei⸗ tha, 
ſtern ſchwimmet und die Flamme leicht an Bergoͤhl 
ſich ziehet. Aus dem Koͤnigswaſſer nimmt und 
fie das Gold in ſich und erhalt es in der Theer. 
Auftoͤſung. S. Herrn J. G. Wallerii Mi 

Ds nera⸗ 
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neralogie S. 251. Das Bergoͤhl, petro⸗ 
leum, iſt ſchwerer als die Naphtha, ſieht 
gelbe oder braun aus, und ziehet das Gold 
nicht an ſich. Sie gerinnen auch in der Kaͤl⸗ 
te nicht. Bergtheer, petroleum tenax, 
axungia terrace, maltha, iſt ſchwarz, flieſſet 
zaͤhe und hat einen ſtarken und widerlichen 
Geruch. j 55 ; 


S. 4 


ae Bergfett, ſevum minerale, ift ein fettis 


fan. 


ges, weiſſes, leichtes Bergfett, und auf dem 
Waſſer ſchwimmendes Weſen. Bey dem 
Brennen giebt es weder einen ſchwefligen 
noch bituminoͤſen Geruch, und hinterlaͤßt 
eine braune, zaͤhe Materie. Im heiſſen 
Mandeloͤhl laͤßt es ſich aufloſen. Man 
hat es vor einigen Jahren in Finnland auf 
der See, und am Strande gefunden. S. 
Herrn D. Cartheuſers vermiſchte Schriften 
aus der Phyſte, Chymie und Mediein. 
Frankf. 759. a 


Sugar‘ 


Erdbal⸗ Unter die ſchleimigen brennbaren Coͤrper 
gehoͤret auch des Herrn Kaͤmpfers natuͤr⸗ 


licher Balſam, welcher eine theils zaͤhe, 
theils trockene Materie, ohne Geruch und 
Geſchmack, iſt, und ſich im Waſſer aufloͤſen 
laͤßt. Er wird in Perſien, in einer Höhle 
des Berges Benna, gefunden, wo er ſich 
an den Felſen anhaͤnget. Auf gluͤhenden 

Koh⸗ 


8 
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Kohlen giebt er einen dem Horn ähnlichen 
Geſtank, und bey der Deſtillation gehet 
Waſſer, Geiſt und ein dickes, ſchwarzes, 
geruchloſes und ſehr ſcharfes Oehl uͤber. S. 
deſſen amoenit. exot, S. 406. 


| ren 
Das brennbare Weſen befindet ſich in Dichte 
dem mineraliſchen Reiche auch in feſter brenn⸗ 


Geſtalt, und bringet, nach der Verſchie⸗ 
denheit der Coͤrper, z. E. allerley Erdarten, 
Steine, Hölzer, Wurzeln ꝛe. mit welchen 
es ſich vereiniget, allerley Dinge vor. Hie⸗ 
ber kan man den Ambra, Bernſtein, Aſphalt, 
Gagat, Steinkohlen, Taubkohlen, Pechtorf, 
bituminoͤſe Erde und Schwefel rechnen; 
deren Beſchaffenheit in dem folgenden an⸗ 
gezeiget werden ſoll. { 


S. 7. 7 x 

Der Ambra iſt ein Gemiſche aus der 
Naphtha, einer Säure, etwas Waſſer und 
Erde. Man hat einfarbigen, als weißli⸗ 
chen, gelben, aſchgrauen, braunen, ſchwar⸗ 
zen und bunten, geſprenkelten, fleckigen und 
ſtreifigen. Zuweilen hat er auch allerley 
fremde Coͤrper in ſich. Der beſte kommt 
von Madagaſear und den Sumatriſchen In⸗ 
ſeln; da die See zuweilen Stuͤcke von 100 
und mehr Pfunden auswirft. Er ſchwimmt 
auf dem Waſſer, und zergehet in dem ge: 
wären, In Feuer iſt er ſaſt ganz aa. 
giebt 


are 


Coͤrper. 


Ambra. 
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giebt einen lieblichen Geruch von ſich, und 
hinterlaͤßt nur etwas Staub. Er iſt auch 
unter den erdpechigen Coͤrpern, der ſo ſich in 
hoͤchſtgereinigtem Weingeiſt aufloͤſen läßt; 
wenn man ihn darinne kocht, oder damit in 
einem Moͤrſel reibet. Der aͤchte iſt ſehr 

theuer, und man haͤlt den grauen und flecki⸗ 
gen vor den beſten. Der aͤchte ſiehet r. 
bey dem Zerbrechen ungleich aus, 2. kle⸗ 
bet nicht an einer heiſſen Nadel, 3. ſchmel⸗ 
zet gleich auf gluͤhenden Kohlen, 4. fängt 
am Lichte Feuer und verbrennet ganz, und 
hat 5. keinen Geſchmack. Nach den Neu: 
manniſchen Verſuchen giebt ein Quentgen 
Ambra Jüß Oehl, gr, ij eines ſauren und 
fluͤchtigen Salzes, welche mit denen von 
dem Bernſtein uͤbereinkommen, gr. V. von 
einem ſaͤuerlichen Waſſer, und einen Gran 
Staub. 


Anm. Die Betruͤger pflegen ihn mit Reißmehl, 
Storax, wohlriechenden Harzen, Wachs, 
Pech und andern Dingen zu verfaͤlſchen; 
welches ſonderlich bey dem ſchwarzen zu ge⸗ 
ſchehen pfleget, und aus dem Mangel der 
angeführten Zeichen erkannt werden kan. 


§. 8. 
Bern- Der Bernſtein, Heckrum, ſuccinum, ca- 
ſtein. rabe, ambra citrina, beſtehet aus Bergoͤhl, 
einer Saͤure und Waſſer, oder er iſt, nach 
des Herrn Bourdelins Verſuchen, ein mit 
N der 
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der Kochſalzſaͤure vereinigtes und dadurch zur 
Verſteinerung gebrachtes brennbaresWeſen. 
S. Anonym. Vrſ. einer neuen Mineralogie, 
S. 145. Er iſt electriſch, bald mehr, bald 
weniger durchſichtig, laͤßt ſich ſchneiden, 
drechſeln und poliren, und giebt im Bren⸗ 
nen einen angenehmen Geruch von ſich. 
Man hat weiſſen, gelben, braunen, gruͤnli⸗ 
chen und rothen. Der erſte ſoll von den 
Chineſern ſehr hoch geſchaͤtzet und von ihnen 
Goͤtzenbilder daraus verfertiget werden. 
Der weiſſe Bernſtein giebt mehr Saͤure 
und fluͤchtiges Salz. Der gelbe mehr Berg: 
oͤhl. Man kan ihn in dem Oleo vinz auflös 
fen. S. meines ſel. Bruders D. Io, Baume · 
ri di). de Succino. Halae Magd. 1749. 
Die kleinſte und ſchlechteſte Sorte deſſelben 
wird Sandſtein genannt, dann folgt, in Ab⸗ 
ſicht der verſchiedenen Groͤſſe, der Schlug 
und Firniß. Die kleinſten, zum Drehen 
taugliche, Stuͤcke heiſſen Knoͤbel, die noch 
groͤſſern Tonnenſtein, und die groͤſten und 
ſchoͤnſten Stuͤcke Sortementſteine. Er wird 
in der Mediein, zur Verfertigung allerley 
Geraͤthes, Firniſſen und Raͤucherpulver ge: 
braucht. f . 


5 e 8. 9 
Daß der Bernſtein oͤfters Inſeeten und Enthaͤlt 
zwar meiſtens nur ſolche, die auf dem Lan⸗Inſec⸗ 
de leben, und nur ſelten Amphibien, in: ken. 
5 glei⸗ 


x 
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gleichen vegetabiliſche und mineraliſche Theis 
le enthalte, bezeuget die Erfahrung. Man 
findet z. E. Fliegen, Spinnen, Ameiſen, 
kleine Kaͤfern, Heuſchrecken, Grillen ꝛc. 
darin. S. Athan. Kircheri mundum ſub- 
terraneum tom. 2. S. 76. Thom. Bartbo- 
linum in adi, Hafnienfibus 167 f. und 
1672. S. 112. Von einem darin enthal⸗ 
tenen Froſch und Eidexe S. D. Hartmanni 
- . difeurfsderana et lacerta fuccino Pruſſico 
iunſitir, und Kundmanns in prompt. rerum 
nat. et artiſic. p. 66. Von einem darin bez 
findlich geweſenen Tannzapfen S. Thom. 
Bartholinum l. c. S. zog. Daß auch zu⸗ 
weilen Fiſche und deren Rogen darin ange: 
troffen würden, will Schollaius imoperibus. 
Gratenianis behaupten. Die darin einge? 
ſchloſſene Dinge ſind ein untruͤglicher Be⸗ 
weiß, daß der Bernſtein vorher fluͤßig gewe⸗ 
ſen ſey; wie man denn noch dergleichen in 
Languedoc und an mehrern Orten in der 
Erde findet. S. Herrn Marquis de Bon- 
eiae Abh. von dem Bernſtein n Act. Acad. 

Reg. Fariſ. 1705. N { 

8, 10. = al 
Wo er 

gefunden. Der Bernftein wird vornemlich an den 
werde. Preußiſchen Ufern gefunden, wohin er von 
den Stuͤrmen der Oſtſee geworfen wird. S. 
Herrn do, Wigandi veram bifl. ſuctini Bo- 
1 riſſici, 
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ruſici, Ienae 190. 8. Die Fiſcherey def 
ſelben iſt von Lil. Jar. Hartmann in hist. 
[uceini Borufßei Berol. 1699. 4. beſchrie⸗ 
ben worden. Man findet ihn auch an den 
Seeufern in Schonen, bey Birkid im Maͤ⸗ 
lerſtrom, in Frankreich, Italien, Sieilien, 
Corſica und Sibirien. Da er auch in den 
gedachten Landern, ingleichen in Holſtein, 
in der Mark, Sachſen, Schlefien, Böhmen, 
Mähren, Ungarn und Hſtindien in der Erde 
gefunden wird; fo geſchiehet die Erzeugung 
deſſelben nicht erſt in dem Meere; ſondern 
das Meerwaſſer ſpuͤhlet ihn nur aus den 
Erdſchichten heraus. In Languedoc wird 
er in einem Berge, weit von der 
See, in Province, in den Ritzen der 
Felſen, gefunden. In der Mark hat 
man 79 unter einer Sandlage, die von 
ligno bituminofo, und diefes mit Thon bes 
decket geweſen, angetroffen. Bey Danzig 
wird dieſes Minerale auch aus der Erde 
gegraben, und bey Schmiedeberg, ohnweit 
Torgau, iſt es unter dem 2 bis 3 und meh⸗ 
rere Lachter maͤchtigen Grieß, in dem lie⸗ 
genden des darunter befindlichen erdpechi⸗ 
gen, wie Holz geſtalteten, vitrioliſchen und 
alaunigen Erdlagers gefunden worden, und 
weil er an den Seiten nicht abgerieben iſt; 
ſo ſcheinet er daſelbſt erzeuget zu ſeyn. S. 
Herrn Henkels kleine mineralogiſche Schrif⸗ 
ten, S. 541, welcher glaubet, daß der Kies, 
g Wie 
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wie bey dem Vitriol und Alaun, eine Er⸗ 
zeugungsurſache mit ſey. Die Schriftsteller, 
welche von dem Bernſtein gehandelt ha⸗ 
ben, koͤnnen in des Herrn N 
promptuario rerum natur. et artiſc. S 
291. nachgeſehen werden. 


a 

Copal. Gummi Copal iſt ein braunes, goldgel⸗ 
bes, zuweilen auch weiſſes, Erdharz. Es iſt 
bald mehr, bald weniger rein, und daher 
von verſchiedener Durchſichtigkeit. In der 
Geſtalt und Schwehre hat es eine Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Bernſtein; es erzeiget ſich 
aber weicher bey dem Drechſeln. Man 
findet zuweilen Inſecten darin. Es iſt 
electriſch, und brennt, wie alle erdharzige 
Coͤrper, mit einem ſchwarzen Dampfe, und 
hinterlaͤßt ein ſchwarzes leichtes Ueberbleib⸗ 
ſel. Bey dem Deſtilliren giebt es- etwas 
Pflegma, ein duͤnnes und dickes unange⸗ 
nehm riechendes Oehl, aus welchem man, 
bey der Reetification, kein fluͤchtiges Salz, 
wohl aber mit dem Terpentinoͤhl einen Fir⸗ 
niß erhalten kan. Man findet es ziemlich 
tief im Sande, in der Provinz Benin, an 
der Kuͤſte Guinea. S. Herrn Bergrath 

Lehmanns Mineralogie S. 67. 
Anm. Der verhaͤrtete Saft des Rhus, Ger: 
berbaums, welcher eben dieſen Namen fuͤh⸗ 

ret, darf damit nicht verwechſelt werden., 


§. 12. 


+ 
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. 8. 12. 2 
Das Judenpech, afpbaltum, iſt ein Juden⸗ 
ſchwarzes, glänzendes, im Feuer unange⸗ pech. 
nehm riechendes, und auf dem Waſſer 
ſchwimmendes Erdpech. Man kan es in 
reines und unreines eintheilen, davon das 
erſtere nichts, das andere viel irdiſches, bey 
dem Verbrennen, nach ſich läßt. Das reine 
iſt theuee. Man findet es hauptſaͤchlich in 
Palaͤſtina an dem toden Meer, Aſphaltite, 
davon es den Namen hat; S. Andr. Liz 
bavü ſingular. pr. 3. l. 7. S. 8 19. Ferran. 
Imperat, hiſt. nat. J. 14. c. 2. S. 446. 
In China ſollen groſſe Seen damit bedecket 
ſeyn. Es wird auch in der Erde angetrof⸗ 
ſen, z. E. in der Mosgrube, Graͤngesberge, 
in dem Hinnberge und andern Orten in 
Norwegen und Schweden. S. Anonym, 
Verſuch einer neuen Mineralogie S. 147. 
In Siebenbürgen, Frankreich und in der 
Schweitz, in den Neuburgiſchen, und häufig 
in dem Val de Travers, zwiſchen Travers 
und Couven Daß es auch in Weſtindien, 
in der Condillera de la Chirigugnes, auf den 
Graͤnzen Lomnia, vorhanden ſey, hat Alba⸗ 
ro Alonſo Barba, in dem Bergb. Th. 1. 
S. 27. aus der Menge deſſelben geſchloſſen, 
welche von den Indianern nach Potoſo "ge 
bracht worden iſt. > 
Anm. 1. Die Egypter pflegten ihre Leichen, 
die wir jetzt Mumien neunen, damit zu bal⸗ 
ſamiren. f 


Anm. 
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Anm. 2. Die Betrieger pflegen das Aſphalt 
aus Bergoͤhl und Peche nachzumachen. 


8. 13. i a 


Gagat. Der Gagat, gagarer, ſuccinum nigrum, 


Obfidianus lapil, iſt ein ſchwarzes, glaͤn⸗ 
zendes und im Bruche dichtes Erdpech, wel⸗ 
ches eine Politur annimt. Es iſt electriſch 
und ſchwimmet gemeiniglich auf dem Waſ⸗ 
ſer. Es hat bey dem Brennen keinen ſo 
angenehmen Geruch als der Bernſtein, man 
kan es viel leichter anzuͤnden, als die Stein⸗ 
kohlen, und es hinterlaͤßt nicht ſo viel erdi⸗ 
ges Weſen, als dieſe. Bey der Deſtilla⸗ 
tion geben fie 1. ein ſaures Phlegma. 2. 
ein ſchwarzes, duͤnnes und ein dickes Oehl. 
Es wird in Schonen bey Boſerup, Schott⸗ 
land, England, Frankreich, auf den apenni⸗ 
niſchen Gebuͤrgen, und an dem ſchwarzen 
Meere angetroffen. 


8. 14. 


Stein- Die Steinkohlen, It hanthracet, find 


kohlen, 


ein mit Erdpech durchdrungenes Geſtein. 


deren La⸗Sie werden in dem liegenden der Floͤtzge⸗ 


ger und 


Einthei⸗ 
lung. 


buͤrge, und zwar zuweilen 2 bis 3 Flöße 
über einander, und öfters in der Geſellſchaft 
der Alaunſchiefer, angetroffen. Ihre Maͤch⸗ 
tigkeit iſt ſehr verſchieden, nemlich von eini⸗ 
gen Zollen, zu einem und mehrern Schu⸗ 
hen, z. E. zu Loͤweguͤn, Morsleben I, 

der 
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Wefensleben, ohnweit Helmſtaͤdt. S. Herrn 
Lehmann von den Floͤtzgebürgen S. 132: 
186. ja zuweilen verdoppeln fie ſich derge⸗ 
ſtalt, daß ſie, wie bey Dresden, nach Herrn 
Schulzeus Bericht, 16 Ellen hoch maͤchtig 
S. 41. Sie gehen öfters zu Tage aus. 
Man theilet fie in Pech- oder Glanz⸗ und 
Schieferkohlen ein, davon jene zur Aſche, 
und dieſe zur Schlacke verbrennen, welche 
theils hart und glänzend, wie eine Eiſen⸗ 
ſchlacke, theils leicht und ſchwammig, wie der 
Bimſtein, iſt. Die ſchwarzen, welche mit 
einer hellen Flamme brennen, und keinen 
ſchweflichen, ſondern erdpechigen Geruch von 
ſich geben, ſind die beſten. Die harten und 
ſchwarzen Kohlen fangen nicht bald Feuer, 
wenn fie aber einmahl entzuͤndet worden 1 
ſind; ſo iſt ihre Hitze ſtaͤrker und anhalten 
der, als anderer brennbarer Coͤrper. Bey 
den muͤrben Kohlen zeigt ſich das Gegen⸗ 
theil. Die, welche tief aus der Erde gefoͤr⸗ 
dert werden, halten eine laͤngere Gluth als 
die andern, und man kan ihr Gluͤhen durch 
das Beſprengen mit Waſſer befördern. 


R §. 15% # a 
Bey der Deſtillation geben fie r. ein Beſtand⸗ 
Dhlegma , 2. einen ſcharſſchmeckenden lhelle 
Schwefelgeift, 3. ein ſubtiles und grobes derſel⸗ 
Oehl, welches dem Bergoͤhle gleicher, 4. ben. 
C 2 ein 


— 
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ein ſaures Salz, und J. eine ſchwarze, tho⸗ 
nige, eiſenſchuͤßige Erde. Durch bloſes 
Auskochen derſelben mit Waſſer erhaͤlt man 
eine Vitriolſaͤure. g 

{ $ 16 

Zuſell⸗ Die Steinkohlen pflegen auch zuweilen 

ger Ge-Metallmuͤtter abzugeben; denn man findet 

halt. Silber, Kupfer und Bleyglanz darin. Z. E. 
in den Heßiſchen, denen von Hartha, und 
auf den Burkhardsberg bey Dreßden ꝛe. 
Manche ſind vitriol⸗ oder alannhaltig, und 
bey vielen wird der Schwefelkies häufig 
angetroffen. Bey einigen findet man Truͤm⸗ 
mer von Thon, Kieſel, Kalch⸗ und Gyps⸗ 
ſpath, Muſcheln, verſteinert Holz, Taub⸗ 
kohlen und Kraͤuterabdruͤcke. 

f §. 17. 

Oerter. Die Steinfohlenflöge werden in ſehr vie⸗ 
len, beſonders in den noͤrdlichen Gegen⸗ 
den, häufig angetroffen. Man findet fie in 
Schweden, Engelland, Schottland, Irr⸗ 
land, Frankreich, Niederland, Deuſchland, 
Elſaß, Schweitz, Böhmen, Schleſien, Si⸗ 
eifien, China ꝛe. In Engelland, z. E. zu 
Neweaſtle, und Whitehaven, in Steuer 
mark. In Boͤhmen, zu Toͤplitz und Koſte, 
und in Steilien, ſind ſie ſehr derb, und theils 
Gagat⸗ theils Erdpechartig, und am letztern 
Orte ſehr ſchweflich. In Weſtphalen, bey 
kuͤttig, ingleichen bey Dreßden, in dem Mag: 

de⸗ 
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deburgiſchen zu Wettin, Loͤbeguͤn und Doͤ⸗ 
lau, und in dem Erfurthiſchen zu Muͤhl⸗ 
berg und Hopfgarten find fie theils Pech⸗ 
theils ſchieferartig, dargegen fallen die zu Bo⸗ 
ſerup in Schonen, die Nordhaͤuſer, Chemni⸗ 
zer, Neuſtaͤdter, Berthelsdoͤrfer und andere, 
mehrentheils fchieferartig aus. Von den 
Steinkohlen in dem Berniſchen, S. Herrn 
Bertrand Eſſai fur lesufages de montagnes, 
Zuric. 1754. S. 304, 314. 317. 

Anm. In dem Erfurthiſchen werden die Stein⸗ 
5 kohlenfloͤtze an mehreken Orten angetroffen 


3. E. in der Dachwiger Fluhr, in der Ala⸗ 


cher Hohle, in dem Graben hinter Marbach 

und an der Anhoͤhe hinter Windiſchholzhau⸗ 

fen, ihr Ausgehendes iſt aber nicht io maͤch⸗ 

tig, als an den beyden andern angeführten 

Ortenz wo ſich die Floͤtze zugleich verdoppeln. 
§. 1 ” 

Taubkohlen, Zignum folile fen bitumino- 


Taube 


fum, ift wuͤrkliches in der Erde verſchlemm⸗ kohlen. 


tes, undſmit einer öhlichen Erdſaͤure durchzo⸗ 
genes, Holz. Es iſt theils braun, theils 


ſchwarz. Manches iſt mit einer erdpechi⸗ 


gen Rinde überzogen, und einge Arten deſ⸗ 
ſelben, z. E. die Hollaͤndiſchen ſind ſehr hart. 
Man trift ſehr oft Erdpech, Schwefelkies, 
Vitriol und Alaun bey denſelbigen an. Sie 
ſind leichte, brennen im Feuer geſchwinde 
weg, und geben einen holzigen und erdhar⸗ 
zigen Dampf. Bey der Deſtillation gehet 
ein uͤbelriechendes Oehl uͤber. 

C 3 $. 19. 
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Re WATER E - u, nde 
Oerter. Sie werden oͤfters in horizontalen 
Schichten der Floͤtzgebuͤrge in ziemlicher 
Tiefe, ingleichen in den Torfgruben, und 
zwar zu ganzen Bäumen und Stauden, an⸗ 
troffen. Man findet ſie in Schweden z. E. 
zu Carlshafen, in Engelland, Holland, 
Preuſſen, Schleſien und Teutſchland, als zu 
Beichlitz in dem Saalereis, zu Duͤben und 
Peſterwitz, in Meiſſen, bey Breitenberg in 
Holſtein, und an mehreren Oeten. S. 
Breßlauiſche Sammlung von Nat. und 
Med. Geſch. V. ver ſ. anni 1708. menf. Tul. 
dlaj]. A art. lz. p. 1397. Gebr. Andr. Hel- 
wing in lithogr. angerburg. pr. 2. c. J. p. 
74. I. Barthol. act. med. et philoſ. Haf- 
nienſi anni 1671. 1672. 00ſ. 57. p. 110. 
Joach, Billinger de bitumine et ligno foſſli. 
Altenb, 1673. Matth. Jachar. Pillingius 
de bitumine, et liguo bituminofa, ibid. 
1674.8 — 17000 Maut er 
. Sen.206, Wii 
Turf. Der Turf, Torf, ceſper bituminofus, hu- 
mus vegetabilis ‚fibrofa, turfacea , iſt eine 
vegetabiliſche Erde, die zum Theil mit ei⸗ 
nem Erdharze durchdrungen iſt. Herr Berg⸗ 
rath Lehmann nennet ihn in feiner, Mineralo⸗ 
ie §. 50. ein mit Erdoͤhl durchdrungenes 
i Ge: enge von gemeiner Gartenerde und 


urzeln verſchiedener Kraͤuter, und unter⸗ 
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ſcheidet ihn von den Arten, welche aus blo⸗ 
ſen Wurzeln und Stengeln vertrockneter 
Pflanzen beſtehen, und bey der Deſtillation 
nicht einerley Erſcheinungen mit jenem ge⸗ 
ben. Die erſte Art pfleget ſchwarz, dicht 
und ſchwer, fa ſolida as re indurefcens, 
Pechtorf, die andere braun, gelblich, weißlich, 
leicht und locker zu ſeyn, tra foliata, 
Blaͤtter, oder Papierturf 


5 21. a er? 

Er bat den niedergefhlagenen Pflanzen. Die 
feinen Urſprung zu danken, welche theils Entſte⸗ 
mit Erdöl durchdrungen find, und theils DIN 
nicht; daher denn auch ſeine verſchiedene idee 
Schwehre und Guͤte kommt. Unter die nie⸗ 
dergeſchlagenen Pflanzen gehoͤret beſonders 
der Moos, die Heide, Heidelbeerkraut, 
Binſen, Meergras, Schilf e. Man findet 
auch Baumblaͤtter, Wurzeln, Stauden, 
Stoͤcke, ja ganze Bäume darunter. Zu⸗ 
weilen iſt er auch mit andern zu dem We⸗ 
fen des Turfs nicht gehoͤrigen Dingen ver⸗ 
unreiniget, z. E. mit Thon, Sand, Topher⸗ 
de und kleinen Schnecken. a 5 


5 N S, 22. Mi 
Durch die Deftillation hat Herr D. J. Erfcheis 
H. Degner aus 24 Unzen Holländischen nung bey 
Turf eine 9 Unzen und 6 Quentgen wie ful De⸗ 
gende Kohle, anderthalb Unzen Oehl und 4 fon. 
A Ei Unzen 
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Unzen laugenhaften Spiritus erhalten, und 
das übrige wor ein unſchmack haftes Phle⸗ 
gma. Die Kohle gab ein Salz, welches 
meiſtens aus gemeinemKuͤchenſalze beſtunde. 

Das Oehl ſahe rothbraun, hatte einen bren⸗ 
nenden Geſchmack, und einen dem Dorf⸗ 
rauche ähnlichen Geruch. Von der Kaͤlte 
wurde es verdickt. Es fienge leicht Feuer, 
hielte es aber nicht fo lange, als andre ſchwe⸗ 
felhafte Deble, und an der Fluͤchtigkeit war 
es andern brennſtigen vegetabiliſchen Oehlen 
gleich. S. deſſen phyſiealiſche und chymi⸗ 
ſche Erörterung vom Torf, Frankf, und 
Leipz. 1731. Von andern Torfarten er⸗ 
belt man eine Vitriolſaͤure und ein roͤthli⸗ 
ches Erdoͤhl, und es muͤſſen nothwendig an⸗ 
dere Erſcheinungen kommen; wenn der Ge⸗ 
halt des Torfs verſchieden iſt. 


Se 23. N 
Oerter. Der Torf wird gemeiniglich an ſumpfi⸗ 
gen, niedrigen Oertern gefunden, und man 
kan ſein Daſeyn an der zitternden ſich weit 
erſtreckenden Bewegung des Erdbodens, 
wenn man daruͤber weggehet, merken. Sei⸗ 

ne Lagen find von verſchiedener Staͤrke, von 
einem halben Schuh bis zu etlichen sach: 

tern. Sie muͤſſen ſpaͤter als die Flöße der 
Floͤtzgebuͤrge, und eher als die Tophlagen 
entſtanden ſeyn; denn ſie liegen uͤber jener 

5 ausgehenden Flotzen, und werden oͤfters von 
dieſen 
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dieſen bedecket. Zuweilen werden die Turf⸗ 
lagen auch auf bochliegenden Dertern ge: 
funden, z. E. an dem Schneekopf des ho⸗ 
hen thuͤringiſchen Gebuͤrges, und dieſe ſchei⸗ 
nen aus verfaultem Laub, harten Waldkraͤu⸗ 
tern, Wurzeln und Reiſern nach und nach 
entſtanden zu ſeyn. Der Turf wird an ſehr 
vielen Oertern gefunden, z. E. nach Herrn 
Mils Herbows Bericht, faſt überall in Iß⸗ 
land, ferner in Schweden, als in Dalien, 
Jemteland, Hͤͤrjeo dalen, Schonen, in Denz 
nemark, Schleßwich, Niederfachfen, Weſt⸗ 
phalen, Holland, Schleſien, und den mehre⸗ 
ſten Curopaͤiſchen Ländern. In dem Er⸗ 
furthiſchen wird guter Torf auf dem Kuͤh⸗ 
riede ben Muͤhlberg, woer s Schuh maͤch⸗ 
tig anſtehet, und auf der gemeinen Wieſe zu 
Tiefengruben, ingleichen auf der ſuͤdlichen 
und ſuͤdweſtlichen Seite des rothen Berges, 
und auf dem Riede bey Schloßvippach an⸗ 
getroffen; an den benden letztern Orten aber 
iſt er mit Toph und Schnecken verunreini⸗ 
get. Hinter Stotternheim und in dem 
Steiger, bey dem Teufelsſumpfe, find auch 
die Zeichen deſſelben anzutreffen. 
5 24. 4 

Der Torf wird theils gegraben, theils mit Gewins 
Netzen aus den Suͤmpfen, z. E. in Holland, nungs⸗ 
gefiſchet, in Form gebracht, und an der Luft Er u. 
geirocknet. Wache den Men ud ſteller. 
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dem angefuhrten Werke hinlaͤnglich beſchrei⸗ 
bet. Auſſer dem haben folgende Schrift⸗ 
ſteller von dem Turfe gehandelt: Latinur 
und Mart. Schookius in tr. de turfis. Andr. 
Libavius fingulatiumpr. 3. I. &. y. loog etc. 
Kirchmaier de ignium 'mivaeulis etc. 6. 2. 
und Io. Zac, Scheuchzer in berbario dilu- 
viano p. 42. i 


„ S. 27. 
Bit Die bituminsfen Erden find von dem 
minoſe Bergtheer durchdrungen. Sie haben einen 
u. angenehmen, und im Feuer einen aſphalti⸗ 
ſchen Geruch, und ſehen meiſtens dunkel 
braun, oder ſchwaͤrzlich aus. Mit den Saͤu⸗ 
ren brauſen ſie nicht auf, und im offenem 
Feuer verbrennen ſie meiſtens zu einer Aſche. 
Einige Arten haͤngen zuſammen, und wer⸗ 
den Erdkohlen, carbonen folſiler, genannt. 
Man findet ſie an mehreren Orten z. E. in 
Thuͤringen bey Artern, in Sachſen bey 
Merſeburg und Naumburg, bey Gera in 
dem Voigtlaͤndiſchen, in dem Berniſchen 
auf dem Berge Gyßlifluh, bey Schintznach, 
S. Herrn Bertrand l. c. p. 322. und in Per: 
fin, S. Kaempferi ameenitates exoticas 
P. 282, 

N SE §. 26. 
Umbra. Die Umbererde, terra umbriae, ereta 
g umbria, iſt gleichfals eine * 
N ette 
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fette Erde, welche auf Kohlen einen aſphal⸗ 
tiſchen Geruch, und bey der Deſtillation 

ein Erdoͤhl giebet. Mit den Saͤuren brau⸗ 

ſet ſe nicht. Aus der ungebrannten Erde 
ziehet das Koͤnigswaſſer eine gelbe Farbe, 

und wenn ſie vorher miteiner Fettigkeit aus⸗ 
gegluͤhet worden iſt; ſo wuͤrket der Magnet 

auf ſie. Ihre Beſtandtheile ſind eine erd⸗ 
pechige und eiſenſchuͤßige Erde. Die fein⸗ 

ſte ſoll aus Engelland von Briſtol kommen. 
Man findet ſie auch in Schweden und in 
der Schweitz, ingleichen bey Gißhubel, 
Rochlitz ꝛc. und die ſogenannte Coͤllniſche 
Erde gehoͤret auch hieher. Sie wird he dem 
Mahlen gebraucht. 11 


Anm. Bey den Materialiſten fißet man zu⸗ 
sr weilen, ſtatt derſelben, auen ee 
Ane ac 


8 4 Fe 
9 8. 27. . ID 30 : 

Der Schweſel gehoͤret auch unter die Schwe⸗ 
brennbaren mineraliſchen Coͤrper, und be⸗ fel. 
ſtehet aus der Vitriolſaͤure, einem brenn⸗ 
baren Weſen und Erde. Er fleet im Feuer, 
brennt mit einer blauen Flamme, and giebt 
einen unangenehmen erſtickenden Dampf von 
ſich. Im verſchloſſenen Feuer laͤßt er ſich 
in ſogenannte Blumen in die Hoͤhe treiben. 

Von den Laugenſalzen wird er aufgeloͤſt, und 
macht mit dem Queckſilber den Zinnober 
aus. Er wird theils gediegen gefunden, 

theils 
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theils durch die Kunſt aus den Erzen, be⸗ 
ſonders den Kieſen, bereitet. S. Herrn 
Hofrath Stahls zufällige Gedanken und 
nuͤtzliche Bedenken uͤber den Streit vom 
Schwefel, Halle 1718. Herrn Geheimden⸗ 
rath Hofmann 2 /. phyf. chem. ſelect. 
J. 3. p. 304. und Hrn. Prof. Vogels practi⸗ 
ſches Mineralſyſtem, p. 70. 


n ie S. A 
Natür: Der natuͤrliche Schwefel, fulpkur na- 
licher tivum, wird theils durchſichtig, in Stuͤcken, 
Schwe als ein Anflug an Steinen, in Erden und 
fel. in Waſſern gefunden, z. E. in Sibirien, 
Rußland, Pohlen, ohnweit Wieliezka, in 
Floͤtzſchichten, als Erbſen und Haſelnuͤſſe in 
einem aſchgrauen poroͤſen Stein. S. Ham⸗ 
burgiſches Magazin des 6. B. 2. St. S. 
135. In Ungarn bey Neuſohl, in dem 
Salzburgiſchen, in dem Caͤrnthiſchen zu 
Villach, in Schleſten zu Tarnowitz, in der 
Schweiß bey Bevieux, Boldingen, Duͤrren⸗ 
berg, Baden, Lauterbrunn, Lenck, Roche. 
S. Hrn. Bertrand J. c. p. 302: 305. 313. 
In dem Neapolitaniſchen zu Salfatare, in 
Italien zu Braccians, ohnweit Rom, wo 
nach Hrn. Boccone Bericht, zu muſes di 
FHiſca et di Efperienze S. 243. aus einer 
floͤtzweiſe liegenden ſchweflichen Erde Schwe⸗ 
fel geſotten wird. Auf dem Vulcan oder ſo⸗ 
genannten Schwefelberge der Amerieani⸗ 
8 ſchen 


* 
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ſchen Inſel Guabelupa „ in der Landſchaft 


Lipes, an den Graͤnzen Pacages, in la Pana 
de Tacora, und vielen andern Weſtindiſchen 
Orten, ingleichen bey den Metallen der 

reichſten Peruaniſchen Bergwerke, wird der 

Schwefel haͤufig gefunden. S. Barbaͤ 

Bergbuͤchlein Th. 1. S. 30. 


„ 


Man trift den Schwefel zwar in den mei⸗ 
ſten Erzen, als ein Vererzungsmittel, an; 


fie werden aber nicht darauf bearbeitet! Sein 


Haupterz iſt der Kies, Ppyriter , pyromachus 
veterum; worunter auch das ſogenannte 
gelbe Kupfererz mit zu rechnen iſt. Er iſt 
gelb und glaͤnzend, es zeigt ſich auch kein 
mineraliſcher Coͤrper in ſo vielen Geſtalten, 
als dieſer, gemeiniglich findet man ihn un⸗ 
ter einer runden (Kiesnieren) darnach unter 
einer koͤrnigen, wuͤrfligen, ſechseckigen, viel⸗ 
ſeitigen, blaͤtterigen, ſtrahlichen, traubenarti⸗ 
gen, druſigen (Marcaſit) ordentlichen und 
unordentlichen Geſtalt. Mit dem Stahl 


Kies. 


giebt erf Feuer, und beſte het aus einem Drit⸗ 


tel oder Viertel Schwefel, etwas Eiſen und 
einer unmetalliſchen Erde. Die eckigen 
pflegen auch etwas Kupfer zu halten, beſon⸗ 
ders, wenn ſie ſehr dichte und klarkoͤrnig 
find, und ihre Farbe ins Zeißgensgruͤne 
fällt. Zufälliger Weiſe trift man auch 
Bley, Silber und Gold darinne an; zu⸗ 

mahl 


Orte. 


1 
Bern 
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mahl wenn ſie in Kluͤften und Gaͤngen bey 
ſolchen Erzen brechen. S. D. J. F. Han: 
fels Kieshiſtorie, Leipzig / Vin. 
Anm. Aus den feſten Kieſen werden die ſoge⸗ 
nannten Geſundheitsſteine geſchliffen. 


„„ 


a 8. 38. 48 N 4 

Der Kies wird faft in allen Bergwerken 
in der ganzen Welt gefunden, und wir wol⸗ 
len nur einige Oerter zum Beyſpiele anfuͤh⸗ 
ren. In Ungarn wird grauer mit rothen 


Puncten, und anderer, im Salzburgiſchen 


hochgelber, zu Freyberg bunter, mit Bley 
und etwas Kupfer vermiſchter, und in Boͤh⸗ 
men, bey Eulau, weiſſer angetroffen. In 
Weſtindien waͤchſt er ſonderlich in den Berg⸗ 
werken, wo Kupfer und ſchwarzes Silber⸗ 
erz bricht, z. E. zu Montſerrat en los Cai⸗ 
cas und Potoſi. S. Barbaͤ Bergbuch Th. 
Wants 34 N 


8. Ri! Nn Zur 


Berei-? Aus den Kiefen wird der Schwefel fol⸗ 
tung des gendergeſtalt bereitet: Wenn ſie auf Holz⸗ 
Schwe- haufen geroͤſtet werden; ſo lauft der Schwer 


fels. 


fel heraus. und wird Rohſchwefel, ſalphur 
crudum, genannt. Darauf wird er gerei⸗ 
niget, und das beſte in Roͤhren gegoſſen. 
Dos unterſte und unreinſte im Guß heißt 
Pferdeſchwefel, fulphur caballinum. Von 
dieſer Arbeit kan des Hrn. Schuͤtters ſchoͤnes 
en Buch 
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Buch von Huͤttenwerken nachgeſehen wer⸗ 
den. Von dem Aurorfarbigen, rothen 
und pomeranzenfarbigen, oder mit Arſenik 
verſetzten Schwefel, n 
gehandelt werden. 8 


Das 34 ganite. 


Von der unteri Abe auf, 
und Schwaden. 


i S. 1759 8 a 
Das unterirdiſche Feuer würde nicht Br 
nen, und es wuͤrden auch keine unterirdi⸗ 
ſche Wetter und Mineralien entſtehen koͤnnen; 
wenn keine Luft i in den Hoͤhlen der Erde 
enthalten waͤren. Wir verſtehen darunter 
eben einen ſolchen Coͤrper, als derjenige iſt, 
der uns umgiebt, oder den wir beſtaͤndig ein 
und ausathmen; nur daß er zufälliger Weiſe 
mit mehreren andern und groͤbern, ſeinen 
Aufenthaltungsort gemaͤſen, Duͤnſten, als 
unſere Atmoſphaͤre, erfuͤllet iſt. 


Sr 2. 


1 aan i 


Luft. 


Die Eigenſchaften der Luft werden i in der Deren 
Naturlehre vorgetragen, und laufen haupt⸗Eigen⸗ 
füchlih darauf binaus, daß ſie flußig, chaſte. 
dünne, durchſichtig, in beftändiger Bewe⸗ uin l ar 
gung befindlich, elaſtiſch und ſchwer ſey, be⸗ Beſch. 


7 9 nach der untern Flaͤche und BAR: 1 
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len Seiten drucke, aus groͤſſern Theilen, als 
das Feuer, beſtehe, in die Zwiſchenraͤumgen 
anderer Coͤrper dringe, denſelben anbange, 
und andere Coͤrpergen, die ſchwerer, als 
ihre Theile, ſind, mit ſich in die Hoͤhe neh⸗ 
men koͤnne. Wenn, wegen des aufgehobe⸗ 
nen Gleichgewichts der Luftſaͤnlen, eine ſtar⸗ 
ke Bewegung derſelben entſtehet; fe wird 
es der Wind genannt, der auch zuweilen 
in den Hoͤhlungen der Erde entſtehen kan. 
Die zufaͤlligen Beſchaffenheiten und Wuͤr⸗ 
kungen der unterirdiſchen Luft und Win: 
des hängen von den ihr beygemiſchten mi⸗ 
neraliſchen Theilen, der Bewegung und 
Wuͤrkung auf einander und in andere Coͤr⸗ 
per, ab. Sie kan noch leichter, als das Waft 
fer, in die Hoͤhlungen der Erde eindringen. 


f d. 3. 9 : 
Schwa Die mit mineraliſchen Duͤnſten angefuͤll⸗ 
den und te unterirdiſche Luft wird mit dem Namen 


deſſen 


des Schwadens, der ungeſunden, erſticken⸗ 


Einthei den, und faulen Wetter beleget. Ihr Uns 


lung. 


terſchied beſtehet theils in der Menge, theils 
in der groͤſſern oder geringern Schaͤdlichkeit 
der darin enthaltenen Theile, welche, bey 
vorkommenden gelegenheitlichen Urſachen, 
ihrs heftige und nachtheiliche Wirkungen 
aͤuſſern. Man pfleget ſie, nach ihrem Ge⸗ 
halt, in ſaure und giftige, oder arſenicali⸗ 
ſche, und vermiſchte, und jene wieder in 
ſchwefliche und Kuͤchenſalzſaure, und in 1 

icht 
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ſicht ihrer Bewegung, in ſolche, die vor ſich 
auf den Gaͤngen ſtreichen, und in rege ge⸗ 
machte Wetter zutheilen. Dieſe pflegen 
ſich mehrmahlen in Geſtalt eines blauen 
Dunſtes auf alten Stollen und Waſſeroͤr⸗ 
tern zu zeigen, und, bey der geringſten Be⸗ 
wegung des Sumpfes, zu groſſem Schaden 
der Bergleute, aufzuſtehen. Durch das 
Schieſſen vor Ort, und dem Feuerſetzen, oder 
wenn man die Erze durch die Gewalt des 
Feuers gewinnt, werden die Wetter auch 
mächtiger gemacht, und in dem Fall hat man 
zugleich auf den Kohlendampf zu ſehen. S. 
Hrn. Lehmanns Anmerkungen über 7. Z. 
Theobalds Abhandlungen vom Schwa⸗ 
den. x 


N . 

Die ſchweflichen Schtvaden entſtehen durch Schwe 
eine innerliche Gaͤrung und Verfluͤchtigung liche 
der mit brennbaren Theilen verſetzten Bi: Schwa⸗ 
triolſäure, wodurch fie zuſammenziehender, den. 
durchdringender und dampfend gemacht 
wird. Er macht die Luft nach und nach ſo 
ſchwer, daß ſie ſich nur wenig Fuß von dem 
Boden erheben kan. Diejenigen Orte, wo 
eine innerliche Erhitzung der Kieſe entſtan⸗ 
den, und wo die Luft auf einem alten Bau, 
oder ſonſt in Kluͤften, lange ohne freye Be⸗ 
wegung geweſen iſt, ſind dergleichen boͤſen 
Wettern unterworfen 1 wenn die Luft 


dar⸗ 


— 
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darnach einen freyen Zutritt bekommt; ſo 
brechen die Duͤnſte aus, und zeigen ihre Ge⸗ 
walt, und entzuͤnden fich auch öfters bey Anz 
naͤherung eines Lichts. Der dabey entſtehen⸗ 
de Knall, die Ausloͤſchung der Lichter, Toͤ⸗ 
dung, ingleichen die Zerſchlagung der Ar⸗ 
beiter und anderer Dinge, laſſen ſich dar⸗ 
aus begreifen; welches denenjenigen faß⸗ 
lich iſt, welche die Entzuͤndung der Daͤm⸗ 
pfe geſehen haben, die aus der Vermi⸗ 
ſchung der Eiſenfeile mit Waſſer und Vi⸗ 
trioloͤhl entſtehen. Von dieſer Art pflegen 
die meiſten Schwaden zu ſehn. S. Herrn 
Lehmann in feiner Mineralogie $. 52. Nach 
Barbaͤ Bericht J. c. Th. 1. S. F. und 7. 
ſind dergleichen gefaͤhrliche Schwaden auch 
in den Weſtindiſchen Bergwerken anzutref— 
fen, z. E. in der Gegend St. Chriſtoph de 
los Lipes, und bey Verenguela de Pajages, 
wo er als ein dieker Dampf mit ſtarkem Ge⸗ 
raͤuſche hervorzubrechen pfleget. In der 
Abteuͤfung eines Schachtes bey Roßthal, 
ohnweit Dreßden, wurde 1739 ein Kluͤft⸗ 
gen uͤberfahren, aus welchem ſtinkende Wet⸗ 
ter mit ſtarkem Blaſen und Getoͤſe hervor: 
kamen, daß kein Licht brennen konnte, und 
die Arbeiter, wegen des Schwefelgeſtanks, 
herausfahren mußten. In eben dem Ge: 
ſenke ſind nachmals zwo Perſonen getoͤdtet 
worden. S. Hamb. Magaz. des 7ten B. 
7 * St. S. 7 Se. N 

8. Tr 
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$. F. 

Die Salzſäure pfleget ſich auch in groſ⸗ 
ſer Menge in der Teufe, gleich uͤber den 
Salzquellen zu befinden, und iſt, wenn 
fie mit der Vitriolſaͤure ahnliche Veraͤnde⸗ 
rungen uͤberkommen hat, an dem ungluͤck⸗ 
lichen Erſticken der Bergleute, bey dem 
Graben der Salzbrunnen, Schuld. In 
den Pohlniſchen Salgruben pfleget ſich 
auch zuweilen ein erſtickender Dampf zu 
aͤuſſern, der ſich bey dem Lichte entzuͤndet, 
die A beſchaͤdiget, und alles zerſtreuet. 


S. Hamb. Magaz. des ten Bandes ztes 
Stuͤck S. 297. 


Sy 6. a 
Anders verhält ſichs mit den boͤſen Wet⸗ 


Schwae⸗ 
den von 
e 


Arſeni⸗ 


tern, welche man in Arſenie⸗Kobold- und caliſche 


ſolchen Gruben, wo edle Geſchicke, und be: 
ſonders die Rothguͤldenerze, brechen, inglei⸗ 
chen auf den Scheidebaͤnken, Pochwerken 
und Wäfchen antrift ; wo die Gewalt, wo⸗ 
durch man dergleichen Erze gewinnet und 
vorbereitet, den Arſenie los macht, und durch 
die Einathmung in den Coͤrper bringet, 
und mit den Wettern, die auf Brennoͤrtern 
vorhanden ſind, wo das Feuer den Schwe⸗ 
fel und Arſenie losmachet, mit der Luft ver⸗ 


einiget, und alſo vermiſchte giftige Wetter 
erzeuget. f 


D 2 8. 7 


1 * 


und ver⸗ 
miſchte 
Schwa⸗ 
den. 


nicht 


der 


Nutzen 


. 


des 


den 


Schwa⸗ 
8. 


— 
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Wo ſie Auf den Kupfer⸗ und Bleyzechen, und be⸗ 


ſonders auf den Eiſenwerken, ſind, wegen 


vorhan wenigern Arſenic, und ihren groͤbern Be⸗ 


ſtandtheilen, keine fo ſchaͤdliche Wetter vor⸗ 
handen. Die Goldbergwerke pflegen auch 
von Wettern befreyet zu ſeyn; wenn dieſes 
Metall auf qvarzigen und hornſteinigen 
Gaͤngen bricht. Wenn es ſich aber in 
Spiesglas, Zinnobererz, Goldgranaten, mer⸗ 
eurialiſchen, alſenicaliſchen und raͤuberi⸗ 
ſchen Geſtein findet; fo wird es zufaͤlliger 
Weiſe, entweder im Gewinnen, oder in dem 
Zugutemachen, etwas Schaͤdliches, wie z. E. 
die Weſtindiſchen Bergwerke, von ſich geben. 
S. Hrn. dehmanns Anm. über M. Z. Theo⸗ 
balds Abh. vom Schwaden. S. 15. 


98 


So ſchaͤdlich die wäterirdifche Luft und 
Wetter unter gewiſſen Umſtaͤnden werden 
koͤnnen; ſo unentbehrlich und nuͤtzlich ſind 
ſie auch zu der Erzeugung der Mineralien 
und Metalle. Der Hr. Bergrath dehmann 
ſagt daher in dem 12. $. feiner Mineralo⸗ 
gie: Daß die Luft Coͤrper aufloͤſen koͤnne, 
ſiehet man taͤglich, und wer wollte daran 
zweifeln, daß ſie nicht auch unter der Erde 
ihre Kraft eben ſo gut, als uͤber derſelben, 

b 5 zei⸗ 
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zeigen könne. Die verwitterten Erze, die 
Schwaden und giftigen Wetter, auch die ſich 
öfters unter der Erde entzuͤndende Luft laſ⸗ 
ſen mir darin keinen Zweifel uͤbrig. Die 
in der unterirdiſchen kuft enthaltene zarte 
Theile werden von derſelben mit herumge⸗ 
fuͤhret, bald hier bald da an andere Coͤrper 
angehauchet, eingefuͤhret, mit denſelben ver⸗ 
miſcht, und machen alsdenn ein neues Pro⸗ 
ductum aus. 5 
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Waſſer. @@ „Durch das Waſſer verſtehen wir denjeni⸗ 
gen flüßigen Coͤrper, welcher ſich in den 
Dunſtkreis des Erdbodens ſammlet, aus 
demſelben auf dieſen wieder herabtreufelt, 
dann aus den Quellen hervorbricht, und ſich 
endlich durch die Fluͤſſe in das Meer ergieſ⸗ 
ſet. Andere nennen das Waſſer ein durch 
das Feuer fluͤßig gemachtes Eis. Wegen 
der Fluͤßigkeit deſſelben hält man dafür, daß 
deſſen Theile rund ſeyn, und alſo den ge⸗ 
ringſten Zuſammenhang haben. 

‚ §. 2. 

Eigen- Das Waſſer iſt ein durchſichtiger, ſehr po: 
10905 roͤſer, und mit Luft erfuͤllter Coͤrper, und 
u. Wür⸗ pflegt faſt niemals ganz rein ſeyn. Die 
kungen. Elaſtieität kan ihm nicht zugeſchrieben wer⸗ 

den, und in ſeinem natuͤrlichen Zuſtand hat 


es weder Geruch noch . A 
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die Waͤrme wird es in Duͤnſte verwandelt, 
und kan alsdenn gewaltige Wuͤrkungen her⸗ 
vorbringen; wie man an der Papiniani⸗ 
ſchen Maſchine ſiehet. In Abſicht gewiſ⸗ 
ſer Coͤrper, z. E. des Weingeiſtes, der Sal⸗ 
ze, Seife, Gummi, zumahl wenn es warm 
und in Bewegung geſetzet iſt, zeiget 
es eine aufloͤſende Kraft; ja es kan durch 
einen langen Aufenthalt noch mehrere 
Coͤrper zerſtoͤhren. s traͤgt auch, ver⸗ 
moͤge ſeiner klebrigen Theile, vieles zu der 
Verbindung und Wachsthum der Coͤrper 
bey. Es befördert das Wachsthum der 
Pflanzen und Thiere, und dienet zu der Er⸗ 
zeugung der Steine und Metalle, welche 
theils dadurch zuſammen ſintern, und ſich 
theils dunſtweiſe in den Kluͤften anlegen. 
Aus dem Gypsmehl, ingleihen aus Kalk 
und Sand, macht es einen harten Coͤrper. 
Was es an einem Orte entreißt, giebt es an 
dem andern wieder, und die Coͤrper, welche 
es an einem Orte zerſtoͤret, pflegetes an dem 
andern wieder zu zeugen. S. Hrn. Henkels 
kleine mineralogiſche und chymiſche Schrif— 
ten S. 479. 
§. 3. ; N 

Man pfleget die Waſſer, nach ihrem ver: Einth. 
ſchiedenen Gehalt, und der davon abhan⸗ in un⸗ 
genden Empfindung auf der Zunge, in un⸗ſchmack⸗ 
ſchmackhafte und ſchmackhafte, oder ſoge-hafte u. 
nannte mineraliſche, einzutheilen; davon ſchmack⸗ 

D 4 dieſe halte. 
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dieſe ſalzige, ſchweflige und metalliſche Theile, 
und zwar zuweilen einzelne, und zuweilen 
mehrere Arten derſelben, ingleichen in gerin⸗ 
gerer oder groͤſſerer Menge, bey ſich fuͤhren; 
wodurch zugleich ihre eigenthuͤmliche Schwe⸗ 
re verſchiedentlich beſtimmt wird. 


g „, 
Regen: Das unſchmackhafte Waſſer wird in 
und Luft- oder Regenwaſſer, in gemeines Quell⸗ 
Schuce oder Erdwaſſer, und in verſteinerndes Waſ⸗ 
waſſer. fer, eingetheilet. Das Regenwaſſer iſt das 
leichteſte, enthaͤlt am wenigſten fremde Thei⸗ 

le, und wird von fluͤßigen Laugenſalzen 

nicht truͤbe gemacht. Wenn dieſes Waſſer 

eine zeitlang ſtehet, wird es etwas truͤbe, 
giebt einen gruͤnen Bodenſatz, und gehet bey 

warmer Luft leicht in Faͤulniß; welches bey 

dem noch leichtern Schneewaſſer nicht ſo⸗ 

ald geſchiehet. 


1 


S0 §. 5. 
Quell- Das gemeine Quellwaſſer iſt ſchwerer als 
waſſer⸗ jenes, und enthaͤlt mehr erdige, z. E. kalk⸗ 
thon⸗mergel⸗ gyps eifenartige Theile, da⸗ 
von einige Arten von einer zarten Saͤure 
in dem Waſſer aufgeloͤſet ſind. Wenn es 
ſtehet; ſo wird es an der Luft mit der Zeit 
faul, und unter dem Gefrieren legt es die 
meiſten erdartigen Theile ab. Daß die 
Quellen in bergigen Gegenden von dem 
Regen⸗ und Schneewaſſer eniſtehen, iſt von 
N ver⸗ 
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verſchiedenen Naturforſchern gezeiget wor⸗ 
den. S. des Herrn de la Hire Betrach⸗ 
tungen uͤber das Regenwaſſer und den Ur⸗ 
ſprung der Brunnen, in der Abh. der Kö⸗ 
nigl. Pariſiſchen Acad. der Wiſſenſchaften 
1703. und meine Beobachtung von den 
Veraͤnderungen der Quellen, in den Erfur⸗ 
thiſchen geleheten Nachrichten 1760. S. 120. 
daher find in den Landern, wo es keine 
Berge giebt, auch keine Quellen anzutref⸗ 
fen. Der Herr Becher hat ſchon bemerket, 
daß der Thon, in ſofern er das Durchſeckern 
des Waſſers verhindert, der Grund der 
Quellen ſey; da ſich denn das aus dem Thau, 
Nebel, Regen und Schnee auf den Bergen 
niedergeſchlagene Waſſer ſammlet, bis es 
ein, aus der Erde hervorbrechendes, Baͤch⸗ 
lein oder Quelle ausmachen koͤnne. Dieſe 
pflegen ein kuͤhles Waſſer zu enthalten, und 
diejenigen ſind gemeiniglich die reinſten, wel⸗ 
che aus einem ſandigen oder ſteinigen Bo⸗ 
den entſpringen. In dem Erfurthiſchen 
hat die hinterſte Quelle im dreyen Brunn 
das leichteſte Waſſer, nach dieſer die voͤrdere 
ebendaſelbſt, und dann der Juliusbrunn am 
Petersberge, und der Heppelborn am Ro: 
thenberge. 


. 
Die Quellen werden in beffänditge ed Beſtaͤn⸗ 
abwechſelnde eingetheilt. Jene geben dine und 


zwar beſtaͤndig Waſſer, nehmen aber nichts Aube f 


D 5 deſts⸗ Quellen. 
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deſtoweniger in trocknen Sommern ſehr ab, 
und bekommen bey lang anhaltendem Re⸗ 
gen, oder jaͤhligem Schmelzen des Schnees, 
einen ſolchen Zuwachs vom Waſſer, daß ſie 
austreten; und aus eben den Urſachen ſind 
auch die ſogenannten Schichtwaffer begreif⸗ 

lich. Die abwechſelnden Quellen entſtehen 
von dem Schneewaſſer, und vertrocknen 
wieder, wenn es daran fehlet. Von der⸗ 
gleichen Art iſt die berühmte periodiſche Quel- 
le auf dem Berge Engſtlen im Haſſeland, 
die von dem May bis in den Auguſt, und 
zwar fruͤhe um 8 und nachmittags um 4 
Uhr flieſſet, ingleichen das Pfeffer bad in der 
Schweitz, welches von dem May bis in den 
September quillet, und die Quelle zu Spietz, 
welche im Fruͤhjahr flieſſet, und im Herbſte 
vertrocknet. S. Hrn. Bertrand J. 4. S. 
316. 339.346. Einige Quellen kommen 
nur in feuchten Jahren zum Vorſchein, und 
bleiben in trocknen auſſen; fie find nnter 

dem Namen der Hungerquellen be: 
kannt. f 


a 8. 7. 
Andere Einige Quellen haben einen ſehr ſtarken 
zufällige Zugang vom Waſſer, welches der Gröffe der 
Beſch. Gebuͤrge und der Art ihrer Schichten zuzu⸗ 
8 ſchreiben iſt; ſo daß ſie, gleich bey ihrem 
1 Urſprunge, Muͤhlen treiben koͤnnen, der⸗ 
rn gleichen iſt in dem Erfurtiſchen die zu Mühl: 
berg aus dem Topblager entſtehende, uͤnd die 
zu 
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zu Vargula aus den hohen Thon und Mer: 
gelbergen entſpringende Quelle. Andere 
dagegen flieſſen meiſtens nur ſchwach. Daß 
einige Quellen zuweilen ihren Ort veraͤn⸗ 
dern, und alſo ihren vorigen Ausgang ver⸗ 
laſſen, und anderswo ausbrechen, wie z. E. 
die zu Vargula gethan hat, iſt wohl der 
zufälligen Veraͤnderung der Erd⸗ und 
Steinſchichten zuzuſchreiben. 


18. Ah 
Einige ſchreiben den Urſprung der Quel⸗Von den 

len den Grundwaſſern zu. Daß es derglei-Grund⸗ 
chen in den unterirdiſchen Höhlen der Erde waſſern. 
hin und wieder gebe, iſt nicht zu leugnen, 
und es koͤnnen beſonders die, welche nicht 

weit von dem Meere entfernet liegen, eine 
Verbindung mit dem Meerwaſſer haben. 

In andern kan ſich auch durch gewiſſe Gaͤn⸗ 

ge das Regen⸗ und Schneewaſſer ſammleu. 

Daß aber die unterirdiſche Waͤrme ſo 

viele Duͤnſte von denſelben in die Hoͤhe trei⸗ 

ben ſollte, daß die Quellen daraus entſtuͤn⸗ 

den, iſt nicht wahrſcheinlich 1. weil man 

ſonſt unerwieſen uͤberall, wo Quellen ſind, 
Grundwaſſer annehmen muͤßte. 2. Daß 

die unterirdiſche Waͤrme an allen Orten ſo 

groß ſen, daß fie ſo viele Dunſte in die Höhe 

treiben koͤnne. 3. und wenn auch das alles 

wäre; fo würden doch die zwiſchen der Ober: _ 
flaͤche und den Grundwaſſern . 
5 meh: 
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mehreren Thonlagen dem Auſſteigen und 
Ausbrechen der Duͤnſte im Wege ſeyn. 
J. und es müßten auch in den Ländern, wo 
keine Berge ſind, Quellen angetroffen wer⸗ 
den. A. N ELLI BER i ! 


Aum. Daß aber zuweilen ziemlich ſtarke, an 

8 einer merklichen Anhoͤhe, oder gar auf dem 

Rucken eines Berges befindliche Quellen, ih: 

ren Urſprung einem noch hoͤhern, in der Ge⸗ 

gend liegendem Gebürge, zu danken haben, 

iſt aus dem Fallen und Steigen des Waſ⸗ 

} ſers und 11 dem Fortſeckern deſſelben zwi⸗ 

ſchen den Thonlagen begreiflich. Die ziem⸗ 

lich ſtarke Quelle in dem Erfurthiſchen auf 

dem kleinen Hopfgartniſchen Floͤtzgebuͤrge 

kan zu einem Beyſpiel dienen, welche ihren 

Urſprung dem ohnweit davon liegenden un⸗ 
gleich hoͤhern Aethersberge zu danken hat. 
1 1961 S, 9. f 

n⸗ Eas giebt auch viele warme und heiſſe 

ſchmack- Quellen, die ein unſchmackhaftes helles 

hafte Waſſer enthalten, und alſo unter die mine⸗ 

1 raliſchen ſchmackhaften Waſſer nicht gerech⸗ 

5 net werden koͤnnen. Die Erwaͤrmung der⸗ 

ſelben und deren verſchiedener Grad haͤnget 

von dem geringern oder groͤſſern unterirdi⸗ 

ſchen Feuer ab, z. E. von dem Brennen 

des Schwefels, der Kieſe, Steinkohlen, wel⸗ 

che zwar dergleichen Quellen nicht unmittel⸗ 

bar beruͤhren; denn ſonſt wuͤrden ſie ſchmack⸗ 

haft werden; ſondern nur den Erdboden er⸗ 

Fr hitzen, 


— 
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bitzen, in welchem ſolche Waſſer laufen, und 
ihnen dadurch die Wärme oder Hitze mit⸗ 
theilen. N 0 8 


\ i 8 17 ; 7 

Zu einem Beyſpiele ſolcher Quellen, kan Erempet 
das warme Pfefferbad in der Schweitz die: davon. 
nen; davon in dem teutſchen Hofmanniſchen 
diaͤtetiſchen Werke, 1. Th. S. 300. und 
in der Scheuchzeriſchen Haag raphia Hel- 
vetica p. 41 f. gehandelt wird. Mehrere 
dergleichen Quellen werden in Ißland an⸗ 
getroffen. Bey dem Berge Hekla ſind ei⸗ 
nige nur warm, ſo, daß man die Hand 
darein halten kan, andere aber find ſiedend 
heiß, und werfen, wie das kochende Waſſer, 
Blaſen auf, und noch andere kochen fo ſtark, 
daß ſie das Waſſer ziemlich hoch treiben. 
Die daraus entſtehende Baͤche enthalteu ein 
gutes trinkbares Waſſer. Bey Geyſſer iſt 
an dem Fuſe des Berges eine Quelle, in dem 
ausgehoͤhlten Felſen, die oben 20 Klafter 
im Umfang, unten aber einen ganz engen 
Schlund hat, durch welchen das Waller 
nach und nach heraufſteiget, bis das 3 Klaf⸗ 
ter tiefe Behaͤltniß uͤberlaͤuft; alsdenn hoͤ⸗ 
ret man unten ein erſchreckliches Krachen, 
davon der ganze Felſen zittert, und darauf 
ſpringet das warme Waſſer Stoßweiſe, un⸗ 
ter einem ſtarken Rauch, auf 60 Klafter hoch, 
in ſo groſſer Menge heraus, daß dadurch 
rund umher warme Baͤche verurſachet ve 

en. 


Fluß⸗ 
Landſee⸗ 


u. Brun⸗ 


nenwaſ⸗ 
ſer. 
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den. Nach s oder 7 Minuten hoͤret das 
Krachen, nebſt dem Herausſpringen des 
Waſſers, auf, und die Höhle iſt leer; dieſes 
geſchiehet täglich zu gewiſſen Zeiten. S. 
Hrn. D. A. F. Buͤſchings Erdbeſchr. Th. 1. 
S. 398. und Hrn. Niels Horrebows zu: 
verlaͤßige Nachrichten von Ißland. 


„ Ye! 

Das Flußwaſſer kommt in Abſicht der 
Reinigkeit und Leichtigkeit dem Quellwaſ⸗ 
ſer am naͤchſten; doch pfleget es öfters lei⸗ 
mige und ſchleimige Theile bey ſich zu fuͤh⸗ 
ren, wenn es uͤber einen ſolchen Boden flieſ⸗ 
ſet, oder die Fluͤſſe von vielen Regen oder 
ſchnell geſchmolzenem Schnee ſtark anlau⸗ 
fen; welches man an ihnen mehrmahlen, und 
beſonders an dem Ganges und Nil jaͤhrlich, 
beobachtet. In trocknen Sommern nehmen 
die Fluͤſſe dagegen ſehr ab. S. Hru. Se⸗ 
dileau Abh von dem Urſprunge der Fluͤſſe, 
und von der Menge des Waſſers, die in das 
Meer, und aus denenſelben flieſſet, in ack. 
Acad. Reg. Pariſ. 1693. Dem Flußwaſſer 
iſt das Landſeewaſſer am aͤhnlichſten; nur 
daß es gemeiniglich, nach Beſchaffenheit des 
Bedens, moraſtiger, und wegen geringerer 
Bewegung, bey warmer Witterung, an 
niedrigen und ſumpfigen Ufern, der Faͤuluiß 
unterworfen zu ſeyn pfleget. Das Brun— 
nenwaſſer, aqua putealis, iſt unter den ger 
meinen Waſſern das ſchwereſte, und pflegt 

gemei⸗ 
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gemeiniglich die meiſten erdigen Theile zu 
enthalten. h 


S. 1% . 
Unter den, in dem Erfurthiſchen befindli⸗ Beſch. 
chen Fluͤſſen, enthaͤlt die Gera das Eee 
Waſſer. Sie entſpringt aus einigen Löchern Flüsse. 
des dichte an Plauen befindlichen Floͤtzgebuͤr⸗ 

ges, und enthaͤlt daſelbſt viele Forellen. Sie 

lauft meiſtens uͤber einen ſteinigen Boden, 

und iſt nicht fiſchreich. Nachdem fie die 
durch Kirchheim gehende Wipper, und die 

aus dem Gleichiſchen kommende Apfelſtaͤdt, 
aufgenommen hat, theilet fie ſich bey Erfurth 

in die ſchmahle und wilde Gera, und in den 
Muͤhlenfluß, welche ſich, und zwar die bey⸗ 

den letztern vereinigt, in die Unſtrut ergieſ⸗ 

fen. Dieſe iſt unſer fiſchreichſter Fluß, und 

gehet an der nordlichen Seite durch das 
Erfurthiſche Gebiete; hat aber ein truͤbe⸗ 

res Waſſer, als die Gera. Die Vippach 

faͤllt in die Gramme, welche ein truͤbes und 
merklich unreines Waſſer, wegen der toph⸗ 

und moorartigen Gegend, bey ſich fuͤhret, und 

in die ſchmahle Gera fällt. Die Neffe ent⸗ 

ſtehet hinter Alach, aus einer ſehr ſumpfigen 
Gegend, hat daher ein unreines Waſſer, und 

fällt in die Leine. 


Anm. Die aus den Dreyenbrunnen entſprin⸗ 
gende und den Erfurthern ſo nuͤtzliche Kirſch⸗ 
lache (Brunnkreßlache) hat ein ſehr reines 
Waſſer, und fällt gleichfalls in die Gera. 


8. 13. 
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Weiche Dieſe angeführten Waſſer pfleget man 
u. harte auch in weiche und harte einzutheilen; nach⸗ 


Waſſer. 


Verſtei⸗ 
nernde 
Waſſer. 


dem ſie wenig oder viel erdige Theile bey ſich 
führen, Zu dem erſtern kan das Regen⸗ 
Schnee⸗Quell⸗ und Flußwaſſer, und zu dem 
andern das Brunnenwaſſer gerechnet wer: 
den. Jenes ſchicket ſich zu dem Wachs⸗ 
thum der Pflanzen, ingleichen zu dem Kochen 
und Waſchen am beſten. 


S, 14. 8 

Die verſteinernde Waſſer ſind un⸗ 
gleich ſchwerer, und enthalten mehr erdige 
und ſteinige, beſonders kalk- und tophartige, 
Theile, als die vorhergehenden, welche ſie 
an ihrem Boden und Ufern niederzuſetzen, 
und die daranſtehendepflanzen, ingleichen die: 
darein gelegte Dinge, damit zu überziehen 
pflegen. Die Sinterwaſſer koͤnnen auch 
hieher gerechnet werden, welche nicht nur die 
Flaͤchen der unterirdiſchen Hoͤhlen mit einer 
ſteinernen Rinde uͤberziehen, ſondern auch 
allerhand wunderbare Figuren, wie z. E. 
in der Baumaunshoͤhle, hervorbringen. 
Der gemeine Mann pfleget die kalkartigen 
Waſſer ſalpetrige Waſſer zu nennen. Wenn 
man in dergleichen Waſſer eine Silber- oder 


Bleyzuckerſolution gieſſet; ſo werden fie 


ſehr truͤbe; weil ſich die Saͤure mit der Kalk⸗ 
erde verbindet, und die vorher aufgeloͤſten 
f me⸗ 
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metalliſchen Theile fallen laßt. S. 15. Dan. 
Geyer de aqua petrificante, in miſcell. N. C. 
dee, II. an. V. ob. CCXXXIT. und Georg. 
Sehneideri di]. de fontium lapideftentium 
natura. 
S8. 1 . 
Man trift dergleichen verſteinernde Waſ⸗ Oerker. 
fer in ſehr vielen Ländern und Gegenden an, 
beſonders wo kalk⸗toph⸗ und mergelartige 
Steine und Erden häufig vorhanden find, 
und ich will nur einige davon zum Beweiſe 
anführen. Es giebt dergleichen in Ißland. 
S. hom. Bartholinum de petrificatis fon- 
tis Islandici, tom. III. act. med. Hafn. p. 
165% et 172. In Engelland bey Knazbo⸗ 
rough. S. Hrn. Laſte rum de fond. med, 
Angliae p. 28. In dem Oeſterreichiſchen 
bey Kremsmuͤnſter. S. des Hamb. Magaz. 
7. B. 1. St. S. 102. In Ungarn in der 
Aptauer Geſpanſchaft. In der Schweiß. 
S. Hrn. Bertrand J. c. In Thüringen bey 
Jena, der ſogenannte Fuͤrſtenbrunn. S. 
Hamb. Magaz. 4. B. 4. St. S. 503. und 
Hen. Schütte in oryälogr. Ie nen. In dem 
Erfurtbiſchen die ſtarke Quelle in Muͤhlberg, 
und die Quellen auf dem Riede bey Schloß⸗ 
Vippach, welche aus einem weichen Toph⸗ 
grunde entſpringen; daher manche Baͤche 
daſelbſt ausſehen, als wenn ſie mit Mehl 
beſtreuet waͤren, und das an ihren Ufern 
N E ftehende 


"ww 
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ſtehende Kannenkraut davon uͤberzogen iſt; 
woraus denn Tophſteine entſtehen, welche 
die Figur dieſes Krautes vollkommen vorſtel⸗ 
S. meine Abh. von dem in hieſiger Gegend 
befindlichen Toph, in den Erfurthiſchen ge⸗ 
lehrten Nachrichten 1761. In Peru, nahe 
bey Grancavelica, und bey dem Bergwerke 
Verenguela de Pajages, werden auch weiß⸗ 
lich ausſehende verſteinernde Waſſer ange⸗ 
troffen. S. Hrn. Barba J. c. Th. 1. S. 37. 


Das 2. Capitel. 


Von ſchmackhaften Waſſern 
uͤberhaupt, und insbeſondere von wars 
men Baͤdern, laugenhaften und 


bittern Waſſern. \ 
* 8. % g 
S „Die ſchmackhaften Waſſer entſtehen durch 
5 D eine ſehr merkliche Beymiſchung ſalzi⸗ 


Waſſer. ger, ſchwefliger, oͤhliger und metalliſcher 
Theile, welche ſie in ſich nehmen und mit 
ſich forrführen, wenn fie durch ſalzige, ſchwef⸗ 
lige, erdharzige und mineraliſche, z. E. kie⸗ 

ſige, unterirdiſche Oerter gehen, daher Pli⸗ 
nius ganz recht faget: tale, ſunt aquae, 
qualis terra, per quam fluunt. Man kan 
hieher diejenigen Waſſer rechnen, welche ein 
ſaures, laugenhaftes, bitteres, gemeines 
Salz, 
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Salz, Alaun, Vitriol, Eiſen, Kupfer, 
Schwefel, Erdoͤhl oder Erdharz in ſich ent: 
balten. Auch die meiſten kalten ſchmackhaf⸗ 
ten Waſſer haben einen fluͤchtigen ſauren 
Geiſt bey ſich; daher ſie, ſo lange ſie friſch 
ſind, Blaſen aufwerfen, und nicht zufrie⸗ 
ren. Der Zufluß des wilden Waſſers, z. E. 
bey ſtarkem Regen, ingleichen die Waͤrme 
der Luft, kan ihre Staͤrke ſehr vermindern. 
Wenn dergleichen minergliſche Waſſer in 
wohlverwahrten Flaſchen an kuͤhlen Orten 
aufgehoben werden; fo widerſtehen ſie der 
Faͤulniß laͤnger, als andere Waſſer. Wenn 
fie aber der freyen Luft und Waͤrme ausgeſettt 
find; fo gehen fie in eine ſtäͤrkere und ſchnel⸗ 
lere Faͤulniß, als die gemeinen Waſſer. Den 
Gehalt derſelben kan man durch die Sinnen, 
durch den Niederſchlag, und am beſten durch 
ein gelindes Abrauchen erkennen; da ſich die 
darin enthaltene Salze, metalliſche und an⸗ 
dere mineraliſche Theile, durch ihre Eigen⸗ 
ſchaften verrathen. 15 


a §. 2. 7 
Zu den ſchmackhaften Waſſern gehören „Vorme 
auch die warmen und heiſſen Baͤder. Es iſt Lader. 
am wahrſcheinlichſten, daß ſie ihren Ur⸗ 
ſprung von aufgeloͤſten Schwefelkieſen haben, 
welches Herr Mart. Liſter zu erſt vermuthet 
bat. S. deſſen tr. de fontibus medicatis 
Angliae p. 48. Wie man denn auch, nach 
2 . des 


Derter. 
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des Herrn Lemery Verſuch, durch gleiche 
Vermiſchung des Schwefels und der Eiſene 
feile, wenn man fie mit Waſſer anfeuchtet, 
eine Erhitzung und Flamme hervorbringen 
kan. Auſſer den Beſtandtheilen, welche die 
Kieſe dem Waſſer mittheilen koͤnnen, trift 
man auch Laugenſalz, Kalkerde, bitter Salz, 
und in einigen Kuͤchenſalz, Alaun ꝛc. an. 
Man ſoll ſie, nach dem Urtheil des Herrn 
Lehmanns, in der Geſchichte von Floͤtzge⸗ 
bürgen S. 205; gemeiniglich bey dieſer Art 
von Bergen antreffen. Man kan auch des 
Hrn. Charas Abh. von den Urſachen warmer 
Quellen in den ack. Acad. Scient. Lariſ-. 
1683 nachſehen. 


8. an. 


Es iſt, wegen der Vielheit der warmen 


Bader, nicht wohl möglich, fie alle anzufuͤh⸗ 


ren; daher will ich nur einige aus verſchie⸗ 
denen Landern beruͤhren. In Spanien ift 
eine ziemliche Anzahl derſelben vorhanden, 
z. E. in Gallieien zu Orenſe, tugo, Bannos, 
Caldas de Rey, Molges, Cortegada, Pri⸗ 
ſiguryro, in Caſtilen, in Navarra, in Leon 


zu Ledeſma, in Granada zu Alhama, in Are 


ragonien zu Villa nouva, de la Guerba, 
Quinto, und in Catalonien. In Frank⸗ 
reich werden Baͤder und andere mineraliſche 
Waſſer an verſchiedenen Orten gefunden, 
3 E. zu Bagneres, im Thal Oſſeau, einige 

weis 
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Meilen von Pau und im Elſas. In En⸗ 
gelland zu Bath, welches gemeines und bit⸗ 
ter Salz, Eiſenocher und Kalkerde enthaͤlt. 
S. Hru. Liſter J. e. p. 32. In der Schweitz 
zu Baden, in welchem viel Schwefel und 
etwas Alaun und Laugenſalz angetroffen 
wird; zu Fruttingen und Schintznach, S. 
Hrn. Bertrand 1.6. p. 301. 3 17. 344. In 
dem Erzgebuͤrgiſchen zu Wolkenſtein. S. 
Hrn. Hauptmanns Beſchr. des Wolken⸗ 
ſteiniſchen warmen Bades, 167 8. In Böh⸗ 
men zu Carlsbad und Töplitz. S. Herrn 
Frid. Hoſinanni diſſ. de thermis Carolinit, 
Hal. Magd. 1695. und Hrn. Gothe fr. Ber- 
geri di], de thermis Carolimis, Guelferbyti 
1709. Hrn. G. C. Springsſeld Abh. vom 
Carlsbade, Leipz. 1749. In dem latzi⸗ 
ſchen zu Landeck. In Schleſien zu Warm⸗ 
brunn bey Hirſchberg. In dem Oeſterrei⸗ 
chiſchen zu Baden und Neutöplitz. In Ty⸗ 
rol bey Inſpruck, Meran, Aentholß ze. In 
Schwaben das Wildbad. In den Rheini⸗ 
ſchen Creiſen das Emſerbad, Wißbad, 
Schlangenbad. In Ungarn bey Erlau, 
Ofen, Baimotz, Eiſenbach, Gran, Peſthoͤn, 
Trenſchin und die Ribariſchen, Raitziſchen, 
Zipſiſchen, Skleniſchen, Stuͤbniſchen, Vra⸗ 
diiſchen. In Ißland bey Kriſevig, aus wel⸗ 
chen ſehr ſtarke und ſtinkende Schwefeldaͤm⸗ 
pfe auſſteigen, und wo man Schwefel aus 
der Erde graͤbt. K. Herrn Buͤſching !. 0 

* * 3 Th 


1 
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Th. 1. S. 379. Das Ononiſche warme 
Bad, an den aͤuſſerſten Graͤnzen von Si⸗ 
birien gegen China, ſoll, nach Gmelins Ber 
richt, einen gleichen Grad der Waͤrme mit 
dem Wuͤrtenbergiſchen Wildbade haben. S. 
u Magz. B. 3. St. S. Ba 


8. 4. 


Laugen⸗ Das laugenhafte Waſſer, aqua alcalina, 
haftes hat einen laugenbaften Geſchmack, brauſet 
Waſſer. mit den vegetabiliſchen und mineralischen 
Saͤuren, faͤrbet den Veilſhrup gruͤnlich, 
und giebt, nach gelinder Abrauchung, ein 
mineraliſches Alcali, ſo mit der Vitriol⸗ 
ſaͤure ein Glauberiſches Wunderfalz i aus: 
machet, a ſich im kalten Waſſer aufloͤſen 
laßt. Von der bloſſen Veränderung der 
Farbe des Beilſyrups kan man nicht ſicher 
auf die Gegenwart eines alealiniſchen Sal: 
zes ſchlieſſen, wenn nicht andere Kennzei⸗ 
chen dazu kommen; weil auch andere Waſ—⸗ 
ſer eine Abnliche Veränderung hervorbrin⸗ 
gen. In dieſen mineraliſchen Waſſern pfle⸗ 
get auch eine alealiniſche Erde zu ſeyn; und 
alsdenn werden ſie von einem aufgeloͤſten 
feuerbeſtaͤndigen Laugenſalze truͤbe. Einige 
führen auch eine zarte Saure, etwas weni⸗ 
ges Hleuochex⸗ gemeinen und Bitterſalz 
bey ſich. 7 


§. 5. 


Von Bitterwaſſern. 7 
5 5 


Laugenhaftes Waſſer findet man zu Mo⸗Oerter. 
rat und Orb, in dem Berniſchen. S. Hrn. 
Bertrand J. 4. p. 335. Zu Biela in Boͤh⸗ 
men, welches nebſt dem Laugenſalz eine aleali⸗ 
niſche Erde enthalt, und eben das gilt auch 
von dem Embſer Bade. S. Hrn Joh. Jae. 
Grambs neue Beſchr. des Embſer Bades, 
Frankf. 1732. Das Selzer Waſſer in dem 
Trieriſchen, welches, aufer den angezeigten 
Theilen, auch etwas Kuͤchenſalz und Spuh⸗ 
ren von einem Eiſenocher inſich hat. Das 
Toͤnſteiner in dem Coͤllniſchen, und das Wil: 
dunger in dem Waldeckiſchen, welche auch 
eine zarte Säure befigen, S. Herrn Friedr. 
Hofmanns gruͤndlichen Bericht von dem 
Selterbrunn. Halle 1727. und eben de 
ſelben diff. de praccipuis medicatis Germa- 5 
niae fontibus, ibid. 1724. Einige geben, 
nebſt dem feuerbeſtaͤndigen saugenfalze, auch 
ein bitteres Salz und eine alegliniſche Erde, 
wohin z. E. das Carlsbad in Boͤhmen ge⸗ 
rechnet werden kan. S. die 8. zuh. c. an⸗ 
gefuͤhrten Schriften. 11 

a NORA ei 

Das Bitterwaſſer, 2 un natrofa, iſt bit Bitler 
ter aum Geſchmack, und enthalt ein Mittel: waſſer. 
ſalz, natrum, fo aus der Vittiolſaͤure und 
eiuer laugenartigen Erde beſtehet, und brau⸗ 
ſet daher weder mit ſauren noch laugenhaften 

ö E 4 Din⸗ 
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Dingen, ſondern läßt nur bey dem Eintroͤpf⸗ 
feln eines aufgeloͤſten Laugen ſalzes, eine weiß: 
ſelaugenhafte Erde fallen. Das durch ge⸗ 
lindes Abrauchen aus dieſen Waſſern erhal⸗ 
tene Salz ſchmelzet im Heuer, zerfallt an der 
Luft in ein weißliches Pulver, und hat einis 
ge Aehnlichkeit mit dem Glauberiſchen 
Wunderſalze. In einigen Pitterwaſſern 
er auch zugleich ein Kuͤchenſalz angetrof⸗ 

ene Nen n 
Anm. Das in den Apothecken befindliche Eng; 
liſche oder Ebshamer Salz wird aus dem 
laugenartigen Ueberbleibſel des Küchenſal⸗ 
zes und dem Todtenkopf des Vitriols, durch 
8 e und Cryſtalliſation, bes 

reitet, A . 


Jr e S. Nn 
Herter. Das Bitterwaſſer wird in mehreren Län 
dern angetroffen, z. E. in Eugelland zu 
Ebsham und Harrigate. Ja nach Herrn 
ziſters Bericht ſollen die mehreſten falzigen 
Brunnen in Engelland, ſonderlich die in 
der noͤrdlichen bergigen Gegend befindliche, 
von dieſer Art ſeyn. S. deſſen zr. de fonti- 
bus medicatis Angliae, p. 28. In Schwe⸗ 
den zu Umoͤnſee. S. ack. acad. Suec. ſcieut. 
Vol. I. anui jo. p 290. In Böhmen 
zu Sedlitz und Seitſchitz, welche Waſſer ſehr 
reichhaltig an dieſem Salze ſind. S. Hrn. 
Er. Hoſmaum diſſ. examen che mico- medi, 
cum funiis Sedlizenfs in Bobemia flentem, 
* * a 5 25 
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Hal. Magd. 1724. In Teutſchland, zu 
Hornhauſen, welches zugleich etwas Kuͤchen⸗ 

ſalz enthält. S. Hrn. Stiſſeri examen che- 
mico-phyficum eure Hornbufanarum, 1 
Helmfl. 1698. In Sibirien und in den 
Coſackiſchen Wuͤſten werden ganze Seen 

mit Bitterwaſſer angenoffen. S. Hrn. 

Joh. Ge. Genelins Reife durch Erbin, 

Th. J. Goͤttingen 7 9 


Das 3. ene. Rat 
Von der Salzſole und den | 


Meer aſſer. 


8. 1. 


De Salzſolen, agzae muriaticae, a0, [alfüe, Salzz 
enthalten gemeines Küͤchenſalz, wel: er 
ches aus feiner eigenen Säure und einer al 
ealiniſchen Erde beſtehet; in einigen befindet 
ſich auch eine uͤberfluͤßige laugenartige Er⸗ 
de, mannigmahl ein bitter Salz, und zu⸗ 
weilen etwas Eiſenocher. Das durch ge⸗ 
lindes Abrauchen daraus enthaltene Salz 
ſchieſſet cubiſch an; doch gedenket Herr Ges 
nelin, } c. eines Kuͤchenſalzes, in Sibirien, 
bey Zagan Jius, welches dem Salpeter 
aͤhnliche Cryſtallen haben ſoll. Die Salzz⸗ 
ſolen werden von aufgelöſten alealiniſchen 
Ee truͤbe, und laſſen eine laugenartige 
Erde fallen, er man in Scheidewaſß er 
„ aufs 


Schei⸗ 
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aufgelöftes Silber hineintröͤpfelt!; fo fällt 
diefes in Geſtalt eines weiſſen Kalks, der 
an der Luft blaulich wird, im gelinden Feuer 
ſchmelzet, und im ſtarken in Daͤmpfe aufge: 
loͤſet wird, zu Boden; bey welchem Verſuch 
ſich die Salpeterſaure an die losgemachte 
alcaliniſche Erde des Kuͤchenſalzes, und die 
Salzſaͤure an das Silber haͤngt, und bey 
demſelben die gedachten Veraͤnderungen her⸗ 
vorbringet. S. Hen. D. Fr. Aug. Cartheu⸗ 
ſers Hydrolegiam p. 42. Frankf. an der 
Oder 1758. Einige Salzſolen find arm, 
andere reichhaltig; denn man trift in einem 
Pfund Sole von einem Qentgen bis zu 12 
Lothen Salz an. Die armen werden durch 
das Gradieren brauchbar gemacht. 


7 & 2. 
Die aleatinifche Erde, welche in ver⸗ 


dung der ſchiedener Menge in den Salzſolen vor han⸗ 


alcaliſ. 


Erde. 


den iſt, Hänger ſich theils an das Geſtraͤuche 
in den Gradierhaͤuſern an, und theils ſetzet ſie 
ſich, bey dem; Salzſieden, an den Boden der 
Pfanne, und bleibet auch zum Theil in der 
Mutterſole, aus welcher fie durch feuerbe⸗ 
ſtaͤndige Laugenſalze, unter der Geſtalt der 
Magneſiae albae, geſchieden werden kan. 
Durch zu ſtarkes Feuer gehet, bey dem Salz⸗ 
kochen, viel Saͤure verloren, und wird ge⸗ 
dachte Erde vermehret. Wenn Bitterſalz 
in den Solen, wie ö. E. in der Creutzbur⸗ 

ger, 
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ger, enthalten iſt; fo bleibet es in der Mur: 
terſole zuruͤck, und ſcheidet ſich in der Kaͤlte 
als eine ſalzige Rufte davon. S. Commerce. 
liter. deu an 1731. p. a5 


8. 

Die Salzquellen 5 n meiſtete i in den Wo die 
Gegenden zu entſpringen, wo ſich die Floͤtzge⸗Solen 
buͤrge nach dem flachen Uunde zu verlaufen; zu ſu⸗ 
wovon die mehreſten Salzbrunnen ein deut: chen. 
liches Zeugniß. ablegen. S. Herrn Leh⸗ 
manns Geſchichte von den Floͤtzgebuͤrgen, 

S. 202. Nach Herrn J. Fuͤchſels Mey⸗ 
nung find die gypſigen Unterlager der Mur 
ſchelkalkgebuͤrge der Grund der Galzanuellen. 
S. ad, acad. Feiert. Eledloral, Me, 
tum. 2. %. 248. 1 
. 

Die Salzquellen find in vielen Ländern Oerter. 
vorhanden, und es iſt hinlaͤnglich, wenn 
einige als Beyfpiele angeführet werden. 
In Spanien zu Mata und Salinas. In 
Frankreich, ſonderlich in Bourgogne und 
in Lothringen. In Engelland ſind ergiebige 
Salzſolen zu Barton, Nordwich, Dritwich 
und Upwich. In der Schweitz. In Teutſch⸗ 
land werden mehrere in Nieder- und Ober⸗ 
ſachſen, in Thuͤringen, Schwaben, Heſſen, 
Salzburgiſchen und Thyroliſchen angetrof⸗ 
fen, z. E. zu zuneburg, Salzderhelden, Hartz⸗ 
burg, Salzgitter, Unna, . | 
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0 a 


S ſind auch viele Salzquellen. 

S. Albat. Alonſ. Barba J. c. Th. 1. S. 
19:21, VV 

Anm, Ain dem Erſurthiſchen findet man Salz⸗ 

quellen bey Hochheim und gegen Bindersle⸗ 

bien, ſie find aber nicht reichhaltig, und fuͤh⸗ 

eu anſſer dem Kuͤchenſalz eine alcaliniſche 

Erde und etwas Eiſenocher bey ſich. Es 

wird auch eine zwiſchen Muͤhlberg und 

der Wachſenburg angetroffen. Ar 

Salz: Es giebt auch ſalzige Landſeen, z. E. bey 

ſeen. Seeburg in dem Mansfeldiſchen. In Si⸗ 

cilien iſt der Salzteich Salina della Marza. 

S. Hrn. Buͤſchings J. c. aten Th. S. 1079. 

Verſchiedene find in Sibirien enthalten, da: 

1 von 
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von der bey Jamuſchewa, in der Provinz 
Tobolsk, das meiſte Salz enthaͤlt, welches 
er theils auf ſeinem Grunde, theils an den 
Ufern haͤufig abſetzet. S. Herrn Gmelin 
J. c. tom. 1. P. 206. und tom. 3. p. 277. 
In Weſtindien, in den pes, 4 Meilen von 
dem Bergwerke St. Cheiſtoph de Achocolla, 
iſt ein kleiner See auf der Spitze eines nie⸗ 
drigen Berges, in deſſen Mitte das Waſſer 
mit einem erſchrecklichen Geraͤuſche ſtedet 
und brudelt. Das Waſſer⸗ deſſelben iſt 
dicke, und gerinnet bey dem Auslaufen zu 
einem rothen ſcharfen Salze. S. Herrn 
i 


f §. 5 5 
Das Meerwaſſer hat einen ſalzigen und Meer 

bittern Geſchmack, und enthoͤlt, nebſt dem waſſer. 
gemeinen Salze, ſalpetrige, erdige und erd⸗ 
oͤhlige Theile, welche den bittern Geſchmack 
verurſachen. Es giebt daher, nach ſeiner 
Ausduͤnſtung, nur ein unreines Salz, das 
unter den Namen des Boyſalzes bekannt iſt. 
Die Gegenwart des Salpeters kan man 
aus dem unreinen Salzgeiſt, den es giebt, 
und der, wie das Koͤnigswaſſer, das Gold 
aufloͤſet, ſchlieſſen. In den heiſſern Erdſtri⸗ 
chen, und zwar hauptſaͤchlich unter der Linie, 
enthaͤlt das Meerwaſſer ungleich mehr 
Salz, als in kaͤltern Gegenden. Z. E. bey 
Malta ſoll das Pfund bey 4 Loh, in dem 
Lioniſchen Meerbuſen 3 koth, in den ger 

en 
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ſchen Meeren 2 Loth, in der Oſtſee kaum 2 
Quentgen, und gegen die Pole noch weniger 
enthalten. S. Hrn. D. Cartheuſers Hydro- 
logiam p. 48. und das Journal oeronomi- 
que menſ. Nov. 175 6. Es iſt auch, nach des 
Herrn Marſilii Beobachtung, in den Ab⸗ 
gruͤnden des Meeres ſalziger, als bey mit⸗ 
telmaͤßigen Tiefen. In Weſtindien gerin⸗ 
net ein Stuͤcke des Meers, zwiſchen Lipes, in 
ein eryſtalliniſches Salz. S. Herrn Barba 
1. 4. Th. 1% S. 19. 4760 en 
Anm. Von dem Meerſalz, welches in Engel: 
land bey Lancaſter gemacht wird, hat Herr 
Liſter bemerket, daß es bey der Maceration, 

ehe es noch an das Fener gebracht und ge⸗ 
kocht wird, zu einer ſehr weiſſen ſtreiſigen 
Maße, wie eine gewiſſe Gypsſteinart, 


gerinne. S. def. 25. de font. med. Augliae. 


P. 11. 1 5 
* 4 1 Das 4. Copitel, J 
Von Alaun⸗ und Stahlwaſſern. 


N a. 
Man: Jie alaunartigen Waſſer kommen nicht 
haltige — häufig vor. Von aufgeloͤſten Laugen⸗ 


Waſſer. ſalzen werden fie trübe, und laſſen ihre 
Alaunerde fallen. Die gewaͤrmte Milch 
gerinnet von der Vermiſchung ſolcher Waſ⸗ 


ſer. Wenn man ſie bis zur Trockenheit ab⸗ 


rauchet; ſo erhaͤlt man einen ſalzigen Bor 
denſatz 
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denſatz, der auf dem Feuer wie Alaun ſchaͤu⸗ 
met, und wegen beygemiſchter kalkigen Er⸗ 
de mit den ſauern Geiſtern brauſet. S. 
Hrn. Io. Mayo w in operib. med. phyf, Ha- 
gae Com. 1681. Zuweilen ſeynd fie auch 
zugleich vitriolhaltig. S. Hen. Betrand 
1. c. p. 321. ae 
Fon Ser ul 
Unter die alaunartigen Waſſer kan das 
warme Bad zu Bath in Engelland, und die 
in der Schweitz zu Adelboden, Bollingen, 
Boltingen, Grindelwald und Stäffisburg, 
gerechnet werden. S. Hen. Bertrand J. c. 
S. 299. 302. 32 f. 345. In Weſtindien 
ſind Alaunquellen vorhanden, z. E. auf der 
Inſel Quadelupa, bey den Vulcan oder 
Schwefelberge. In den warmen Bädern 
zu Ventilla wird auch Alaun angetroffen, 
und die Waſſer zu Quebrada ſind meiſtens 
ganz Alaun. S. Hrn. Barba Th. 1. ©. 
15. In Sibirien und in der Tartarey fine 
det man Seen im Lande, in welchen der 
Alaun in groſſer Menge aufgeloͤſet iſt. S. 
Anonymi Verſuch einer neuen Mineralo- 
gie. 7 8 
5 SE A ! 
Das Eiſen⸗ oder Stahlwa ſſer, aqua fer. 


Oerter. 


Vom 


rata, martialis, acidulae, Sauerbrunn, Stahl 

hat einen etwas zuſammenziehenden eisen fte 

vitrioliſchen Geſchmack, welcher die Gegen 0 Aut, 
wart 
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wart eines ſehr feinen Eiſenvitriols verräth, 
der aber leicht durch die warme Luft zerſtoͤh⸗ 
ret wird; welches man aus dem Verlnſt 
des Geſchmacks und der Niederſchlagung 
des Eiſenochers bemerken kan. Herr Liſter 
hat an den Engliſchen Stahlwaſſern bez 
merket, daß ſie im Winter ſtaͤrker ſeyn, als 
im Sommer, und in dieſem des Morgens 
ſtaͤrker, als Mittags und Abends. S. def: 
fen tr. de font. Angl. medic, p. 30. und 
Hr. Boulduc hat von den Paßiſchen Stahl: 
waſſern beobachtet, daß ſich ihr Geſchmack 
bey warmer Witterung verliere. S Hamb, 
Magaz. 4. B. 2. St. S. 120. Wenn 
nemlich die darin enthaltene fluͤchtige vitrio⸗ 
liſche Säure, die die meiſte Aehnlichkeit mit 
des Hen. Stahls fluͤchtigem Schwefelgeiſte 
hat, wodurch das Eiſen in dem Waſſer aufs 
geloͤſet war, und den feinen Vitriol aus: 
machte, bey warmer Witterung verlohren 
gehet; fd werden die Eiſentheile niederge⸗ 
ſchlagen, und der Geruch und Geſchmack 
des Waſſers werden ſchwaͤcher. Dagegen 
bleibt es bey kalter Witterung und an kuͤh⸗ 
len Orten in wohlverwahrten Flaſchen lange 
gut. . ü 
§. 4. 

Verſu⸗ Wenn man zu dieſen Waſſern ein wenig 
5 Pulver von Gallaͤpfeln, oder von einer an⸗ 
W. ſſerr. dern zuſammenziehenden Pflanze, thut; fo 
bekommt es eine purpurartige oder . 
ö liche 
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liche Farbe, und laͤßt die Eiſentheilgen nach 
und nach zu Boden fallen. Wenn man es 
an die freye Luft, oder uͤber das Feuer ſetzet; 
fo wird es bald trübe., und laͤßt einen gelb⸗ 
lichen eiſenocher fallen, verlieret den vitrio⸗ 
liſchen Geſchmack, und verandert feine Farbe 
nicht mehr mit den angeführten Pulvern. 
Gleſſet man aber einen fanren mineraliſchen 
Geiſt in das Waſſer; ſo wird der Eiſenocher 
wieder aufgeloͤſet. 
Anm. 1. Wenn man den indieſen Waſſern bes: 
findlichen Eiſenocher aut e a 
det; ſo wird er im Feuerroͤthlich, und laͤſ⸗ 2 
ſet ſich von dem Magnete anziehen; ja er J 
bekommt in noch ſtärkerm Feuer die Ge⸗ 
ſtalt des Eiſens: er iſt alfo ein würfliches 
Eiſen und keine bloſſe Eiſenerde; als wel; 
che dieſe Erſcheinungen nicht giebet. S. 
Hrn. D. F. A. Carthaͤuſer lee. P. 50. 
Anm. 2. Der in dieſen Waſſern gegenwaͤrtiz 
ge ſehr feine Vitriol kan durch keine Kunſt 
zu Cryſtallen, wie der aus den Kieſen aus; 
gelaugte grobe Vitriol, gebracht werden. 
N 8. 5x 3 
Die Stahlwaſſer werden in mehrern Laͤn⸗ Derter, 
dern haͤufig angetroffen, z. E. in Engelland, 
Frankreich, Teutſchland, davon in dem fol⸗ 
genden Beyſpiele vorkommen werden. In 
der Schweitz zu Blumenſtein, Bodenacker, 
Lauſanne, Muͤhlingen und Hinterſtein. S. 
Hrn. Bertrand l. c. p. 320, In Ungarn in 
| 5 r dem 


‚ish 


tige 
Stahl: 
waſſer. 
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dem Novogradiſchen, Saroſtiſchen, Trent⸗ 
ſchiniſchen, Altſoliſchen, Zipſiſchen. S. Hamb. 
Magaz. 12 B. 2. St. S. 174. | 
Anm. Dieſe Quellen find von ſolchen 
Waſſern die einen groben Vitriol in ſich 
enthalten, und zu dem innerlichen Gebrauch 
nicht bequehm ſind, zu unterſcheiden; der⸗ 
gleichen in Boͤhmen und Ungarn, und zu 
Blonäy und Gurnigel in der Schweiß, und 
an mehrern Orten vorhanden find, S. Hrn. 
Bertrand J. c. p. 300: und 321. 


6 


Erdhal⸗ Einige Stablwaſſer enthalten, auſſer dem 


feinen Eiſenvitriol, eine kalk mergel: oder 
ſchlammartige Erde: Sie brauſen alſo, we⸗ 
gen Mangel des alealiſchen Salzes, mit 
den ſauren Geiſtern nicht auf. Sie 
haben bald mehr, bald weniger, von dem 
ſauren fluͤchtigen Geiſte. Nach gelinder Ab⸗ 
rauchung, bleibt der Eiſenocher, nebſt der 
Erde, zuruͤcke, dieſe brauſet mit den ſauren 
Geiſtern, und giebt mit der Vitriolſaͤure 
eine harte ſtriefige ſelenitiſche Materie; wel⸗ 
ches alle alcalinifche auf dieſe Art behandel⸗ 
te Erden thun. S. Hrn. D. Carthaͤuſer !. 
c. P. 59. f g a 


S. 7. 
Exem- Zu dieſer Art von Sauerbrunnen gehs: 


pel. 


ret das Dankelsrieder Waſſer in Schwaben. 
S. Hrn. Phil. Jac. Dittels medieinaliſchen 
Unterricht von der Beſchreibung und Ge⸗ 
brauch 
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brauch des Dankelrieder Geſundbrunnen. 
Memmingen 1740. das Freyenwalder in 


dem Brandenburgiſchen. S. Hrn. Joh. 


Dan. Gohls Unterricht von der Tugend und 
dem Gebrauch des Freyenwalder Geſund⸗ 
brunnens. Berlin 1716. das Radebergi⸗ 


ſche in Meiſſen. S. Hen. Gottl. Budaͤi Ab⸗ 
handlung von dem mineraliſchen Brunn bey 


Radeberg. Budiſſin 1722. das Lauchſtaͤd⸗ 
ter in dem Merſeburgiſchen. S. Hrn. Er, 
Hofmanni diſſ. de fontibusmedicatis Lauch. 
faadienfibus, Hal. 172 3. Herr J. F. Hen⸗ 
kel ſoll aus dem Bodenfaz dieſes Waſſers 
ein fluͤchtiges daugenſalz erhalten haben S. 
deſſen Bethe dam portuoſam I. tr. de aqua 


medicata Lauchſtadienſi. 


1 f 8. 14 
Eine andere Art von Stahlwaſſer hat, 


Stahl: 


auſſer dem feinen Vitriol, ein feuerbeſtaͤn⸗ waſſer 
diges mineraliſches zaugenſalz und eine al- mit al: 


caliniſche Erde: Es brauſet daher mit den 


cal. Salz 


Säuren gelinde auf. In der frenen Luft“ Erde. 


verliehrt es ſeinen Geſchmack, Geruch und 
Helligkeit balde, und laͤßt den Eiſenocher 
fallen. Es pflegt auf feiner Oberfläche eine 
dünne ſchickige mit einem zarten martiali⸗ 
ſchen Farbeweſen verſehene Haut zu haben; 
die man den Pfauenſchwanz nennet. 


§. 9. Rn ’ 
Einige von diefen Stahlwaſſern find fo 


Verſu⸗ 


52 


ſen Waſ⸗ 
bl ſern. 
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wohlverwahrten Flaſchen aufbehalten laſſen; 
dergleichen der Cleviſche, und Altwaſſeri⸗ 
ſchen Sauerbrunnen in Schleſten, ſind. Sie 
brauſen alsdenn mit den ſauern Geiſtern 
nicht mehr auf, und geben, nach gelinder 
Abrauchung, ſtatt des alealiniſchen, ein be⸗ 
ſonderes bitteres Mittelſalz, welches vorher 
in dem Waſſer nicht vorhanden war; ſon⸗ 
dern erſt durch die Verbindung der Vitriol⸗ 
ſaͤure und des Laugenſalzes entſtanden iſt; 
nachdem jene die mit ihr ſchwach vereinig⸗ 
ten metalliſchen Theile fallen laſſen. Das 
auf dieſe Art erzeugte Mittelſalz ſchieſſet, 
nach einer neuen Aufloͤſung und ſeßr gelin⸗ 
dem Abrauchen, in dünne, flache und etwas 
laͤngliche Cryſtallen an. Je mehr Saͤure 
in dem Waſſer enthalten iſt; deſtomehr be⸗ 
kommt man, auf die angegebene Weiſe, 
von dem Mittelſalze, und deſtoweniger afcaz 
liniſches bleibt in dem Bodenſatze übrig. 
Wenn man jenes in einen gluͤhenden Tiegel 
wirft; fo läßt es einen ſehr feinen ſauren 
Geiſt gehen, mit Zuruͤcklaſſung des laugen⸗ 
haften Salzes. Bey der trocknen Deſtilla⸗ 
tion giebt es einen ſauren Schwefelgeiſt, der 
in Geſtalt weiſſer Rebel uͤbergehet, und 
wenn man Vitrioloͤhl darauf gieſſet; fo. 
Täffer es ebenmaͤßig einen ſauren Schwefel⸗ 
dampf gehen: Es iſt alſo dieſes Salz von 
anderm Bitterſalze und Glauberiſchen Wun⸗ 
derſalze, wegen der Fluͤchtigkeit feiner 

Saͤure, 
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Saͤure, unterſchieden, und hat noch die mei⸗ 
ſte Aehnlichkeit mit dem aus dem fluͤchtigen 
Schwefelgeiſte und dem feuerbeſtaͤndigen 
Laugenſalze entſtehenden Mittelſalz. S. 
Hrn. D. Joh. Phil. Seips Beſchr. der 
Pyrmonter Brunnen, Hanover 1750. und 
Hrn. D. Cartheuſer J. 0. 5. 51 bis 55. 
§. 10 
Dergleichen Waſſer find die in Engelland Bey⸗ 

bey Harrigate und Maulton. S. Hrn. Li⸗ ſpiele. 
ſter I. c. Das Spaawaſſer in dem Biſthum 
Luͤttig. S. Hrn. Cortl. Carl Springsfeldii 
ster medicum ad thermas Aquisgranenfes 
et fontes Spadanos. Lipfi 1548 Das 
Schwalbacher in der Graſſchaft Katzenelen⸗ 
bogen. S. 1%. Thom. Henfingii meditatio- 
nes et experimentatirca acidulas Schwalba- 
cenfes,Francof. 1728. Das Bernſtaͤdter 
und Schwalheimer in der Wetterau. S. 
Phil. Milh. Eckardi da de duobus Wettera- 
vide fontibus, Bernfladienfi et Schwalhei- 
anenfi, Gieſſae 1722. Der Altwaſſer Sauer⸗ 
brunn in Schleſien. S. Ern. Ger. Nei⸗ 
felds phyſical. Abhandl. von dem Altwaſſer 
Sauerbrunn in Schleſien. Zuͤllichau 1752. 
Der Liebenſteiner in den Meinungiſchen. 
S. Hrn. Joh. Storchs hiſtoriſche und practis 
ſche Beobachtungen von dem Lebenſteiner 
Sauerbrunn, Meinungen 1727. Der Dan⸗ 
nemarksbrunn in Schweden. S. Hrn. 
Gottfch. Nallerii hydrologiam, Der Win: 

a, diſch⸗ 


Erfahs 
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diſchholzhaͤuſer Sauerbrunn in dem Erfur⸗ 
thiſchen. S. meine difp. de mincraligia ter- 
ritorii Erfurthenfis 1799. p. 1 5. 
Anm. Dergleichen Waſſer pflegen aus Kieſen, 
die ohne Erhitzung aufgeloͤſet worden find, 
zu entſtehen. S. Hrn. D. Seip l. c. 


Sr A 
Von dem Windiſchbolzhaͤuſer Stahlwaſ—⸗ 


rung von ſer habe ich folgende Umſtaͤnde und Eigen⸗ 


dieſem 
Stahl⸗ 
waſſer. 


ſchaften bemerket: Die Quelle frieret im 
Winter nicht zu, und nimmt in den Som⸗ 
mermonaten nicht auſſerordentlich ab. In 
der Gegend umher ſind martialiſche Quel⸗ 
len; daher der niedrigſte Theil derſelben, 
und die daſelbſt flieſſende kleine Baͤche vie⸗ 
len Eiſenocher enthalten, und hin und wie: 
der mit bunten Farben, oder dem fogenann: 
ten Pfauenſchwanze, bedecket ſind; welche 
Umſtaͤnde man auch dey dem Urbicher mar⸗ 
tialiſchen Waſſer gewahr wird. Der Ge⸗ 
ſchmack dieſes Waſſers iſt etwas fäuerlich 
und zuſammenziehend, oder vitrioliſch; doch 
nicht unangenehm. Der Geruch entdecket 
eine fluͤchtige Säure, Bey kuͤhler Witte: 
eung iſt das Waſſer helle, und hat einen 
ſtarkern Geruch und Geſchmack. Bey war⸗ 
mer Witterung wird es etwas truͤbe und iſt 
ſchwaͤcher am Geruch und Geſchmack. Bey 
dem Einſchenken des Waſſers ſteigen kleine 
Blaſen in dem Glaſe in die Höhe, welche 

a mit 
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mit einem geringen Brudeln des Waſſers 
auf der Oberflaͤche bald wieder verſchwinden. 
An den Raͤndern und Ausfluß der Quelle 
wird man viel niedergeſchlagenen gelbbrau⸗ 
nen Eiſenocher gewahrt. 
5 I Ä 

Wenn man ein wenig pulveriſirter Galle Mit 
aͤpfel mit dieſem Waſſer vermiſchet; fo be- demſel⸗ 
kommt es eine Purpurfarbe, die nach der ben ans. 
Verſchiedenheit der kuͤhlen und warmen Luft Gene 
ftärfer oder ſchwaͤcher, doch leezeit ſebr merk⸗ che * 
lich iſt. Von bem Biolſnaß erhaͤlt es eine 
viel gruͤnere Farbe, als andere gemeine 
Waſſer, die auch davon, wegen ihrer alea⸗ 
liniſchen Erde, gruͤnlich werden. Gedachte 
gruͤne Farbe wird noch viel geſaͤttigter; wenn 
ein ſehr merklicher Theil des Waſſers uͤber 
dem Feuer gelinde abgedaͤmpfet worden iſt. 
Von dem Weinſteinoͤhl wird das Waſſer et⸗ 
was truͤbe und milchig, und von einer Auf⸗ 
loͤſung des Bleyzuckers wird es ganz truͤbe 
und milchfarbig und bekommt einen ſtarken 
Niederſchlag. Von der Vitriol- und andern 
Säuren, und mit dem Salmiak, brauſet es 
gelinde, und wirft Blaſen auf. Nach dem 
Abrauchen uͤber gelindem Feuer, binterläßt 
es einen bitterlichen und alealiniſchen mit 
Eiſenocher vermiſchten Bodenſatz. 

5 912013, 

Aus der Zuſammenhaltung obiger Erfah- If ein 

rungen und Verſuchen laͤßt ſich ſchlieſſen, daß Stahl⸗ 
N r dieſes waſſer. 
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dieſes Waſſer einen ſehr feinen Vitriol, ein 
mineraliſches alealiniſches Salz und derglei⸗ 
chen Erde enthalte; und daß es alſo wuͤrk⸗ 
lich ein martialiſches Waſſer ſey; welches 
bey einer Schwaͤche des ganzen Coͤrpers, 
oder gewiſſer Theile, z. E. in den Milz⸗ und 
Mutterbeſchwerniſſen, malobypockordriaco 
et hyſtorico, zu rechter Zeit, mit guten 
Nutzen, innerlich und aͤuſſerlich, und zwar 
am beſten bey der Quelle ſelbſt, gebrauchet 
werden koͤnne. Daher hat der beruͤhmte 
Engliſche Medieus, Sydenham, ganz reche, 
wenn er dafuͤr haͤlt, daß die eiſenartige Kraft 
der mineraliſchen Waſſer genauer mit dem 
Blute vermiſchet werde, und die Krankhei⸗ 
ten beſſer hebe, als alle aus dem Eiſen noch 
fo kuͤnſtlich bereitete Arzueymittel. S. deſſen 
tr. de puſſiome byfterica p. 1 3 1. N 


„ Ke 14% 


Stahl Es giebt auch ſolche Stahlwaſſer, die, 


waſſer 
mit 
Glaube⸗ 
rifchen. 


auſſer den bereits angezeigten Beſtandthei⸗ 
len, Glauberiſches Wunderſalz enthalten. 
Sie brauſen mit den fauren Geiſtern auf, 


Wunder⸗ und leiden von der warmen Luft die oden er⸗ 


ſalze. 


waͤhnten Veränderungen. Nach dem ger 
linden Abrauchen, geben fie, auffer dem §. 9. 
vorgekommenen neuerzeugten Mittelſalze, 
das Glauberiſche; welches, ohne ſeine Saͤu⸗ 
re gehen zu laſſen, fluͤßig, und wenn man es 
mit Kohlengeſtiebe ſchmelzet, in eine u 

el: 
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felleber verwandelt wird. S. Hrn. D. Car⸗ 
theufer J.. P. 56. ö 


8. Te 
Unter diefe Art von Waſſern find folgen: Cream 
de zu zehlen: 1. das Pyrmontiſche. S. pel. 
Hrn. D. Joh. Phil. Seip l. . 2. das Egri⸗ 
ſche, ſ. Hrn. Frid. Hoſfnanni diff. de prae- 
cipuis Germ. fontibus med, etc. 3. das 
Cleviſche, ſ. Hrn. Chrifl,Henr. Schütte diſſ. 
de aquis medicatis, praefittim de fonte me- 
dicato Clivenf, Hal. 175%: 4. das Dry⸗ 
burgiſche, ſ. Bern. Wilh. Roͤdders Beſchr. 
des Dryburgiſchen Stahlbrunnens. Hano⸗ 
ver 1757. Etliche von dieſen Waſſern ba: 
ben auch eine ſelenitiſche Materie, etwas 
Küchenfalz, erdpechiges Weſen, und andere 
etwas Schwefel bey ſich, z. E. das Pyr⸗ 
monter, Dryburger, das zu Forges und Paſ⸗ 
ſy, und einige in der Schweiß: S. Me. 
moire de le Acad. des friences de Paris 1725 
et 1726. und Hrn. Bertrand 


§. 16. 
Das Schwefelwaſſer, aqua fulpburea, Von 

ſchmeckt und riechet wie Schwefelleber. Schwe⸗ 
Wenn Silber hineingelegt, oder deſſen felwaß⸗ 
Daͤmpfen ausgeſetzet wird; fo bekommt es ſern 1 
von den ſich anhaͤngenden Schwefelduͤnſten berhaupt 
nach und nach eine ſchwarze Farbe; welches 
eins von den ſicherſten Zeichen des in dem 
Waſſer enthaltenen Schwefels iſt: Wenn 

F 5 man 
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man eine waͤßrige Solution des Bleyzuckers 
in friſches Schwefelwaſſer gieſſet; ſo ent⸗ 
ſtehet eine rörhliche oder ſchwaͤrzliche Farbe, 

und das Bley faͤllt, mit eben der von dem 
Schwefel verurſachten Farbe, zu Boden. 
Die geringere eder groͤſſere Dunkelheit der 
Farbe haͤngt von der verſchiedenen Menge 
des Schwefels ab. 


Ver⸗ S. 17. 
ſchiedene. Der in dieſen Waſſern befindliche Schwe⸗ 
Arten fel iſt entweder flüchtig, und kan nur durch 
des den Geruch, Geſchmack und angegebene 
Schwe- Zeichen erkannt; aber nicht in fichtbarer 
fels. Geſtalt dargeſtellet werden: oder es iſt ge⸗ 

meiner Schwefel, und pflegt ſich alsdenn bey 
dem Brunnen anzulegen. Weil auch auſ⸗ 
ſer dem Schwefel zugleich andere Beſtand⸗ 
theile in dieſen Waſſern gemeiniglich enthal⸗ 
ten ſind; ſo koͤnnen ſie in verſchiedene Arten 
eingetheilet werden. S. wo D. Cartheu⸗ 
fer J. c. P. 67. ꝛſc. 


S, 18. 

Schwe: Einige dieſer Waſſer haben, nebſt dem 
110 5 flüchtigen Schwefel, gemeines Salz und 
Ge eine alcaliniſche Erde. An der freyen Luft 
1. 4 und uͤber dem Feuer verlieren ſie ihren 
Erde. Schwefel, und es bleiben, nach der Abdaͤm⸗ 
pfung, nur die beyden andern Beſtandtheile 

uͤbrig, die man durch das Waſſer von ein⸗ 

ander ſcheiden kan. Wenn man ae 

x fluͤch⸗ 
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fluͤchtiges oder Feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz g 
in dergleichen Waſſer gieſſet; fo wird es 
milchig, und läßt feine alcalinifche Erde 
fallen; um welcher willen es auch die Farbe 
des Veilſuͤrups in eine gruͤne verwandelt. 
Dergleichen Waſſer ſind die Baadiſchen, 
Altenburgiſchen und Pyrenwartiſchen in Oe⸗ 
ſterreich. S. J. A. C. B. S. Beſchr. der 

3 genannten e in dem Her⸗ 
zogehum Oeſterreich. Nuͤrnb. 1734. Der 
Faulbrunnen zu Frankfurtam Mayn. S. 10. 
Phil: Burggravii commentstionem de dere, 
aqüis et loeis urbis Prancofurtanae ad Moe- 
num Francof. 1751. Der Schinznacher 
Brunn in der Schweitz. S. Io. Iac. Scheuch. 
bydrogr. Helvet. Einige Quellen auf den 
tophigen Wieſen bey Tee in den 
Erfurthiſchen. 


Andere dergleichen Maren beſtzen, anf Sctwe 
fer dem flüchtigen Schwefel, eine ſeleniti⸗ ſelwaſſer 
ſche Erde. In der freyen Luft und uͤber 155 file 
dem Feuer verlieren fie ihren Geruch und nitiſchen 
Geſchmack. Durch das Abrauchen bekommt Erde. 
man die genannte Erde, welche ſich auf gluͤ⸗ 
henden Kohlen in reinen weiſſen Kalk ver⸗ 
wandelt. Zu einem Exempel kan das Land⸗ 
eckiſche Waſſer in der Graffchaft Glatz die⸗ 
nen. S. Hrn. G. H. Burkhardts Abhand⸗ 
lung von den warmen Baͤdern bey Landecke, 
Breßlau 1744. 


8. 20. 
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S. EO 


1 181! 5 Een 

Schwe, Es giebt auch Waſſer, die nebſt dem 
felwaß, fluͤchtigen Schwefel ein Bitterſalz, feuerbe⸗ 
fer mit ſtaͤndiges Aleali, und eine alealiniſche Erde in 


Bitter, ſich enthalten; welche theils bey dem Abrau⸗ 


ſalz. 


chen zum Vorſchein kommen. Das darin 
enthaltene alcaliniſche Salz verraͤth ſich 
durch das Aufbrauſen mit den Saͤuren, durch 
die Veraͤnderung der Veilſyrupsfarbe in die 
grüne, und weit es aus der Aufloͤſung des 
Sublimats ein pommeranzenfarbiges Pul⸗ 
ver zu Boden ſchlaͤgt. Durch die Zugieſ⸗ 
fung eines aufgeloͤſten alealiniſchen Salzes 
wird es milchig, und laͤßt einen Theil ſeiner 
alcaliniſchen Erde fallen. Zu einem Bey⸗ 
ſpiel von dieſem Waſſer kan der ueue Brunn 
zu Carlsbad dienen. S. Hrn. G. C. Springs 
felds Abh. vom Carlsbade. 


K 


Schwe- Andere Brunnen enthalten einen gemei⸗ 
felwaſſer nen Schwefel, der theils auf dem Waſſer 


init einer 
alcalin 
Erde. 


ſchwimmt, und theils ſich an den Nändern 


anleget, und eine alealiniſche Erde. Von 


feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzen werden ſie 
truͤbe, und laſſen ihre Erde fallen. Die 


warmen Baͤder zu Brieg in dem Walliſer 


Lande, und das Alwenuͤwer Waſſer koͤnnen 
zum Exempel dienen. S. Hrn. Io. Iac. 
Scheuchzeri bydrogr. Heluct. p. 3 17. und 
383. a 

8. 222 
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ahn dh no g nend N dg 
Man hat auch Schwefelwaſſer, in wel⸗Schwe⸗ 
chen, nebſt den ſchon augezeigten Beſtand⸗ felwaſſer 
theilen, ein feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz vor: ra 
handen iſt. Sie brauſen mit ſauren Gei⸗ a 
ſtern, verurſachen bey dem Veilſyrup die ger falz. 
woͤhnliche Veränderung, und hinterlaſſen, 
nach der Abdaͤmpfung, eine ſalzige, erdige 
und ſchwefliche Maſſe, welche auf gluͤhenden 
Kohlen mit einer blauen Flamme brennnt, 
und einen Schwefelgeruch von ſich giebt. 
Dergleichen find die Waſſer zu Vichi in 
Frankreich. S. Memdifes de! Academie 
des feiences de Paris 17 . 
Nan 1 USERN 1704 
Aus einigen Schwefelwaſſern erhält mau, Schwe⸗ 
auſſer den angeführten Stuͤcken, nach der felwaſſer 
Abdaͤmpfung, auch ein Bitterſalßz, z. E. in mit Bitz 
dem Miederburſcheidiſchen warmen Bade. terſalz. 
S. G. C. Springsfeldii iter medicuim ad ther- 
mas Aquisgranenfes etc. Vermuthlich find 
auch verſchiedene Schwefelwaſſer in Engels 
re damit verſehen- S. Hen. Liſterum 
p: RR, "a aaa: 


. 


5 DET r 
Einige Schweſelwaſſer führen, nebſt dem Schwe⸗ 

Schwefel, eine erdpechige Materie bey ſich. ſelwaſſer 
z. E. das Nydelbadiſche Waſſer an dem Zuͤr⸗ wit Erd 
cherſee und verſchiedene andere in der 
Schweitz. Wenn man dieſe Materie ver⸗ 
dicket; ſo bekommt ſie eine ſchwarzbraune 

8 Farbe, 
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Farbe, iſt brennbar, hat einen ſchweflichen 

Geruch, und laͤßt ſi ich ſowohl im Weingeiſt, 

äals im Waſſer, aufloͤſen. Wenn man zu der⸗ 

gleichen Waſſer Vitriolgeiſt gieſſet; fo wird 

es braun, und laͤßt eine ſchwarze, ſchwefel⸗ 

haft riechende Materie zu Boden fallen. 
©: ON: Scheuzer in e Bela p. We 


Yo 25. 


Oerter. Die r n Waſſer e an 
mehreren Orten, z. E. in Engelland, ſ. Hrn. 
Liſter J. c. In der Schweiß zu Bollingen, 
Caſtelen, Fehrenberg, Leſſy, Andbach, Ober⸗ 
burg, Yverduͤn ꝛc. angetroffen. Bey einigen 
laͤßt ſich der Dunſt mit einemlichte entzuͤnden. 
S. Hen. Bertrand . c. p. 302. 309. 317. 
354: In Boͤhmen zu Falkenau. In 
Pohlen bey dem Schwefelberge, ohnweit 
Wieliezka. S. Hamb. Magaz. 6. B. 2. 
St. S. 134. In Italien findet man in der 
Flaͤche, die ſich unter dem Berge Tivoli nach 
Mom erſtreckt, einen See, der von dem mil: 
chigen Schwefelwaſſer feinen Namen hat, 
und einen Schwefelgeſtank von ſich giebt. 
In Campanien werden verſchiedene Quel⸗ 
len mit eben ſolchen Waſſern angetroffen. 
S. Diego Revillas Abh. von dem Urſprung 
ge der Steine und Verſteinerungen aus dem 
Waſſer. S. Hamb. Magaz. 1. B. 1. St. 
S. 23. 

S, 26. 
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N a ie 
Das erdöhlige, erdpechige Waſſer, aqua Von 
bituminoſa, hat einen ſtarken, und ihme ei: erdöhlis 
genen Geruch, und pfleget meiſtens bitter zu ligen 
ſchmecken. Einige Arten deſſelben pflegen die ne 
erdöhligen Theile unter der Geſtalt eines . 
dichten Coͤrpers bey ſich zu fuͤhren. Nach 
der Abduͤnſtung hinterlaſſen fie eine zaͤhe und 
brennbare Materie, die zwar etwas aͤhnli⸗ 
ches mit dem Schwefel und den ſchwefel⸗ 
haften Cörpern hat, aber dennoch damit 
nicht uͤbereinkommt; denn der Geruch iſt 
verſchieden, ſie macht mit den feuerbeſtaͤn⸗ 
digen Laugenſalzen keine Schweſelleber, mit 
dem Queckſilber keinen Zinnober, und greift 
die Metalle unter dem Abbrennen nicht an; 
welches doch alles Eigenfchaften des Schwe⸗ 
fels ſind. a 


x 2 §. 27. i? 

In einigen Quellen find die erdoͤßligen Waſſer 
Theile als ein Dunſt enthalten. Ihr Mag IE 
ſer giebt einen ſtarken Geruch von ſich, hat 5 7 79 
eine milchige Farbe, und laͤßt, nach gelin⸗ hl. : 
der Abdaͤmpfung, eine ſchwaͤrzliche erd⸗ 
pechige Materie zuruͤck. Wenn man ſich 
dergleichen Quellen mit einem Lichte nd: 
hert; fo pfleget ſich die Oberflache derſel⸗ 
ben zu entzuͤnden, und brennt, ohne das 
Waſſer zu erwaͤrmen, fort, bis ihr die freye 
Luft benommen wird; welcher Verſuch mit 

dem 


| 35 Von erdoͤhligen Waſſern. 


dem Waſſer auſſer der Quelle nicht ange⸗ 
het. Ein ſolches Waſſer enthält die ſoge⸗ 
nannte brennende Quelle in der Woiwod⸗ 
ſchaft Cracau, die bey Kuͤckuͤly in Ungarn, 
und einige in der Schweitz. S. Hrn. L Ph. 
Thuͤmmigs Verſuch einer gruͤndlichen Erl. 
der merkwuͤrdigſten Begebenheiten in der 
Natur, artic. 2. S. 17. Add. erud. an. 
1684. Pp. 326. III. Com, Marflii Danub. 
Perluſtr. tom. 1. 4 


N N Ve S. 28. 1 1 
Waſſer Auf andern Quellen ſchwimmt dieſe Ma 
| 5 ... terie als eine weiſſe Naphtha, oder als ein 
Bergoͤhl. gelbliches oder ſchwaͤrzliches Bergoͤhl, wel: 
ches dem Waſſer ſeinen beſondern Geruch 
und Geſchmack mittheilet. Man findet 
dergleichen in Perſien, und in Medien, auf 
der Halbinſel Okeſra. S. Hrn. Engelb. 
Rae mpferi amoen. exot. faſc. II. relat. 2. 
§. J. und 8. In Italien bey Montfeftin 
und in dem Thale des Berges Zibini. S. 
Hen. Bern, Ramazziniepift, de petroleo mon- 
tis Hibiui et Feſtiui, operibus eint iuſertam. 
In der Schweiß zu Lockbach ie. S. Hrn. 
Bertrand 1. c. p. 330. In Schottland, 
ohnweit Edimburg, wo ein ſchwarzes Berg⸗ 
oͤhl tropfenweiſe auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
met. S. Hrn, Galt. Charleton in [ehe= 
‚diafmude variis fofhliumgeneribus, welches 
deſſen exereitationibus de diſſer. et nominis 
bus animalium beygefuͤget iſt. 
0 5 f $, 29. 
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8 * 8. 29. 

Einige Waſſer enthalten Erdpech, z. E. Waller 
das todte Meer in Syrien, act Afphaln mit Erd 
zer, auf welchem man das AM p halt um, als vech. 
einen feſten, glänzenden und zerbrechlichen 
Coͤrper, haͤuſig findet. das Waſſer deſſel⸗ 
ben iſt ſehr bitter, und hat zugleich viel Kuͤ⸗ 
chenſalz in ſich. S. Hm 47% an. Kircheri 
mund, ſubterr. J. 6. f. x, Hieber kan man 
auch den ſogenannten Unſchlitbrunnen zu 
Diempfingen in der Schweitz rechnen, deſſen 
Waſſer eine weiſſe, zuwellen rothſtriefige, 
fette Materie auswirft, und ein Brechen er⸗ 
wecken ſoll. S. Hrn. Bertrand J. 6. 5. 312. 
und Hrn. Scheuchzer in bydrogr, Helv. 

P. 314. ln 
a 30.9 Cement⸗ 

Das Cementwaſſer, kupferhaltige Waſ⸗ 5 aſſer 
fer, aqua aerofa , euprifera , eutſtehet von 3 45 
Kupferkieſen, die durch Luft und Waſſer 
aufgeloͤſet worden ſind. Es hat einen ſau⸗ 
reu, zuſammenziehenden vittioliſchen Ge: 
ſchmack, und deſſen innerlicher Gebrauch er⸗ 
wecket ein Brechen und Purgieren. Wenn 
man in dergleichen Waſſer ein gufgeloͤſtes 
Laugenſalz gieſſet; ſo laͤßt es das Kupfer, 

unter der Geſtalt eines gruͤnen oder braunen 

Pulvers, fallen, und wenn manEiſen bins 

einleget; ſo wird es aufgeloͤſet, und ein rei⸗ 

nes ſchmelzbares Kupfer niedergeſchlagen, 
welches mehr, als das eee Eiſen, 
a am 
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am Gewichte zu betragen pflege. Durch 
die Abdaͤmpfung kan man auch blauen Vi⸗ 
triol daraus erhalten. 


e 5 
Oerter. Dergleichen find die Wickloviſchen Waſ⸗ 
8 in Irrland, die zu Altenberg in Meiffen, 
S. Hamb. Magaz. 3. B. 5 * St. S. 496. 
Die zu Falkenau in Boͤhmen, verſchiedene 
Waſſer in Schleſien, f. „ Hrn, Biſchings 
neue Erdbeſchr. 4. Th. g. 661. Jugleichen 
die Neuſoler und Schmolnizer in Ungarn. 
S. Hrn. Mat. Belii phyſ. Anm. von dem 
Neuſoler Kupferwaſſer an Hrn. Hans Slo⸗ 
ane, die in phzlof. trantact. u. 450. art. 1. 
und im Hamb. Magaz. 4. B. 3. St. S. 
333. abgedruckt iſt, und Io. Bond in epiſt. 
ad Petr. Thompfon, pbihof. transadl. pr. 1. 
28. P. 181. Hamb. Mages. 3. B. 4. 
St. S. 5. 


S. 82 
Giſtige Die gifeigen Wasser ſind entweder nur in 
Waſſer. Abſicht ihrer Ausduͤnſtung ſchaͤdlich, und 
koͤnnen ohne Nachtheil getrunken werden, 
oder fie find ihrem ganzen Weſen nach gif⸗ 
tig. Zu den erſtern gehoͤren einige Sauer⸗ 
brunnen, die einen ſehr haͤufigen ſchweflichen 
Dampf von ſich geben, und die ihnen zu nahe 
kommende Thiere, ſo wie der Bergſchwaden, 
erſticken. Dergleichen find der Brudelbrunn 
iu Pyrmont. S. Hrn. D. Joh. . 
a es 
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Beſchr. der Pyrmonter Stahlbrunnen. Der 
St. Johannisbrunn in Ungarn. S. Hru. 
Fr. Ernſt Bruckmann in aunal. Wratisl. p. 

3 F. P. 343. Ingleichen der Brunn bey Ger 
rolſtein in der Eifel. S. ommere. lit. No- 
imb. anu. 1742. hebd., 29. p. 228. Zu 
den letztern, deren innerlicher Gebrauch 
ſchaͤdlich iſt, gehoͤren die arſenicaliſchen, in 
gleichen die kupferhaltigen Waſſer; weil ſie, 
zumal bey ſchwaͤchern Perſonen, ein zuhefti⸗ 
ges Erbrechen, Durchfaͤlle und Entzuͤndun⸗ 
gen verurſachen koͤnnen. Dergleichen wer⸗ 
den in der Altſoler Geſpanſchaft in Ungarn 
angetroffen. 8 ; 


Das 6. Capitik 
Von den Bewegungen des 
Meerwaſſers. 4 
er, WI N tz) 
Du die Erkenneniß von der Bebiegung des Urfice 
Meerwaſſers viel zu der Erklarung dieſer 
mancher Veraͤnderungen des Erdbodens, be-Abhand⸗ 
ſonders des Richtung und des Baues der lung. 
Floͤtzgebuͤrge und der darin euthallenen Din: 
ge, von welchen unten gehandelt werden ſoll, 
beytraͤget; fo halte ich es meinem Endzwecke 
gemaͤs zu ſeyn, dieſe Lehre mit zu beruͤhren, 
und da die Erkenntniß von der Beſchaffen⸗ 
beit des Meergrundes die Naturgeſchichte 
N G 2 Mu; 
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des unterirdiſchen Reiches auch ſehr erleu⸗ 
tern kan; ſo ſoll dieſelbe an ihrem Orte auch 


b eee werden. 


Meers. 


Sr 


8 Die erſte Bewegung des Meeres iſt das 
Wellenwerfen, fuctuatio, welches in einer 
Bewegung der Oberflaͤche deſſelben, die 


meiſtens von den Winden verurſachet wird, 
beſtehet. Dadurch wird das Waſſer zwar 
mehr gegen die Ufer getrieben, und daſelbſt 
angehaͤufet; doch kan es die eigenthuͤmliche 
Bewegung des Meers nicht gaͤnzlich hem⸗ 


men. Bey Sturmwinden nimmt die Groͤſ⸗ 


ſe, Menge und Geſchwindigkeit der Wellen, 
nach jener ihrem Verhaͤltniſſe zu, oder die 
See gehet hohl, und es entſtehet ein Sturm 
auf dem Meere. 

§. 3. 


Haupt- Die zwote Bewegung des Meeres iſt diese 
ſtrom desjenige, welche man die Meeresſtroͤme nennt, 


Welt, 
mers. 


und dadurch den Zug des Waſſers nach ge⸗ 
wiſſen Gegenden verſtehet. Der Haupt⸗ 


ſtrom des Weltmeers treibt das Waſſer be⸗ 


„ 


ſtaͤndig von Morgen nach Abend; da ſich 


inzwiſchen die Erde, nach der entgegengefek: 
ten Richtung, um ihre Axe drehet. Dieſer 
Strom iſt zwiſchen den Wendecirkeln ſehr 


deutlich, und unter der Linie, wo die Erdku⸗ 


gel den groͤſten Umfang hat, und ſich ihre 


g Theile am e bewegen muͤſſen, 


am 
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am ſtaͤrkſten zu beobachten. Der Anfang 
dieſes Stroms zeiget ſich, wiewohl nur 
ſchwach, an der weſtlichen Seite von Ame⸗ 
rica, von welcher er ſich entfernet; (daher 
dies Meer in Vergleichung mit dem oͤſtlichen, 
das friedſame heiſſet,) und gegen Japan, 
von da nach China, in die Meerenge 
von Java, und durch die engen Päffe der ans 
dern indianiſchen Inſeln, mit vermehrter 
Heftigkeit flir ſſet; bis endlich das Waſſer, 
nachdem es um die ganze Erdkugel gelaufen 
iſt; aus dem Atlantiſchen Meer an die oͤſt⸗ 
lichen Lander von America mit aller Gewalt 
anſtuͤrmet. 90 f 


S. . 

Auſſer dem allgemeinen, findet man auf Beſon⸗ 
dem Meere noch verſchiedene andere Stroͤ⸗ dere 
me. In dem Atlantiſchen Meere beweget 33 —4 
ſich das Waſſer bey Guinea von Weſtenn 
nach Oſten, und von dem gruͤnen Vorgebuͤr⸗ 
ge ſtroͤmet es mit groſſer Heftigkeit gegen 
den Meerbuſen Fernandopoo, und bey Su⸗ 
matra flieſſet es von Suͤden gegen Norden, 
in den Bengaliſchen Meerbuſen. S. Vare- 
nium in geograph. generali I. 1. 4 14. Vof- 

‚us de idolol. II. 69. p. 668. gedenket eines 
Stroms, wodurch das Weltmeer vom Nord⸗ 
pol gegen Mittag ziehe; welchen die Daͤnen 
das Nordwaſſer nenneten. Mann beobach⸗ 
te aber auch einen Gegenſtrom, welchen man 

a G 3 den 
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den Namen des Suͤdwaſſer beylegte. Hr. 
J. S. V. Popowitz haͤlt in ſeinen Unterſu⸗ 
chungen vom Meere S. 67. dafuͤr, daß dieſe 
Nord- und Suͤdſtroͤme nur von demGewaͤſſer 
verſtanden werden müßten, das zunaͤchſt an 
den feſten Ländern hiuſtriche, und daß deſſen 
widrige Züge eine Wuͤrkung des allgemei⸗ 
nen Weltſtroms ſeyn koͤnnten, welcher durch 
das Anſchlagen an die Straͤnde von verſchie⸗ 
dener Geſtalt und Lage, auf verſchiedene 
Art gebrochen, und, laͤngſt denenſelben hinzuͤ⸗ 
flieſſen, genoͤthiget würde. Er glaubt auch, 
daß der allgemeine Umlauf dieſes ungeheu⸗ 
ren Coͤrpers alle in Gemeinſchaft ſtehende 
Meere der ganzen Welt rege mache, daß ein 
jedes, nach der verſchiedenen Beſchaffenheit 
ſeiner Kuͤſten, ingleichen nach der Geſtalt 
und tage des Bodens ꝛc. verſchieden 
ſtroͤme. 


en 
Stroͤnme Das mittellaͤndiſche Meer ſtroͤmet auf 
des mit der linken Seite oder nach Italien hin, 
rem won Abend gegen Morgen. Bey Sieilien 
e ſpaltet ſich das Gewaͤſſer, und ein Theil deſ⸗ 
ſelben dringet ſich durch die Meerenge, da 
inzwiſchen das uͤbrige ſich um die Inſel her⸗ 
um ſchwinget. Wenn der Strom in den 
Adriatiſchen Meerbuſen tritt, ziebet er ſich 
nordwaͤrts, nach den Ufern von Dalmatien, 
wendet ſich in dem Winkel bey Venedig, und 
lauft, nach den Erfahrungen des Herrn 
Jani 
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Jomi Planei, an der oͤſtlichen Seite von 
Italien wieder herab. #, 


S. 6: 


Von der Bewegung des Meeres bey dem Meers⸗ 
Nordpol, äuffert Hr. Popowitz J. c. S. 180. from 
ſeine Gedanken folgendermaſſen: ich ver⸗ bey dem 
muthe, daß in dieſer Gegend die Weltſee un 
auch von Oſten gegen Abend ſtroͤme, wie * 
unter der Linie, allein, wegen des kuͤrzern 
Umlaufs, weder fo geſchwinde, noch mit ſol⸗ 
cher Macht, weil die Ereife, welche die Um: 
drehung des Meers allda macht, gegen den 
Soften Grad hin, immer kleiner werden, 
und unter dem doſten Grad muß die See, 
bey einer Windſtille, in vollkommener Ruhe 
ſtehen. Damit kommt der Bericht eines Am⸗ 
ſterdammer Schifeommandeurs, Outmann 
Abrams, uͤberein, der im Jahr 1737. auf 
dem Wallfiſchfange, mit anhaltendem Vor⸗ 
winde, immer gegen Norden fortgeſegelt 
iſt; bis er, in einer Gegend des Meers, 
wahrgenommen hat, daß das Waſſer und 
der Eiszug nicht mehr gerade vor dem Schif⸗ 
fe vorbeyſtriche; ſondern ſich nach einer 
merklich krummen Linie richte, da er nach 
der Seeeharte ſahe; befand er, daß er auſ⸗ 
ſer den bisher befahrnen Graden, auf der 
äuſſerſten Nordſee wäre, und kehrte ſodann 
wieder zuruͤcke. 


64 8.7. 
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; 4 N §. 0 
Widrige Nach der Beobachtung einiger alter und 


Stroͤme 
in den 
Meeren⸗ 
gen. 


Meer: 


wirbel, 
Mahl- 
ſtrom. 


neuer Naturkundiger, wird verſichert, daß 
bey einigen Meerengen, wo die Bewegung 
des Waſſers auf ſeiner Oberflaͤche nur nach 
einer Seite gefuͤhret wird, daſſelbe unter⸗ 
halb feinen Lauf, gegen den obern Strom, 
auf die andere Seite nehme. Rajus be⸗ 
zeuget in ſeinen phyſico⸗ theologiſchen Be: 
trachtungen S. 117. daß dieſes in der Meer⸗ 
enge bey Conſtantinopel, und im Sunde, bez 
obachtet werde; wo das obere Gewaͤſſer, 
dem Anſehen nach, beſtaͤndig von der in⸗ 
nern See nur herausflieſſe, und nach den 
Beobachtungen des Hrn, Marſilii und 
Smiths, das untere beſtaͤndig hinneinſtroͤme. 


§. 8. 

Die Meerwirbel koͤnnen von gegeneinans 
der laufenden Stroͤmen verurſachet werden. 
Nach dem Berichte des Herrn Acke Schel⸗ 
derup nimmt der Mahl- oder Moskeſtrom 
in der Breite 2, und in der Länge 4 bis 5 
Norwegiſche Meilen ein. Er lauft Stun⸗ 
den nach Suͤden und eben ſo lange wieder 
zuruͤcke nach Norden; welche Zeit das Meer 
auch in ſeiner Ebbe und Fluth beobachtet. 
Die Lage der Inſeln verurſachet hier das bes 
ſondere, daß dieſer Strom ſeinen Weg nach 
Suͤden nimmt, wenn Ebbe und Fluth nach 
Norden ſtreichen, und hingegen nach 97 05 

dim⸗ 
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Himmelsſtrich lauft, wenn das Meer die 
entgegen geſetzte Richtung haͤlt. Die Ge⸗ 
walt, mit welcher der Strom auf dieſe Art 
dem Meerwaſſer entgegen eilt, muß noth⸗ 
wendig die erſchrecklichen Wirbel bilden, die 
einen umgewandten ausgeböhlten Kegel 
ahnlich, und oͤfters mehr als zween Faden 
tief ſind. Die fürchterlichen Stuͤrzungen 
der Wogen, die bey ſtuͤrmiſchen Wetter ver⸗ 
urſachet werden, vermehren das donnernde 
Gebruͤlle des Stroms. mb. Magaz. 
7. B. 2. St. S. 204. Zur Zeit des Still 
ſtandes zwiſchen Ebbe und Fluch kan in dem 
Mahlſtrom gefifchet werden. Herbinius 
de cutaract. p. 130. druckt ſich alſo darüber 
aus: quieſcente alveo, quando acceffus et 
receſſus maris medio modo fe habent na- 
ves impune traiitere poſſuut, et ingen. 701 
iſcium copia, praefertim pajerum maio- 
rum, capi illo momento poteſl. 
7 §. 9. - 0 
Von dem Meerwirbel bey Meßina, wel: Charyb⸗ 
chen die Alten Charybdin nannten, hat der dis. 
bekannte Meßiniſche Taͤucher, den ſeine 
Landsleute Cola peſce nannten, und von 
welchem man in des Kircheri mundo fub- 
rerruneo tom. I. p. 98. Nachricht findet, 
nach der erſten Unterſuchung dieſes Schlun⸗ 
des, deſſen andere ihm das Leben koſtete, 
berichtet: daß es ein unerforſchlicher, mit 
g G 5 ent⸗ 
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entſetzlichen Klippen umzingelter Abgrund 
waͤre, durch welchen das Waſſer, in Ge⸗ 
ſtalt eines mächtigen Fluſſes, mit ſolcher 
Ungeſtuͤmigkeit hinnabfuͤhre, daß er ſich, 
um nicht in den Abgrund geriſſen zu werden, 
waͤhrendes Zuges hinter die Klippeen legen 
und die Wiederkehr des Stromes erwarten 
muͤſſen. Bey ſtillem Meere, und beſonders 
bey ruhenden Mittagswinden, hält ſich die 
Charybdis friedſam, daß man mit einem 

. Kahn darüber fahren, und dariunen fiſchen 
kan. 


Ebbe u. Die Ebbe und er aeflus maris , iſt 
Fluth. auch als eine beſondere Bewegung des Meer 
res anzuſehen, nach welchen es binnen 6 
Stunden, durch ſtaͤrkern Ablauf oder Zufluß 

des Waſſers, niedriger oder hoͤher wird. 

Der Stand, in welchem es nicht mehr faͤllt, 

heißt die tiefe See, und der, in welchem es nicht 

mehr ſteiget, wird die hohe See genannt. 
Wenn eine oder mehrere Urſachen der Fluth 
auſſerordentlich wuͤrken; fo entſtehen ſchnel⸗ 

le und hohe Fluthen, die unter dem Namen 

der Springfluthen bekannt ſind, und viel 
Ungluͤck anzurichten pflegen. Die Ebbe und 

Fluth wird auch an den polariſchen Gegen: 

den bemerkt, davon jene von Oſten und dieſe 

von Weſten kommt. In dem Perſiſchen 
Meerbuſen, und in dem rothen Meere, iſt, 

nach Hrn. n Berichte, der Anlauf 

des 
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des Waſſers zur Zeit der Fluth ſehr groß; 
weil dieſe zwey Meere dem Mittagsſtriche 
nahe liegen, unter welchem die Fluth am 
ſtaͤrkſten iſt. In der Magellaniſchen Meer; 
enge, und bey dem Ausflufie des Indus, 
ſoll fich das Waſſer, zur Zelt der Flush, gleich? 
fals ſehr boch erheben. 
§. 11. N 

Da gewiſſe, in monatlichen und jährlichen urſa⸗ 
Zeiten, ſich zutragende Umſtaͤnde die Fluthen chen 
zu vergroͤſſern pflegen; ſo muß wohl die Sonne 
Sonne, gegen welche die Erde eine Schwehre 35 N 
aͤuſſert, und beſonders, nach der Mewtoni⸗ d 
ſchen Meynung, der Mond, als Hauptur⸗ 
ſachen derſelben, angeſehen werden; welches 
Strabo aus dem Poſidonius bereits ange⸗ 
merket hat. Der Mond gehet alle Tage 3 Vier⸗ 
telſtunden ſpaͤter auf, und um ſo viel kommt 
auch die Ebbe und Fluth täglich ſpaͤter. 
Dieſe pfleget auch in einem Monate zweymal 
beftiger zu kommen, einmal bey dem Ein⸗ 
tritte des neuen Lichtes, und das anderemal 
weit merklicher, zur Zeit des Vollmondes. 
Nach des juͤngern Herrn Caßini Beobach⸗ 
tung richtet, ſich die Fluch ſowohl nach der 
Weite des Monds von der Erde, als auch 
nach feiner Declination, oder Abſtande, von 
dem Aequatore. Die Fluth iſt groͤſſer, wenn 
er der Erde naͤher iſt, und wenn die Declina⸗ 
tion zunimmt; ſo nimmt die Fluth ab. Die 

Groͤſſe 
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Groͤſſe der Fluth iſt auch in den verſchiedenen 
Weiten der Sonne von der Erde, und in den 


verſchiedenen Deelinationen oder Abweichun⸗ 


gen derſelben von dem Aeg uatore, unterſchie⸗ 


den. Um den Anfang desßruͤhlings undHerb⸗ 
ſtes iſt die Fluth groͤſſer, als bey dem Anfange 
des Sommers und Winters. Iſt alsdenn der 
Mond neu, und ſcheint mit der Sonne an 
einem Orte des Himmels zu ſeyn; oder wenn 
er voll iſt, und von der Sonne 180 Grade 
abſtehet; ſo iſt die Fluth groͤſſer, als wenn 
dieſe beyde Himmelskoͤrper keinen ſolchen 
Stand gegen einander haben. S. Herrn 
Prof. Winklers Phyſie. S. 507. 


12. 


Umdres Die Ebbe und Fluth kan auch zum Theil 


hung de 
Erde u 
Winde. 


"als eine Folge des allgemeinen Stroms des 
Weltmeeres angeſehen werden; weil dieſes 
groſſe Gewaͤſſer, durch fein mannigfältiges 
Anprellen an die Länder und Inſeln, auf die 
Seiten getrieben wird, und ſodann in den 
kleinen Meeren ſich noch ferner verſchlaͤgt, 
daher giebt es in gewiſſen Seegegenden, wo 
ſich viele Inſeln befinden, z. E. in dem Ar: 
chipelago, oͤftere und zuweilen ungleiche 
Abwechſelungen der Fluth und Ebbe. Wenn 
im Gegentheil an einigen Orten keine Ebbe 
und Fluth geſpuͤret wird, dergleichen von 
dem Balthiſchen Meerbuſen und dem weil: 
ſen Meere beobachtet worden; ſo koͤnnen, 


nach der Vermuthung des Herrn Popowitz, 
8 IP, 
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Ic. in manchen Faͤllen die tief ausgeſchweif⸗ 


ten Ufer, vor welchen der Hauptſtrom vor: 
bey ziehet, oder die v en 
daran Schuld ſeyn. Wel 1 Erde bin⸗ 
nen 24 Stunden ſich voͤlit erdre⸗ 
het, und allemal über 6 
tel ihres Coͤrpers ſteiget rin anderer aber 


faͤllt; fo halten 8 das vor die Ur⸗ 


ſache, warum allemal uͤber 6 Stunden or⸗ 
dentliche Ebbe und ſey. Be 
ſchaffenheit der winde die 
Fluth a lde mindern: znach⸗ 
dem ſie nemlich das Waſſer an eine Kuͤſte 


bi oder davon wegtreibet. e tr 


a bh: Ne 
10 70 bi art 


Ar 155 Hr 39 871 
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Der dritte Theil. 
Von den Salzen. 


Das 1. Capitel. 


Von den Salzen über: 
u Daun: 


„RR Sn §. 11 5 
! Erklä⸗ Das Salz iſt ein mineraliſcher Coͤrper, 
Bet welcher fich durch feinen eigenen fehr 
geſchlech⸗ merklichen Geſchmack unterſcheiden, und im 
ter der Waſſer aufloͤſen läßt. Es brennt nicht im 
Salze. Feuer, ſondern einige ſchmelzen in demſelben, 
und andere werden darin fluͤchtig. Sie 
pflegen ſich in dem unterirdiſchen Reiche ſehr 
oft mit andern Coͤrpern zu vereinigen. Die 
reinen einfachen Salze theilet man in die 
ſauren, acidos, und laugenartigen, alcalinos, 
ein. Beyde brauſen mit einander auf, und 
machen durch ihre Verbindung ein Mittel⸗ 

ſalz / ſalem medium, falfum, compoſitum. 


Anm. Da ich nur hauptſaͤchlich von den natüͤr⸗ 
lichen Salzen zu handeln gedenke; ſo wird 
der kuͤnſtlichen keine Erwehnung geſchehen; 
auſſer wo fie zu einiger Erleuterung der na⸗ 
türlichen dienen. 

§. u 
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97 2 N RER, N 
Das ſaure Salz erfcheinet in einer fluͤßi⸗ Saures 
gen Geſtalt, oder iſt mit andern mineraliſchen Salz. 
Torpern z. E. Metallen, brennbaren Weſen 
oder Erden, ſonderlich mit den laugenarti⸗ 
gen verbunden, und laͤßt ſch wieder von den⸗ 
ſelbigen ſcheiden. Man kan es an folgenden 
Zeichen erkennen: . es hat ſeinen beſondern 
Geſchmack und Geruch. 2: es ziehet die 
Haut zuſammen. 3. es branfet mit laugen⸗ 
artigen Salzen, Erden und Steinen auf; 
wobey zugleich elaſtiſche Geiſter entſtehen, 
und die laugenartigen Cörper entweder zum 
Theil, oder ganz aufgeloͤßt, und Mittelſalze 
hervorgebracht werden. 4. Wenn man es mit 
Waſſer verduͤnnet; fo faͤr bet es die meiſten 
blauen Gewaͤchsſaͤfte roth. J. In dem Feuer 
leidet es einige Veränderung oder verflieget; 
wenn es ſich nicht mit einem feuer beſtaͤndi⸗ 
gem Coͤrper vereiniget hat. 
N S8. 3. i 5 
Die alegliniſchen Salze erſcheinen mei: Laugen; 
ſtens in trockner Geſtalt, zerflieſſen aber an artige 
der Luft, und werden alsdenn, wiewohl un: Salze. 
eigentlich, olea per deliquium genannt. Man 
unterſcheidet ſie 1. an ihrem ſcharfen Ge⸗ 
ſchmacke. 2. an ihrem Aufbrauſen mit den 
ſauren Salzen. 3. an ihrer Schluͤpfrigkeit 
auf der Haut. 4. an der Veraͤnderung der 
blauen Gewaͤchsfarben in die gruͤne. Es 
wird 
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wird in das feuerbeſtaͤndige, lem alcalinum 
Hum, und in das fluͤchtige , volatilem, ein- 
getheilet. Jenes flieſet in mittelmaͤßigem 


Sckmelzfeuer, und bleibet da; dieſes aber 


ſalze. 


gehet bey einer gelinden Waͤrme davon, pfle⸗ 
get mit andern Coͤrpern verbunden zu ſeyn, 
und iſt von dem reinen fluͤchtigen alcalini⸗ 
ſchen Salze, aus dem Pflanzen: und Thier⸗ 
reiche, nicht unterſchieden. 


$. 4. 


Mittel“ Die Mittelſalze ſind aus den ſauren und 


alcaliniſchen zuſammengeſetzet, und ihre 
Wuͤrkungen kommen mit denen, welche die 
einfachen Salze hervorbringen, nicht überein. 
Sie brauſen weder mit den ſauren noch lau⸗ 
genattigen Salzen auf. Sie veraͤndern 
die Farbe des Veilſyrups nicht. Ihre Ge⸗ 
ſtalt iſt eryſtalliniſch oder blaͤttrig. Sie 
ſchmelzen im Waſſer, und theils flieſſen ſie 
in dem Feuer, und theils werden fie in dem: 
ſelben fluͤchtig. Bey ihrer Abdaͤmpfung 


darf man nur einen geringen Grad des 


Feuers brauchen; ſonſt gehet zu viel Saͤure 


verlohren, und ſie werden etwas laugenar⸗ 
tig · g 


Anm. In der Beurtheilung der Eryſtalliſation 
der Mittelſalze, hat man auf die einfachen 
Eryſtallen zu ſehen: denn wenn dieſe ange⸗ 
haͤuft werden; fo kommt oͤfters eine andere 
Geſtalt, als die natürliche war, heraus, 


Das 
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Das 2. Capitel. 5 
Von den ſauren Salzen ins 


beſondere. 


8. 0 
Die Vitriol⸗ oder Schwefelſaͤure iſt die Vitriol⸗ 
ſchwerſte und ſtaͤrkſte unter allen. Durch ſaͤure. 
fie werden die Übrigen Säuren von den Coͤr⸗ 
pern, womit ſie ſich verbunden hatten, los⸗ 
gemacht. Wenn ſie in die Enge gebracht 
worden iſt; ſo bekommt ſie den Namen des 
Vitrioloͤhls, welches viel fenerbeftändiger, 
als die übrigen ſauren Salze, iſt. An der 
natuͤrlichen Schwehre uͤbertriſt es das Waſ⸗ 
ſer etlichemal, und wenn es, ohne Waſſer in 
die Vorlage zu thun, uͤbergetrieben wird; 
ſo legt es ſich in derſelben wie Eis an, und 
wird alsdenn oleum vit rioli glaciale ge- 
nannt. Die Alaunſaͤure kommt zwar mit 
ihr überein, doch hat ſie in der Bereitung des 


pyrophori, Farben und Lacken etwas vor: 
aus. i 
5.98; 

Die Vitriolſaͤure loͤſet andere Coͤtper ent⸗ Loͤſet 
weder nur zum Theil, z. E. Zinn, Bley, andre 
Wißmuth, Spießglaskoͤnig, Queckſilber Loͤrper 
und Arſenie, oder ganz auf, z. E. Wein⸗ auf 
geiſt, Deble, Silber, Kupfer, Eiſen, Zinck, 
und macht mit den; letztern die verſchiede⸗ 
nen Vitriolarten aus. Zu der kuͤnſtlichen 
Aufloͤſung des Silbers und Kupfers muß es 


2 ſehr 
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ſehr in die Enge in und kochendheiß 
ſeyn. 


8. 8. 

Wo man Dieſe Säure wird, als flüchtig, in der 

fi finde. guft gefunden; daher ſich das Laugenſalz 
an derſelben in ein vitriofifirtes Weinſtein⸗ 
ſalz verwandelt: Ingleichen in den Berg⸗ 
werken, beſonders in den Flößgebürgen, in 
Kieſen, Vitriol, Alaun, Waſſer, Erden, 
Steinen, Schiefern, Steinkozlen und in 
wg Erzen. 


§. 

Verbin⸗ Mit der alcaliniſchen Erde des Fare 
dung mit macht ſie das Glauberiſche Wunderſalz, mit 
Cor ern der Erde des Salpeters das arcanum dupli- 
rpern. aum mit dem feuerbeſtaͤndigen vegetabili⸗ 
ſchen Laugenſalze das vitrioliſirte Weinſtein⸗ 
ſalz, mit einembrennbaren Weſen den Schwe⸗ 
fel, mit der Thonerde den Alaun, und mit ver⸗ 
ſchiedenen Metallen den Vitriol aus. Wenn 
man die Vitriolſaͤure mit brennbaren Theilen 
aus dem Gewaͤchsreiche genau vereiniget, und 
das Waſſer wohl abziehet; ſo geraͤth die 
Miſchung an freyer Luft in Brand; es 
dürfen aber keine eiſenhaltige Theile dazu 
kommen; ſonſt vereiniget ſich die Saͤure 
mit dieſen, und nicht mit dem brennbaren 

Weſen. N 


85 
Salpe⸗ Die Salpetersaure oder 5 Salpetergeiſt 
terſäure. 1 ſchwacher als die Vuniolſaure. Sie hat 
einen 
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einen ſtarken und unangenehmen Geruch, 
und wenn ſie in die Enge gebracht iſt; ſo 
ſtoͤſſet fie rothe, und, die mit dem Arſenie 
getriebene, blaue Daͤmpfe aus. Sie ent⸗ 
zuͤndet ſich mit dem brennbaren Weſen; wel⸗ 
ches die andern Saͤuren uicht thun. 


S. SM Pd 

Man findet dieſe Saͤure nie in der Natur Wie 
ganz geſchieden; ſondern ſie wird aus dem mau ſie 
Salpeter, durch Zuſetzung des Vitrioloͤhls, erhalt. 
Arſenies, Alaunerde, und eines jeden brena⸗ 
baren Weſens gemacht. Mit dem Vitriol⸗ 
öhl erhaͤlt man den dampfenden Salpeter⸗ 
geiſt, [Piritum uit ri fumanıem, 


S. „„ | Na uber 
Der Salpetergeiſt Töfer den Weingeiſt, Ihr Ver, 
Oehle, Arſenie, Silber, Kupfer, Bley, Ei⸗ daͤltniß 
ſen, Queckſilber Spießglaskoͤnig, Wißmurh, gegen 
Zink, Kobold, alealiniſche Erden, daugenſalz andre 
und etwas Zinn auf. Da er auch einen Coͤr⸗orper. 
per lieber aufloͤßt, als den andern; fo kan 
man vermittelſt des einen den andern wieder 
daraus niederſchlagen, z. E. in ſolgender 
Ordnung: Silber, Kupfer, Eiſen, Zink, al⸗ 
caliniſche Erden, alealiſches Salz. Mit dem 
Kuͤchenſalz, oder Salniae, macht er das Kö: 
nigswaſſer aus. Dieſes loͤſet den Weingeiſt, 
Oehle, kalkartige Erden, Eiſen, Kupfer, 
Bley, Zinn, Queckſilber, Spießglaskoͤnig, 
Wißmuth, Kobold, Zinn und Gold völlig 


Auf. i K e 
9 2 8.8. 


Koch⸗ 


ſalzſaͤu⸗ 
re. 


Loͤßt 
andre 
Coͤrper 
auf. 
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§. 8. 

Die Kochſalzſaͤure iſt unter den minera⸗ 
liſchen die leichteſte. Sie laͤßt ſich von ihnen 
durch den Geruch und durch ihre beſondern 
Wuͤrkungen unterſcheiden. Man kan ſie 
durch das Vitrioloͤhl erhalten. Sie gehet 
in weiſſen erſtickenden Daͤmpfen uͤber, der: 
gleichen man auch bey der Grabung der Salz⸗ 
quellen verſpuͤret. Wenn ſie aber in die Enge 
gebracht worden iſt; ſo hat ſie eine gruͤngelb⸗ 
liche Farbe. 

§. 9 

Dieſe Saͤure loͤſt den Weingeiſt, Oehl, 
Arſenie, Kobold, Wißmuth, Zinn, etwas 
von Queckſilber, Eiſen, dem ſie eine gruͤn⸗ 
gelbliche Farbe giebt, Kupfer, welches ſie 
graßgruͤn faͤrbet, Bley, davon ſie wieder ein 
weißliches Pulver fallen laͤßt, und wenn ſie 
ſehr ſtark iſt, den Spießglaßkoͤnig auf; wenn 
aber nur etwas feuchte duft dazu kommt; wird 
er wieder daraus geſchieden. Die alcalini⸗ 
ſchen Erden loͤßt fie ſtaͤrker, als die andern 
angefuͤhrten Saͤuren, auf. 


Das 3. Capitel. 
Von den Laugenſalzen. 
Sec, ie 


Feuer, Man bekommt das fenerbeftändige alca⸗ 


beſtaͤndi⸗ 


liſche Sar theils durch Verbrennung 
der 
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der Gewaͤchſe, wie man an der Potaſche, ges alca⸗ 
Weinſteinſalz und der Soda ſiehet, und liniſches 
theils aus dem unterirdiſchen Reiche, wel; Salz. 
ches die Alten Nat rum oder Nitrum nann⸗ 

ten. lin. hiſt. nat. 1. 31. c. 10. Dieſes 

hat einen zaͤrtern und nicht ſo brennenden 
Geſchmack, als jenes. Man findet es als 
Staub, oder als ſternfoͤrmige Cryſtallen. 

In der Luft und Wärme zerfällt es zu einem 
weiſſen Pulver, wird aber nicht feuchte, wie 

das aus dem Pflanzenreiche, und laͤßt ſich 
daher beſſer unter die Pulver miſchen. Von 

dem Waſſer wird es völlig aufgeloͤſet, und 
unterſcheidet ſich dadurch von den alcalini⸗ 
ſchen Erden. Das aufgeloͤßte ſchießt in 
ſternfoͤrmige Cryſtallen an, zuletzt aber will 

fich die Aufloͤſung nicht mehr cryſtalliſiren, 
ſondern gerinnet zu einen feſten Salzkoͤrper; 
welches alle Salzaufloͤſungen thun, die ein 
mineraliſches Laugenſalz in ihrer Miſchung 
haben. Es brauſet mit allen Säuren auf, 

und wird damit zu einem Mittelſalze, z. E. 

mit der Vitriolſaͤure macht es das Glaube⸗ 
riſche Wunderſalz, mit der Salpeterſaͤure 
einen wuͤrflichen Salpeter. 


8 2. 8 
Den im Waſſer aufgeloͤßten Sublimat Fortſe⸗ 
ſchlaͤgt es orangefarbig nieder. Es ſcheidet tzung. 
auch die mit den Säuren aufgeloͤßten Est: 
per von denſelben. Von den Salmiak 
H 3 ver⸗ 


118 Von den Laugenſalzen. 


jagt es den fluͤchtigen Theil. Die blaue in 
dem Waſſer aufgelöfte Farbe verwandelt es 


in die gruͤne. Den Schwefel loͤßt es im 


trockenen und naſſen Wege auf. Mit den 
deſtillirten Oehlen macht es eine ſeifenartige 


Maſſe, und mit dem Fette der Thiere eine 


— 


Iſt im 
Waſſer z 


vorhan⸗ 
den. 


vollkommene Seife. In den Ländern, wo, 
man es häufigantrift, wird es zur Verferti⸗ 
gung der Seife, des Glaſes ꝛc. gebraucht. 


§. 3. 

Man findet dieſes natürliche baugenſalz 
in verſchiedenen Waſſeru, z. E. in einigen Ges 
e als in dem Carlsbade, in 
dem Aachner⸗ und Spaawaſſer, i in dem She 
litzer, Selzer, Schwalbacher, Gießhuͤbler, 
in dem zu Quin⸗Camel in Engelland und 
andern, beſonders in denen, die wie faule 
Eyer riechen. In Egypten wird es aus dem 
Milwaſſer in Gruben gemacht. Monſ. 
Granger berichtet von dieſem Salze, daß 
jaͤhrlich viele Centner auf dem Boden des 
Sees Medeby gewonnen werden, und Herr 
Model bezeuget, daß das ihm geſchickte Per⸗ 
ſiſche Salz, welches meiſtens aus mineralis 
ſchem Laugenſalze und wenigem Kochſalze be⸗ 
ſtehe, am Grunde der Seen, welche ges 
meines Salz fuͤhren, bäuſig vorhanden ſey, 
und ſich bey heiſſer Witterung und Vertrock⸗ 
nung des Waſſers zu Boden ſetze. Es ift 
alſo in dem Kochſalze vorhanden, wie man 

auch 
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auch an der Soda ſiehet, welches, in der 


Länge der Zeit, durch die Sonnenbitze und 


3 


duft, alfo verändert, wird. 5 


ver 


S. 4. 
In den beyden J Indien, 1 ele Auf dem 
Thracien, Griechenland 1b einigen andern Lande. 


Ländern, wird es theils häufig, theils ſparſat 
mer, als ausgewittert, auf en Feldern an⸗ 
getroffen und geſammlet. Das, welches in 
Medien in Thaͤlern, bey duͤnter Zeit, erzeu⸗ 
get, und halmyrbaga gena twird, ift klein 
Das in Thracien, bey der Stadt Philippi, 
iſt auch klein, und, wegen bengmiſchter i 
unrein, und wird agrium genannt. N 

beſte wird häufig in Macedonien ee 
fen, und heißt We, vermutlich 
von der Stadt Chalaſtra. Es iſt weiß und 
rein, und kommt dem Salze am naͤchſten. 
Es wird auch in dem aphronitro, nitro cal- 
careo, natro marmoris, Ra lkſalz, Mauerſalz, 
welches ſich an alten Mauern, Berggruben, 
Kalkſteinen und kalkigen Schiefen, als eine 
Auswitterung, anſetzet, wiewohl ſehr unrein, 
angetroffen. S. Hrn. Henkels mineral P. 
17. Hrn. Heinrich Hagens Abh. von dem 
feuerbeftändigen Laugenſalze des unterirdi⸗ 
ſchen Reiches. S. Hamb. Magaz. 2. B. 
2. St. S. 115. und Hrn. Models Abh. von 
den Beſtandtheilen des Boraxes, N 


H 4 §. 5. 


— 
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Selig: 


Flüͤchtie Das fluͤchtige alcaliſche Langenfalz, fal 
ges Laus vrinoſus, verfliegt im Feuer, ſchmeckt uud 
genial riecht urindſe, verpuft mit dem Salpeter, 
macht das Kupfer blau, und ſchlaͤgt den mit 
Waſſer aufgeloͤſten Sublimat weiß nieder. 
In dem unterirdiſchen Reiche findet man es 
in einigen Geſundbrunnen, z. E. in den 
Bädern von Petriolo, in dem Gießhuͤbler 
und Lauchſtaͤdter Brunn. S. Hru. Henkels 
Abh. vom Lauchſtaͤdter Bade, S. 29. ꝛc. 
und deſſen kleine mineral. und chymiſche 
Schriften, S. 584.10. Man trift es auch 
in dem Tophſtein des Carlsbader und ande⸗ 
ter Geſundbrunnen an, im Steinſinter, Kreis 
de, Kalkſtein, Marmor, Stinkſtein, Toph, 
Corallen, Serpentinſtein und in dem Frauen⸗ 
eiß. S. Henkels kleine mineral. Schriften, 
J. c. ingleichen in der blauen eiſenſchuͤßigen 
Erde bey Schneeberg und Eibenſtock. In 
mehreren dieſer angefuͤhrten Dinge ſcheinet 
es eines thieriſchen Urſprunges zu ſeyn. 


Anm. Daß das fluͤchtige Laugenſalz auch aus 
dem Pflanzenreiche, z. E. aus verfaulten 
Gewaͤchſen und Ruß, ingleichen, und zwar 
am haͤufigſten, aus dem Thierreiche entſtehe, 
iſt eine bekannte Sache. 


Das 
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Das 4. Capitel. 
Von Mittelſalzen. 


8. 
re die Mittelſalze gehoͤret das gemeine Küchen 
oder Kochſalz, welches aus feiner eige⸗ ſalz. 

nen Säure und einem mineraliſchen Aleali 
beſtehet. Ein gutes Kuͤchenſalz muß hart, 
weiß, etwas durchſichtig ſeyn, und im Waſſer 
leicht zerflieſſen. Wenn es aber mit der 
Säure nicht genug geſaͤttiget iſt; fo zer: 
fließt es an der duft. Die Eryſtallen deſſel⸗ 
ben haben eine viereckige wuͤrfliche Geſtalt. 
In dem Feuer praſſelt es, und laͤßt ſich in 
viermal fo viel Waſſer aufloͤſen, als feine 
eigene Menge austraͤgt. Wenn man es mit 
Vitriolſäure oder Salpetergeiſt begießt; fo 
laͤßt es ſeine Saͤure, unter der Geſtalt eines 
weiſſen Dampfes, fahren. Mit uͤbergezoge⸗ 
nem Weineßig laͤßt es ſich fo flüchtig machen, 
daß man es faſt völlig in ſogenannte Blu⸗ 
men in die Hoͤhe treiben kan. Das in dem 
Salpetergeiſt aufgeloͤſte Queckſilber und 
Bley ſchlaͤgt es als Hornſilber, uam cor. 


nuam, und Hornbley, /aturnum cornuum, 
nieder. 
§. 2. 


Man findet das Kuͤchenſalz hart in der Stein⸗ 
Erde, Steinen, Hoͤlzern und Muſchelwerk, ſalz. 
und dieſe Art iſt unter allen die haͤrteſte, 

9 5 und 
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und wird fa} falle, montanum, gemmae, 
Steinſalz genannt, Das gefaͤrbte enthält 
metalliſche Theile. Es bricht, nach Hrn. 
Schobers Bericht, theils ſtockwerks, theils 
floͤtzweiſe, und es giebt reines und unreines, 
mit Erde, Steinen, Kieſeln und Stuͤcken 
von zerbrochenem Holze vermengtes. Man 
findet das Steinſalz, nach Hen. Gmelins 
Zeugniß, in Sibirien. ſ. Hamb. Magaz. 5. 
B. 3. St. In Rußland und Siebenbuͤrgen, 
in Ungarn bey Stowar, Eperies, Caſchau rc. 
in dem Salzburgiſchen und Oeſterreichi⸗ 
ſchen bey Gemuͤnd. In der Schweitz zu 
Grund und Bex. S. Hrn. Bertrand J. c. 
S. 303. und 317. In Calabrien und 
Spanien. In Pohlen bey Cracau, Poch⸗ 
nia und Wieliczka. An dem letztern Orte 
hauet man dreyerley Salz, das erſte iſt grob 
und ſchwarz, das zweyte iſt etwas feiner und 
weiſſer, das dritte iſt ganz weiß und eryſtalli⸗ 
niſch. In Weſtindien, in der Landſchaft 
Pacages, wird zu Julloma und Collo viel 
Steinſalz gegraben. S. Barba J. c pr. 1. 
P. 21. 5 a van. * 
\ f 5 3% > 

In dem Das Kuͤchenſalz wird auch in dem Meer; 
Meer, waſſer, in etlichen Landſeen und vielen Quel⸗ 
35 5 len gefunden, davon bereits in dem 2. B. 
3. Cap. 16. §§. gehandelt worden iſt. 
Das Seeſalz ſiehet ſchwaͤrzlich aus, wird in 
den heiſſeſten Sommermonaten in 2 
a eis 
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Teichen, z. E. in Frankreich, auf dem Eylan⸗ 
de St. Juan, auf der Kuͤſte der Inſeln 
Bokos und Moya, an der Mündung des 
Sanagafluſſes, auf dem Eylande Majo 
und an mehreren Orten gemacht, und dar⸗ 
nach durch neue Aufloͤſungim ſuͤſſen Waſſer, 
Abſchaͤumung der Unreinigkeiten mit Rinds⸗ 
blut und neue Ceyſtalliſirung in Holland, 
Engelland ꝛc. gereiniget. S. Hamb. Mag. 
6. B. 2. St. 127. S. Von dem Salze ha⸗ 
ben Jo. Tholdius in halidgraphia, David 
Kellner in dem Salz- und Bergwerksbuche, 
Aut. à Maſſa in falis anatomia und Franc, 
Baco de Verulamio in bifl, fülpb. mercur, eb 
falis und andere geſchrieben. 5 
Anm. Die Sole, oder das Waſſer der Salz⸗ 
quellen, iſt ſelten reine; ſondern führet mei⸗ 
ſtens eine häufige Kalkerde bey ſich, welche 
fi) bey dem Gradiren, dadurch der Gehalt 
der Sole von 4 zu 24 erhöͤhet werden kan, 
an die Dornen, und unter dem Sieden an 
die 5 haͤnget, und Schep genannt 


wird. 


8. 4. 125 

Das Kreidenſalz, al cretae, wird in dem 
Sineſiſchen Staate gefunden; woſelbſt ein Krei, 
20 und mehr Italieniſche Meilen in verſchie⸗ denſalz. 
dener Breite laufender kreidenartiger dandes⸗ f 
ſtrich anzutreffen iſt, der beftändig, ſonderlich 
bey trockenem Wetter, mit einem aſchenfar⸗ 
bigen, ſtaubigen Salze bedecket iſt. Es hat 
anfänglich einen Meerſalzigen abu 

3 e 


ſalz. 
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bitterlichen Geſchmack, welcher letztere von 
einem erdpechigen Weſen herkommt. Es 
laͤßt ſich in fo viel Waſſer aufloͤſen, als es 
ſchwer iſt, und ſchieſſet in laͤnglich wuͤrfliche, 
auf beyden Flaͤchen pyramidaliſche, Cryſtal⸗ 
len an, die in glaͤſernen Gefaͤſen zu einem 
Mehl zerfallen, und darnach mit den Saͤu⸗ 
ren brauſen. Wenn das mit Kreide ver⸗ 


mengte Salz deſtilliret wird; giebt es einen 


ſaͤuerlichen, wie Kochſalzſaͤure riechenden, 
Geiſt; der aber mit keinem Alcali, auſſer mit 
der terra di Nocera, brauſet. Baldaſſari haͤlt 
es vor ein Mittelſalz, welches aus einer Meer⸗ 
ſalzigen Saͤure, einer kalkigen Erde und ei⸗ 
nem erdpechigen Weſen entſtanden ſey. S. 
obfervazioni ſopra il ſale della creta, con 
un ſaggio di produzioni naturali dello flato 
Sanefe, delD. Guifeppe Baldaſſari Med, di 
M. O. M. in Siena, 1750, 8. 


R 8. Se 
Bitter? Das Sauerbrunnenſalz, Bitterfalz , na- 


trum, neutrum acidulare, dergleichen das 
Epshamiſche, Egriſche, Seidlitzer, Seid: 
ſchuͤtzer, Pyrmonter ꝛc. ſind, hat laͤnglich 
viereckige Cryſtallen, beſtehet aus einem mis 
neraliſchen Aleali und Vitriolſaͤure, und 
kommt dem Glauberiſchen Wunderſalze am 
naͤchſten. S. Hrn. Lehmann in mineral, 
S. 47. Hrn. Henkels kleine mineralogiz 
ſche und chymiſche Schriften, S. 593. und 
Hamb. Magaz. 25. B. 2. St. 121. S. € 
§. 6. 
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§. 6. 

Der Borax; bora crudur, fal tin aß, Borax. 
wird aus China und Japan unrein, in Ge⸗ 
ſtalt fettiger oder ſeifenartiger mit Salzery⸗ 
ſtallen, Steingen ꝛc. vermiſchter Klumpen 
gebracht, und nachmals in Holland gereini⸗ 
get. Einige geben ihn für einen natuͤrli⸗ 
chen, andere fuͤr einen kuͤnſtlichen Coͤrper 
aus. Dieſe behaupten, daß er aus dem 
eingekochten weiſſen Saſie eines gewiſſen 
Holzes, aus Alaun und einem minerali⸗ 
ſchen Alcali, Batumann genannt, bereitet 
werde. Er iſt meiſtens ſechseckig eryſtalli⸗ 
niſch. Der Hr. D. Neumann nennet ihn 
ein erdiges Mittelſalz, alen medium magis 
terreſtrem. S. deſſen Chemie S. 418. 


S. 7. 

In der warmen Luft wird der Borax et: Deſſen 
was truͤbe, und endlich mit einem weiſſen un: Eigen 
durchſichtigen Ausſchlage überzogen, In ſchaften. 
dem Waſſer loͤſet er ſich ſchwer auf. In dem 
Feuer wird er nicht fluͤchtig; ſondern ſchaͤu⸗ 
met bald in demſelben auf, und wird zu ei⸗ 
nem weißlichen Glaſe; das die Luſt an ſich 
ziehet. Er brauſet weder mit den ſauren, 
noch mit den alealiniſchen Salzen auf, und 
wird alſo mit Recht unter die Mittelſalze 
gezehlet. 

| S. 8. 


Der Salmiak, /a ammonicus, iſt ein Sal- 
flüchtiges Mittelſalz, welches aus der 155 miak. 
alz⸗ 


Derter 
1 ‚0a; 
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ſalzſaͤure und einem flüchtigen Aleali beſtehet. 
Er hat einen dem Kochsalz aͤhnlichen, doch 
fehärfern und urinoͤſen Geſchmack. Er 
ſchieſſet in fedrigen Cryſtallen an, laͤßt ſich 
im Waſſer leicht aufloͤſen, und ſchmelzet im 
Feuer, ehe er im Rauche in die Hoͤhe gehet. 
Durch die Beymiſchung feuerbeſtaͤndiger 
Laugenſalze und alcalinifcher Erden kan mau 
das flüchtige Laugenſalz von ihm trennen. 


Der durch die Kunſt bereitete wird in Egyp⸗ 


ten aus dem Ruß des verbrennten Thier⸗ 
miſtes gemacht; davon Hr. Haſſelquiſt in 
dem rzten Band der Abhandlungen der 
Schwediſchen Academie der Wiſſenſchaften 
die beſte Nachricht gegeben hat. 


§. 9. 

Den natürlichen Salmiak beſchreibet Hr. 
Model in ſeinem Verſuche und Gedanken 
über einen natuͤrlichen und gewachſenen Sal; 
miak. Er kommt aus dem Lande der Cal⸗ 
mucken, und wird in Menge nach Siberien 


gebracht. Er ſoll daſelbſt an Felſen ausſchla⸗ 


gen, welches auch ſeine aͤuſſere lockere, ſtein⸗ 
ſalzartige Geſtalt zu bekraͤftigen ſcheinet. 


Man trift auch Stuͤckgen von Steinen, Er⸗ 


den und Schwefel darunter an. Bey den 
feuerſpeyenden Bergen, z. E. bey Puzzolo 
und Solfatara, in dem Neapolitaniſchen, 
wird auch ein von Natur bereiteter und aus 
den Feuerquellen ſublimirter * 

Ei un⸗ 
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funden; deſſen Entſtehung ſich aus der durch 
die Gewalt des Feuers befreyten Kochſalz⸗ 
ſaͤure, und dem fluͤchtigen alealiniſchen Sal: 
ze der kalkartigen Erden und Steine begrei⸗ 
fen laͤßt. Er ſoll auch in einigen minerali⸗ 
ſchen Waſſern, z. E. in dem Lauchſtaͤdter 
und Gießhuͤbler, vorhanden ſeyn. S. Hen. 
Henkels kleine mineraliſ, und chymiſche 
Schriften, S. 585. 


Das F. Bi > 
Von ſtyptiſchen Salzen. 


2 §. Is . 

Die ſtyptiſchen Salze verurſachen auf der Vitriol, 

Zunge einen ſauren, herben und zu⸗ 
ſammenziehenden Geſchmack. Dazu gehoͤ⸗ 
ren der Vitriol und der Alaun. Wenn ein 
Metall von einem ſauren Salze entweder 
durch die Natur oder durch die Kunſt aufge⸗ 
loͤſet, und wieder zu Cryſtallen eingedicket 
wird; ſo heiſſet das erlangte Salz Vitriol, 
atramentum del culcautbuni veterum, zu⸗ 
weilen Zucker oder Salz mit dem Beyna⸗ 
men des dazu gebrauchten Metalls, z. E. 
Kupfervitriol, Bleyzucker, Silbervitriol 
oder Silberſalz Die Entſtehung der Vi⸗ 
triolarten unter der Erde ſcheinet durch die 
Verwitterung der Vitriol- und Schwefelkieſe 
zu geſchehen, deren Saͤure die nahen Erze 
75 \ zer⸗ 
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zerſtoͤtet, und ſolche, nach Wegduͤnſtung 
des uͤberfluͤßigen Waſſers, in eryſtalliniſcher 
Geſtalt zuruͤcke läßt. S. Hrn. Henkels 
Kieshiſtorie S. 125. Wie man denn aus 
Eiſen oder Kupfer, Waſſer und Vitrioloͤhl, 
durch die Abduͤnſtung und Cryſtalliſation 
einen kuͤnſtlichen Vitriol bereiten kan. 


§. 2. 

Wie er Man findet den Vitriol 1. gediegen in 
gefun- eryſtalliniſcher Geſtalt, z. E. auf dem Ram⸗ 
* melsberge, und auf dem Grimſelberg bey 

e. Ignterlacken und Kanderſteg in dem Berni⸗ 

ſchen. S. Hrn. Bertrand 1. c. S. 320. und 
328. Die gewachſenen Vitriolzapfen wer⸗ 
den Joͤckel, vit rialum ſtillatitium genannt. 
5) in faſriger Geſtalt, dergleichen in Böhmen 
und Ungarn vorkommt, und Atlasvitriol 
genannt wird. 2. In Erden und Berg⸗ 
letten. Zu Cremnitz in Ungarn wird 
eine gelbe Vitriolerde angetroffen. Zu 
Schmiedeberg, ohnweit Torgau, wird eine 
graugruͤnliche unter dem Triebſande gefun⸗ 
den; dergleichen Hr. Henkel in ſeinen klei⸗ 
nen mineralog. und chymiſchen Schriften, 
S. 541. vor das Miß der Alten haͤlt. In 
dem Rammelbergiſchen Kupferrauch, oder 
Kupfererde ſteckt ſchon der Vitriol; daher fie 
keines Roͤſtens, ſonder nur des Auslaugens 
bedarf. 3. In Steinen und Schiefern. 
Zu Goßlar iſt ein vorher und grauer, und in 

der 


Von iyptifben Salzen. leg 


der Grafſchaft Katzenelnbogen ein bunter 
Atramentſtein vorhanden. S. Hrn. G. H. 
Behrens hereyniam curiofam c. 4. P. 147. 
4. In brennbahren Materien, als in Stein⸗ 
kohlen und Taubkohlen; daher ſie oͤfters 
mit Vitriol beſchlagen zu ſeyn pflegen, J. 
In dem Kies, als in Engeland, Boͤh⸗ 
men, in Ungarn, zu Cremnitz, auf dem 
Rieſengebuͤrge in Schlesien, auf dem Erze 
gebuͤrge, und dem Harze in Heſſen, in 
dem Erfurthiſchen zu Witten, Mühlberg, 
Hopfgarten, und an vielen andern Orten. 
Einige Vitriolarten werden, ohne Feuer, 
blos an der Luft zu Vitriol, welches bes 
ſonders diejenigen hun, die wenig Ku⸗ 
pfer oder Arſenik halten, z. E die zu Dept⸗ 
fort in un und die minera, virrioli 
del folaris Haflaca , 10 0 0 er Schwe⸗ 
fel 15 dem Kupfer und Arfenik Felſcwez⸗ 
rer loszumachen. 6. In Erzen, z. E. die 
Nammelsbergiſchen Silber- und Bleyerze 
find die Minern zu dem weiſſen Vuriol, zu 
deſſen Bereitung ſie vorher geroͤſtet, und 
dann mit heiſſem Waſſer ausgelauget wer⸗ 
den. Die rechten Kupfererze und Kupfer⸗ 
kieſe, cbaleopyritae, und der von den Kupfer⸗ 
erzen fallende Nobftein, find Minern zu dem 
blauen Buriol; von dem ein Centner wohl 
10 Pfund Kupfer enthält; a aber 
die Kupfererze lieber auf Kupfer zu nutzen. 
7. Im Waſſer, A eu en im 2. 


* 
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B. 4. Cap. 3. 8. eng geſche⸗ 
Air“ 7 3 DU ILL e. 


hi ur 35 eee 
Planer“ blaue Kupferbirtiet läßt fi 51 er 
Vitriol. gen Mangel eines hinlänglichen phlegma- 
715, nicht fo leicht, als die uͤbrigen Bi: 
triolarten in den Waſſer auflöfen. Durch 
die net eines Alcali kan die Farbe 


ner 


nkler an werden. Reine? 


zink enthalten fi 
te, Weird ohe een er muͤßte denn 
durch die Kunſt bereitet ſeyn. Der gemeine 
blaue Bitriol wird in Wicklows Kupfer⸗ 
werk in Irrland, zu Falun in Schweden, 
zu Goßlar auf dem Harz, in Ungarn, ‚in 
dem Salzburgifhen „zu Lapa in Weſtin⸗ 
dien, und an mehrern Orten angetroffen. 
S. Bat ba . c. EL er 


BB £ 8. 4. . 
Eiſen⸗ Der Eifensitil iſt gen, und bekommt 
vitriol. von dem Alcalt gleichfalls eine dunklere Far: 
be. In Ungarn wird er rein angetroffen, 
und pfleget mit Federalaun beſchlagen zu 
ſeyn. Der grüne Vitriol pflegt an der Luft 
zu zerfallen und weißlich zu werden, und da 
er mehr Phlegma, als der Kupfervitriol 
bey ſich hot; fo gehet deſſen Aufloͤſung im 
Waſſer leichter von ſtatten. Einige er. 
deſſel⸗ 
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deſſelben enthalten zugleich Kupfer und man⸗ 
che auch Zink, und gehören alfo unter den 
doppelten Vitriol. Man bar dunkelgrü⸗ 
nen, z. E. den Engliſchen, der am wenig: 
ſten Kupfer hält, und den in der Weſtin⸗ 
diſchen kandſchaft Acta, S. Barba l. e. 
blaßgruͤnen, wie der Goßlariſche iſt, heil: 
grunen und blaulichen, z. a Salzbur⸗ 
giſchen. Je heller aber der Eiſſenvitriol iſt; 
deſtomehr Kupfer pflegt er u enthalten. 


Der Zinkoitriol iſt weiß, und zuweilen Zink u. 
ſiehet er roͤchlich; wenn er mitfreinden Din: doppelte 
gen vermiſcht iſt. Er wird guch Galigen; Vitriole. 
ſtein genannt. Man bereitet ihn zu Goß⸗ 
lar und an andern Orten. Es giebt auch 
doppelte Vitriole, die Eiſen und Kupfer 
halten, als der Salzburgiſche, Eifen, 
Kupfer und Zink, z. E. der Fahlueniſche, 

Zink und Eiſen als der Goßlariſche gruͤ⸗ 

ne, Zink und Kupfer, als der Goßlariſche 

blaue, und die kapfernikel⸗ und eiſenhaltig 
ſind, als der in den eee ö 
S. Anonym. Verſuch einer neuen minera⸗ 
logie. Von den Vitriolſieden, ſiehe Hrn. 
Schluͤtters Unterricht vom Hüttenwerke. 


Anm. Vitriol und Alaun werden zuweilen 
mit einander vereinigt gefunden. . 
Gun ene S u 
Wenn die Schwefelſaͤure ſich mit einer Alaun. 
thonartigen Erde 1 5 ſo entſtehet 


2 der 


Gedit⸗ 
f Eee 
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der Alan, Die Farbe ift weiß, zuweilen 


roͤchlich, wie der Noͤmiſche, und dieſer hat 


bey hochrothen Farben etwas voraus. Er 


hat eine wuͤrfliche achteckige Geſtalt. Der 
Geſchmack iſt eckel haft, ſuß und zuſammenzie⸗ 
hend. In dem warmen Waſſer laͤſt er ſich 


leichter auflsfen alsin dem falten. In dem 


Feuer blaͤhet er ſich auf, und wird zuletzt 
caleiniret. Man findet, in Anſehung der 
Minern, daraus er bereitet worden, und der 
geſchebellen Zuſaͤtze, einigen Unterſchied bey 
ihm. Die Erde deſſelben wird im Bren 
nen ſehr weiß, und verdient in verſchiede⸗ 
ner Abſicht genauer unterſucht zu werdeu. 
S. Heim. Conringü diſſ. de fale nitro et 
alumine, Helmſt. 1678. und Athan. Kir- 
cherum in mund. ſubter. tom. 1. 5.3 14. 


Anm. Aus dem Alann und trocknen brennba⸗ 
ren Korpern; wird der 7 1 durch 
die 0 bereitet. Br 


83 7. 

Der Brian Alaun, alumen natinum 
del plumofum , wird auf verwitterten A⸗ 
lauerzen und zwiſchen den Asbeſtarten in En⸗ 
gelland, Ungarn, Lapland und auf der 
Inſel Malha, gefunden. Weſtindien hat 
auch einen groſſen Ueberfluß an Alaun. 
Auf dem hohen Wege zwiſchen Ofaro und 
Chayante iſt das rechte alumen ſcillle oder 
Plumofum mit allen Eigenſchaften, 5 

10 
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Diofcorider beſchreibet. Dergleichen ift 
auch in dem Bergwerke bey Poreo Aylo und 
an vielen andern Orten. In dem Berg⸗ 
werke zu Lipes, und in den Höhlen des Vul⸗ 
kans, auf der Inſel Quadelupa, wird auch 
viel Alaun angetroffen. S. Barba J. c. 
Pr. I. p. 15. A cal 


Br 


\ * 5 8. KR 550 l 
Zu den Alaunminern gehören J. eine 


braune und ſchwaͤrzliche bergharzige Erde, 
dergleichen in Jutland an dem Meerufer, 


zu Frauenwalde, Torgau und Duͤben, und 
eine weiſſe bey Reapolis angetroffen wird. 
2. Eine floͤtzweiſe brechende Kalkſteinart, rin 


bey Civita Vechia, daraus durch das Bren⸗ 
nen, Auslaugen und Sieden der Noͤmiſche 


Alaun bereitet wird. S. Hen Beccone in 
znufto di Fiſied et di Efperienze, S. 2461 


3. Ein fetter bergharziger Schiefer zu Rei⸗ 
chenbach im Voigtlande, zu Schwemſel und 
Jork in Engelland. Ein ſchwaͤrzlicher ſchie⸗ 


Alaun⸗ 
minern. 


ferartiger Stein auf kieſigen Erzgaͤngen zu 


Braunsdorf, Kuͤhſchacht und auf der ro⸗ 
then Grube. J. Ein grauer thon⸗ und mer⸗ 
gelartiger Schiefer zu Muͤhlberg und Wit⸗ 
tern in dem Erfurthiſchen, zu Kleinfahnern 


in dem Gothaiſchen, und an mehrern Or⸗ 


ten. Zu Wittern liegen zwey Floͤtze von 
Alaunſchiefern uͤbereinander, deren jedes 
faſt ein Lachter betraͤgt. 6. Ein bergharzi⸗ 
ges, kohliches und theils holziges Weſen zu 

J 3 Com⸗ 
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Commotau, Falkenau, Altſattel ꝛe. in Boͤh⸗ 

men, zu Hainfeld iu Niedersſterreich, bey 

Duͤben in Sachſen. S. Jo. Cafp. Kırchmeies 

rum de fyloa Dubenfi,; und in Eugelland. 

7. Braune e zu Weißner in Heſ⸗ 

ſen und be uͤnden. 455 Zuweilen find, 

auch die Eiſenkieſe und der Gallmeyſtein 
alaunhaltig. 

enge „ Anm. Manche abel li 

nie Vuriol. g 


— 


5 ei Fk 


8. . 
Zubereie Einige Mannerze Aa 8 Kar 
ei dans das Auslaugen her. Andere muͤſ⸗ 
kineru. ſen vorher der freyen zuft ausgeſetzet wer⸗ 
den. Z. E. die alaunhaltigen Hölzer und 
Kohlen. Einige erfordern das Roͤſten, da⸗ 
hin verſchiedene Schiefer und die Duͤbeni⸗ 
ſche Alaunerde gehoͤren, und wieder andere 
muͤſſen erſt calciniret werden, wie der Ita⸗ 
lieniſche Kalkſtein. S. Jo. ra, Khuon 
indij.de alumine, Altorf. 1710. Georg. 
Agricolam de re metall. l. 12. Laz, Ercker 
in aula fubterr. J. F. P. 190, undda: Raium 
in append. ad collect. vorab. Angl. ſing. Pr 
201. 
Ar | HR 
Dereis - Zu der Erhaltung des Alauns, Bar 
tung des die vorbereiteten oder ſchon tauglichen Alaun⸗ 
Alauns. minern mit Waſſer ausgelauget, und in ei⸗ 
nem bleyernen Keſſel verſotten. Jenes kan 
in nen Geſchirren mit ſechsmal pe 
ei; 
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heiſſem Waſſer geſchehen; welches man 
wenigſtens 24 Stunden darauf laͤßt und 
mehrmalen herumrühret. Dann wird es 
durchgeſeyet, und in dem gedachten Keſſel 
ſo lange eingeſotten; bis es nach dem So⸗ 
lengewichte 56 bis 60 Loth haͤlt. Zulezt 
wird die Lauge in hoͤlzernen, mit doppelten 
Boͤden und einem weiten Hane verſehenen, 
Gefaͤſen, zum Anſchuß in die Kälte geſetzet. 


weil ſie ſich aber, weges des beygemiſchten 
erdharzigen Weſens, allein nicht wohl ery⸗ 
ftallifiven laͤßt; fo wird ihr ein Niederſchlag 
von faulem Urin, Potaſche oder Seifenſie⸗ 
derslauge geben. Es pflegt aber der Alaun, 
bey ſeiner erſten Cryſtalliſation, meiſtens als 
ein zartes Mehl niederzufallen, und erſt nach 
der andern Aufloͤſung zu groſſen Cryſtallen 
anzuſchieſſen. Die in der Mitte ſtehen blei⸗ 
bende Lauge wird von demſelbenabgegoſſen, 
und wieder zu der nachfolgenden Arbeit ge⸗ 
than. Die ausgelaugten Erden und Mi⸗ 
nern werden wieder etliche Jahre an die 
freye Luft geleget; um neuen Alaun darin 
zu erzeugen, und das läßt ſich dien bis vier⸗ 
mal wiederholen. 4 f 
Anm. Mit der Verfertigung des Bitriols hat 

es eben die Beſchaffenheit; nur daß die Vi⸗ 
triolminern vorher geroͤſtet werden müflen. 


. 
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Der vierte Theil. 
Son den Erden. 


— 


Das r, Capitel. 


f 1 den Erden über 
9 


Erklaͤ⸗ Dir ie die ie Se 10 den minera⸗ 
En liſchen trocknen, lockern, unſchmackhaf⸗ 
ten und unverbrennlichem, in Waſſer, Wein⸗ 
geiſt, Oebl und Luft unauflöslichen Coͤrper, 
aus welchem unſere Erdkugel zuſammenge⸗ 
ſetzetiſt. In dem zunaͤchſi folgendem Ca⸗ 
pitel wird gezeiget werden, daß die Steine 
daraus gemacht worden find, Daß ſie auch 
mit in die Miſchung der Pflanzen und . 
re uͤbergehe, iſt eine bekannte Sache. S. 
Herm. Comingii diſſ. de terris, Helmfl.' 
1678. 4. Wenn ihre Theile durch die Nas 
tur oder Kunſt ſo zarte gemacht worden ſind, 
daß ſie ſich nicht wohl beſonders fuͤhlen, und 
von der Luft leicht erheben laſſen: fo bekom⸗ 

men ſie den Namen des Staubes. 

8 2 

Eigen⸗ Die Theile der Erden find feſte, und loͤ⸗ 
ſchaften fen ſich in dem ern und in den Oehlen 
nicht 
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nicht auf; ſondern werden damit zu einem derſel⸗ 
Teige. Sie laſſen ſich unter dem Hammer ben. 
nicht treiben. In dem Feuer werden ſie 

nicht verzehret, und verhalten ſich verſchie⸗ 
dentlich in demſelben, nachdem ſie rein, oder 
untereinader ſelbſt, oder mit andern Din⸗ 
gen vermiſcht ſind; welches verſchiedene 
Verhaͤltniß in in dem Folgenden angezeiget 
werden ſoll. un. 

e e een 3 f 

Man pfleget die Erden 1. in einfache und Einthei⸗ 
zuſammengeſetzte einzutheilen; nachdem ſie ung der 
entweder nur von einer Art, oder aus meh⸗ſelben. 
reren beſtehen. 2. In reine und unreine, 
davon die erſtern nur Erdentheile enthal⸗ 

ten, die andern aber mit Salzen, brennba⸗ 

ren, metalliſchen, pflanzenartigen und thie⸗ 
riſchen Theilen, oder mit mehreren zugleich 
verſetzet ſind. Man pfleget u die ein⸗ 
fachen Erden in kalch⸗ gyps⸗ than und glass 

artige zu unterſcheiden, davon die erſte mit 

den Saͤuren brauſet, die andere im Feuer 

locker und darnach mit dem Waſſer hart 

wird, die dritte ſich auf der Scheibe drehen 

laßt und im Feuer erhaͤrtet, und die letzte ein 
glasartiges Anſehen hat, ſich mit dem wer 
nigſten Zuſatze im Feuer ſchmelzen laͤßt, und 
zum Glasmachen gebraucht wird. Ihr 
Unterſchied wird noch deutlicher erhellen; 

wenn in dem Nachfolgenden ihre beſondern 
Eigenſchaften 5 werden. Die ein⸗ 

er 5 


fachen 


Kalch⸗ F 


erde. 
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fachen reinen Erden ſind zwar alle im Feuer 
unſchmelzbar, doch laſſen ſie ſich alle durch 
einen Wee oder mehreren Zuſatze von 
andern Erden, Salzen oder Metallen in 
dem Feuer ſlaßig machen. S. Hrn. ob 
Potts Eins! in die eee e 2. 
und 3184 

Anm. Die Woͤrter, einfache und reine Erden, 
ſind nur Ver haͤltnißweiſe gegen andere of⸗ 
fenbar aus mehreren Arten ee 
te oder gar mit fremden Dingen vermiſch⸗ 
te Erden zu verſtehen; denn man wird in 
der Natur ſchwerlich eine Erde finden, die 
aus ganz einfoͤrmigen Theilen befände. 
Auch von den vermiſchten Erden laſſen ſich 
auch nur die gemeinſten Arten anführen; 
denn ſonſt iſt leicht zu begreifen, daß die zus 
fälligen Abänderungen derſelben, nach der 
V. rſchiedenheit der Oerter und einzelnen 
Begebenheiten in der Ratır, gar mannich: 

0 4 


„ 4 2. Capitel. f 
Don kalkuttigen Erden. 


8. Ban 5 

D. kalkartige oder alcaliuiſche Erden zie⸗ 
hen die Säure aus der Luft, dem Wafs 

ſer und andern Erden an ſich, werden von 
den Säuren aufgeloͤſt, machen damit ein 
Mittelſalz, und laſſen ſich durch alcaliniſche 
Salze wieder von jenen ſcheiden. In dem 
ha} \ offenen 


* 
r 
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offenen Feuer brennen ſie zu Kalk, aber im 
verſchloſſenen koͤnnen ſie ohne fremden Zu⸗ 
faß nicht zu Glaſe gemacht werden. Daß 
in allen kalcherden ein verſtecktes Salzweſen 
enthalten ſey, kan man daraus abnehmen, 


weil andere ſtrenge Miſchungen, z. E. vom 


Thon, Sand, Kieſel, Quarz, dadurch fluͤſ⸗ 
ſig gemacht werden. Sie find auch bey der 
Schmelzung der Eiſenſteine, ingleichen zu 
der (Figirung der ſoge nannten flüchtigen 
Gold- und Silbererze nüglih S. Herrn 
Prof. Potts Lithogeogn, S. 14. und deren 

Fortſetzung S. 25. Man tiift ſie wegen ih⸗ 
res groſſen Nutzens faſt über: den ganzen 
Erdboden zerſtreuet, und teils ziemlich rein, 
theils mit andern Dingen, & dem Thon, 
Leimen ꝛc. vermiſcht, an. 


Anm. Der gebrannte Kalk wird Aden Saͤu⸗ 
ren noch leichter aufgelöfer, als dieſe Erden, 
und die Schärfe der Laugenſalze wird durch 
denſelben vermehret. 


S 


' 1 : 
8. 2. er 


Die Kreide beſtehet aus weiffen, leichten 
und abfärbenden Theilen. Sie iſt nicht 


allezeit rein; ſondern mehrmahlen mit Sand 


und andern Steinarten vermiſcht, und ich 
erinnere mich, unter andern ein Stuͤckgen 
von Asbeſt darin angetroffen zu haben. Ihre 
Benennung hat ſie von der Inſel Creta, 
jetzt Candia, bekommen. Ihren Urſprung 

N N leitet 


Kreide. 


% 
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leitet Herr Henkel aus dem Meere her. S. 
deſſen kleine mineral. und chymiſche Schrif⸗ 
ten S. 400. Der Hr. von Buͤffon haͤlt in 
der Hiſtorie der Natur pr. 1. p. 500. dafuͤr, 
daß ſie nebſt allen alealiſchen Stein und 
Erbarten aus zerruͤttetem Muſchelwerke 
. entftanden wäre; welche Meynung wohl 
in Abſicht ſehr vieler gegruͤndet ſeyn mag; 
indem man ſie, oder ihre Ueberbleibſel, in den 
meiſten Arten häufig antrift. Dem Hrn. 
Bergrath dehmann ſcheinet das in der Krei⸗ 
de befindliche Muſchelwerk gleichfals be⸗ 
denklich. S. deſſen Mineralogie S. 29. 
Daß aus gewiſſen Letten, ingleichen aus 
Kreide und Schwefel, durch die ſtufenweiſe 
Roͤſtung / Silber bereitet werden koͤnne, ge⸗ 
denket Hr. Henkel in pyritelagia p. 512. 
Aum. . Es kan nicht alle Kreide unter die Er: 
den gerechnet werden; weil ſie mehrmalen 
unter der Geſtalt eines Steins vorkommt. 
Anm. 2. Die fogenannten gefärbten Kreiden 
find nicht unter die kalkartigen, ſondern viel: 
mehr unter die thonartigen Erden zu rech⸗ 


Wine. 
Verhalt- Von dem Waſſer wird die Kreide leicht 
niſſe der⸗ durchdrungen. Vor ſich laßt ſie ſich im 
ſelben. Feuer nicht in Fluß bringen; daher ein 
Stuͤck ausgehoͤhlter Kreide, in verſchiedenen 
Fällen, die Stelle eines Schmelztiegels ver 
treten kan. Wenn ſie ganz rein iſt,, foll fie 


[4 
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ſich, nach den Zeugniß des Ken, Bergeam⸗ 
merraht Cramers, in der Probierkunſt S. 
33, unter dem Brennſpiegel nicht veraͤn⸗ 
dern. Durch eine genaue Verbindung mit 
der Salpeterſaure macht ſie ein leuchtendes 
Weſen, pheſphorum Balduini, aus. S. 
Hrn. Aunchelii labor. chem. Sie hat nicht 
ſo viel brennbares Weſen bey ſich, als der 
Kalchſtein; welches aus dem Schwefeldampf 
des letztern, bey der Caleination, erhellet; doch 
wird ſie im Feuer ebenfals zu einer Art des 
Kalchs, mit deſſen decocto ſich der Schwefel 
in etwas aufloͤſen laͤßt. Sie ſtellet auch das 
Bley aus dem Bleyglaſe wieder her; als 
welches das wenigſte brennbare Weſen zu 
feiner Reduetion brauchet. S. Hrn. Prof. 
Potts Lithogeognoße p. G. und s. 


eee ee 3 
Die Kreide wird an verſchiedenen Orten Orte. 
angetroffen. In Frankreich und Engelland 
liegt fie ſchichtweiſe zwiſchen den Kiefelfteins - 
lagen, und ſoll an dem letzten Orte zu dem 
Kalchbrennen haͤufig gebraucht 5 S. 
Hrn. von Juſti in dem Mineralteiche S. 
220. REN 1 
S. 5. Pt 7 
Die Topherde ift ſehr leicht und ſiehet, Toph⸗ 
wenn ſie rein iſt, weiß, und wenn fie un erde. 
rein iſt, gelblich oder weißarau aus, und 
giebt mit dem Feuer, Waſſer, Säuren ꝛc. 
BER alle 


ö 


Orte. 


Nerſu⸗ 
che 


nen, was nicht kalchartig waͤre. Wenn 
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alle Erſcheinungen einer Kalcherde. Sie 
liegt unter der Moorerde und Torflagen, und 
iſt gemeiniglich mit einer unzehligen Menge 
ganzer und zerbrochener Schnecken, verſchie⸗ 
dener in dem ſuͤſſen Waſſer lebenden Arten 
verſetzet, und wird auch von ihnen . 
lich W Melpsung ee ' 


ask 855 64 

Dieſe Erdart wird an W a Orten, 
beſonders in dem Thuͤringiſchen tiefern Ge: 
genden, angetroffen. In dem Erfurthiſchen 
iſt ſie zu Muͤhlberg, und ſehr häufig auf dem 
Riede bey Schloßvippach vorhanden; wo 
Sie mehrere Schuh hoch unter der Moorerde, 
als ein Brey, in dem Waſſer liegt. Ver⸗ 
ſchiedene daſelbſt flieſſende Baͤche ſehen aus, 
als wenn ihr Grund und Raͤnder mit Mehl 
beſtreuet wären, Bey hohem Waſſer hängt 
ſich die weiſſe Tophmaterie an das Zyuife- 
tum und andere Waſſerkraͤuter, und wenn 
‚fe, bey fallendem Waller, von der Sonne 
und Luft getrocknet worden; fo eutftebet ein 
ziemlich fefter Stein, welcher die Figur der 
uber zogenen Kräuter behält; welches von 
dem Gebrauch dieſer Topherde einiges Licht 
geben kan. 

DE 


Bey angeſtellten Verſuchen mit dieſer 
Erde, babe ich nichts darin antreffen köͤn⸗ 


man 


\ 
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man ſie im Waſſer aufloͤſet; ſo wird dieſes 
milchig, und bekommt auf ſeiner Oberfläche 
eben eine ſolche Haut, als auf andern Kalch⸗ 
waſſern zu ſtehen pflegt. Wenn man ſie cal⸗ 
ciniret; fo bemerket man eben den brenſtigen 
Geruch, den die Haͤuſer der Schalthiere ge⸗ 
ben, und die Farben kommen auch, in den 
verſchiedenen Stufen des Feuers, mit jenen 
uͤberein. S. meine Abhandl. davon in den 
Erfurthiſchen en meiden 1761. 
bi 370. eine 
14 81 0 * 
Die Mondmilch, 7 lunde, agaricu Mond- 

mineralis, BRETT ift anfi ich febe weiß, milch. 
leicht, ſchwammig und zerbrechlich, „klebt 

an der Zunge, und hat einen ſüßlichen Ge⸗ 
ſchmack. Von dem Waſſer wird fie aufge: 

Lofer und macht daſſelbe milchig, und brau⸗ 
ſet mit den Sauren ſtark auf. e alſo 
fuͤglich vor eine alealiniſche Et r natuͤr⸗ 
lichen Kalch gehalten. Sie ſcheinet aus zer⸗ 
cuͤtteten Muſchelwerke eutſtanden zu ſeyn, 

als wovon man keuntliche Stücke in derfel: 

ben findet. Die unreine iſt ſchwehrer und 
feſter, und man findet fie in dem Erfurthi⸗ 

ſchen und andern Thuͤringiſchen ( egenden 

von rörhlicherund grauer Farbe; woran die 
beygemiſchten eiſen- und erdartigen Theile 
Schuld ſind. S. Acta acad. Hlectoral. Mo- 
unt. tom. II. p. 37. etc. und Io, Dan. Ma. 
„vers di]. de . Kilon, 1667. 


§. 9. 


Orte. 
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§. 9. 
Es ik Biefe Erde vermuthlich in allen Ge⸗ 


genden, wo Toph und Kalchfloͤtze angetrof⸗ 


Gyr 
erden. 


fen werden, befindlich. In der Schweitz iſt 
fie häufig vorhanden. S. Hrn. Wagner zz 
hiſt. nat. Helis p. 340. und Hrn. C. N. Lan- 
gium in hiſt. lap. ſig. Helv, pr. I. p. 6. In 
dem Nuͤrnbergiſchen iſt ſie bey Kauerheim 
entdecket worden. S. Hrn. Beier in oryckegr. 
Nor. p. 17. In dem Erfurthiſchen liegt fie 
ſchichtweiſe bey Hochheim in dem alten Stein⸗ 
bruche bey der Gera, und an der weſtlichen 
Seite bey Muͤhlberg. Man findet ſie auch 

an mehrern Orten zwiſchen den Steinen 


der Grießfloͤtze, und in Thuͤringen faſt über: 


all in dem Leimen; in dem Thon aber habe 
ich ſie nie angetroffen. Sie wird von man⸗ 


chen zum Tuͤnchen der Waͤnde e gebraucht. 
Einige haben ſie auch als ein 1 die Säure 


brechendes Mittel eingenommen; da ſie aber 


mehrmahlen unrein iſt; ſo iſt es rathſamer, 
ſch ihrer in Re Abſicht zu enthalten. 


id; Das 3. Capiti. 8 
Von der Gypserde. 


„ 5 
a ag oder ſelenitiſchen Erden, er 
rae ſeleniticae, ſehen gemeiniglich weiß, 
zuweilen, wenn fie von Eiſen oder Thon un⸗ 
rein 
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unrein find, ſchielen ſie ins roͤthliche oder 
blaue. Mit den Saͤuren brauſen ſie nicht 
auf. In dem Feuer werden ſie noch locker 
rer, und darnach mit dem Waſſer harte. Hr. 
zudwig hat in ſeinem zerris gufei Dresden- 
fs 9.87. eine weißblauliche Gypserde ange⸗ 
fuͤhret, die man in den Ritzen des Gypsge⸗ 
buͤrges bey Eisleben findet. 20 N ü 


7 


Das Nibilum album fofflewatiuum,[pu- Nibi- 
vum, iſt von dem flüchtigen Zinkkalch zu un: Zum al- 
terſcheiden, und gehoͤret unter die Gypser⸗ bum. 
den. Es brauſet mit den Säuren nicht auf, a 
und wird im Feuer nicht harte S. Hrn. 
Prof. Potts Fortſetzung der Lithogeogn:fie 
S. 12. Das gegrabene Gypsmehl, terra 
ſpathoſa gypfea, welches aus blaͤtterigen 
ſchimmernden Theilen beſtehet, iſt gleichfals 
unter die Gypserden zu zehlen. 

j 5 5 8. 3» 7980 a 

Man Hält die Gypserde, nach Hrn Marg: Beſſand⸗ 
grafens. Verſuchen, vor eine mit der Vitriol: theile u. 
füure geſättigte Kalcherde. Sie iſt, ohne Eigen 
fremden Zuſatz, in dem Feuer faſt eben ſo ſchaften. 

ſchwerfluͤßig, als der Kalch. Gegen andere 

Coͤrper hat ſie faſt eben das Verhaͤlniß, wie 
der Kalch; auſſer daß die gedachte Säure 
ihre Verglaſung zu befoͤrdern ſcheinet. In 
dem Feuer brauſet ſie mit dem Borax ſehr 
lange. Wenn man * verbrennlichen 

1 mr 
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Dingen im Feuer vereiniget; fo erhält fie 
einen Schwefelgeruch, und kan ſowohl da⸗ 
durch, als durch die flüchtigen und feuerbe⸗ 
ſtaͤndigen Laugenſalze, wenn man ſie in fuͤnf⸗ 
facher Verhaͤltniß dazu nimmt, in ihre Be⸗ 
ſtandtheile zerleget werden, und der wieder⸗ 
hergeſtellte Kalch zeiget mehrentheils Spu⸗ 
ren von dem Eiſen. S. Anonym. Verſuch 
einer neuen Mineralogie S. 23. 

Anm. Hr. Prof. Pott zeiget, daß, wenn man die 
Gypserde durch die Kunſt nachmachen wolle, 
nicht einerley herauskomme; denn die kuͤnſt⸗ 
liche werde im Feuer hart, erhärte nicht mit 
dem Waſſer ꝛc. S. deſſen Fortſetzung der 
Lithogeogn. S. 57. 


N §. 

Orte. Die Gypserde En  feltener, als die an⸗ 
dern Erdarten vor. Doch findet man ſie ge⸗ 
meiniglich in den Kluͤften, und bey dem Aus⸗ 
gehenden der Gypsgebuͤrge, wo die verwitter⸗ 
ten Gypsſteine zu ihrer Entſtehung Gele; 
genheit geben, z. E. in dem Erfurthiſchen 

auf der Schwellenburg und dem Dachsber⸗ 
ge, und in dem Weimariſchen, wo das 
gypſige Unterlager des ee gegen 
Walichen ausgehet. 
Das 4. Capitel. 


Von der Thhhtrde, 


$. 
Thon. 5 . Erden, err argillofae, 
find zaͤhe, und ſchläpftig und fettig 
zwi⸗ 
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zwiſchen den Fingern anzufuͤhlen. Sie kle⸗ 
ben an der Zunge, werden im Waſſer zu ei⸗ 
nem Teige, und laſſen ſich in demſelben auf 
das zaͤrteſte aufloͤſen. Man kan ſie auf der 
Scheibe drehen. Mit den Saͤuren brauſen 
fie nicht auf; wenn man die ſehr eiſenartigen 
ausnimmt. In dem Feuer werden fie harte; 
die reinen Arten aber ſchmelzen nicht in dem 
heftigſten Grade deſſelben; ſendern nur die 
unreinen, wegen der beygemiſchten Eiſen⸗ 
theile. Der nei in dem Ver⸗ 
ſuch einer neuen Mineralogie, S. 96. vor 
eine durch das Waſſer veraͤnderte Gewaͤchs⸗ 
erde. * 8 M N 94 
Anm. 1. Man kan aus dem Thon eine beſonde⸗ 

re Erde niederſchlagen, die mit der Vitriol⸗ 

ſläure den Alaun ausmacht. 

Aum. 2. Zuweilen enthält der Don, zumahl 

an ſumpfigen Orten, z. E. hinter Alach in 

dem Erfurthiſchen, vielen Eiſenocher, wel⸗ 

cher Neſterweiſe darinnen zu fügen pfleget. 

Aum. 3. Solte nicht zart zermalmter Sand, 

oder Quarzſtaub, mit in der Miſchung des 

Thons ſeyn? Weiſe Kieſel, dergleichen Sand 

u Thon, findet man unter und bey einan⸗ 

er. 5 

19 5 u 
Die Fettigkeit und Zaͤhigkeit des Thons Fertig; 
iſt von einem ihm beygemiſchten brennbaren keit des 
Weſen herzuleiten: daß dergleichen in ihm Thous. 

fen, kan man aus dem bey der Abſtraction 
übergehenden flüchtigen Vitriolgeiſt, und 
K 2 der 


\ 
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der auf dem Ueberbleibſel befindlichen ſchwar⸗ 
zen Haut, ſchlieſſen. S. Hrn. Prof. Pott 
J. c. S. 32. Wenn man ihn mit Mennig 
ſchmelzet; ſo wird von der Fettigkeit deſſel⸗ 
ben ein guter Theil des Bleyes reduciret. 
Er verlieret aber feine zarte Fettigkeit 1. durch 
das Brennen; denn wenn man 105 nach 
demſelben, noch fo fein ſtoͤßt; fo wird er nicht 
wieder zaͤhe. 2. Durch ſtarke Corroſive z. E. 
durch das Vitrioloͤhl und concentrirten Sal⸗ 
petergeiſt; wornach er weder erhaͤrten noch 
zuſammenbacken will. 3. Durch alealini⸗ 
ſche Laugen, von welchen er, nach den Elle⸗ 
riſchen Verſuchen, ſtaubig gemacht werden 
rn nen 


x et; Su 
Farben Man finder den Thon von verſchiedenen 
des Farben, z. E. weiſſen, perlfarbenen, grauen, 
Thons. gelben, gruͤnlichen, blauen, rothen, ſchwar⸗ 
zen. Der weiſſe iſt der reinſte. Wenn man 
ihn ſtark brennt, dann groͤblich ſtoͤßt, und in 
einem aläfernen Moͤrſel, an einem finſtern 
N Orte, ſtark reibet; fo zeigen fich eine Menge 
Lichtiheilgen. Mit alcaliniſchem Spathe giebt 
er in gehoͤrigem Verhaͤltniß und bey ſtarkem 
und langanhaltendem Feuer ein gelbliches 
oder gruͤnliches, durchſichtiges, ſehr hartes 
Glas, welches mit unter die Meiſterſtuͤcke 
der Kunſt zu rechnen iſt. Wenn man zu 
eben di ſer Maſſe Quarz, Kieſel oder Sand de. 
in verſchiedenem Verhaltniſſe zuſetzet; 4 
0 giebt 
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giebt es, wegen des ſchnellern Fluſſes, meb⸗ 
reren Härte und Durchſichtigkeit, bedenk⸗ 
liche Anmerkungen. S. Hrn. Prof. Potts 
Lithageogn. S. 13. Die gefärbten Thone 
ſind durchgebends mehr oder weniger eiſen⸗ 
ſchuͤßig; daher fie im Feuer gemeiniglich 
roth brennen; doch brennen etliche graue Ar⸗ 
ten weiß. Vermiittelſt des Koͤnigswaſſer 
kan man dem rothen Thon das eiſenſchuͤßige 
Weſen benehmen, und ihn weiß machen, und 
wenn man die Auflöfung coneentriret; ſo 
faͤllt von der ſogenannten 1 lemnia etwas 
purpurfarbenes zu Boden. S. Hrn. Prof. 
Pott J. c. S. 29. Der schwarze ſcheinet 
mit einem eee Wen nee wu 
ſeyn. N 


Anm. 1. Aus dem weiſen Then tan 0 So: 


backspfeifen verfertigen, und wenn er mit 
groben Sande verſetzet wird; 0 giebt er Se 
bekannten Heßiſchen Tiegel. 
Anm. 2. Die gefaͤrbten und gereinigten Shone 
werden von einigen mit dem Namen der 
Bergfarben beleget, als des rothen⸗ 
blauen grünen. Andere aber wolle pi 


Benennung deſſelben nicht gelten laffen. ©. . 


Hrn. Prof. Pet in der Sele ge 
geogn. 155 17 
ie 
Der Thon kommt ſehr haͤufig und faſt 
uͤberall, wenn man die blos ſandigen und ei⸗ 


nige kalchartige een ausnimmt, vor. 
K 3 Wenn 


orte 
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Wenn er ſich auch an manchen Orten z. E. 
den moorerdigen und fliegſandigen, grieſt 
gen ic. nicht auf der Oberflaͤche zeiget; fd 
pfleget er doch gemeiniglich unter derſelben 
zu liegen; welches zu der Verbeſſerung des 
Erdreichs, durch die Vermiſchung deſſelben, 
wohl zu merken iſt. In dem Erfurthiſchen 
wird weiſſer, gelber; blauer und rother Thon 
zu Tiefungruben auf dem Keſſelberge und 
in dem Queren, rother auf dem Motheu⸗ 
berge, beſonders⸗ deſſen weſtlicher Seite, und 
an mehreren Orten, grauer hinter Wach u. 
ſchwarzer unter den Torſtagen bey dem Ro: 
thenberge angetroffen. Perlenfarbiger Thon 
wird zu Maſtrich gegraben: blaulicher und 
ſchwarzer bey Paris: grauer in Heſſen, 
Schonemꝛe. Der Thon gehet auch in die 
Miſchung mehrer anderer Erden, als des 
⸗Leimens, Mergels ꝛc. und der Steine, als 
der mergel⸗ und leimenartigen, iugleichen 
vikler Schiefer re. ein. Er giebt auch das 
e vieler ee in 
e degebürgen ab. 
Ko) pad an 15 bi 1 
wan tha gn 85 1 70 a 
Toͤpfer Der gemeine ne Döpferhen, deren, iſt ge: 
oder, meiniglich blaulich, wird im Waſſer zu eis 
ar ner zaͤhen Maſſe, die eine Form annimmt. 
. Cr laßt ſich brennen, und wird bey mittelmaͤſ⸗ 
ſigem Feuer hart. Nach ſeiner Verſchieden⸗ 
beit kan er mehr * ige ſtat kes Feuer 
106 99 Aus: 
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aushalten, ehe er in Fluß kommt, und ein 
braungruͤnliches, halbdurchſi chtiges Glas 
wird. Er wird bey uns am Steiger, 
bey Daberſtaͤdt, Hochwinden ze. gefunden 
Eine beſonders gute Art deſelben wird bey 
Halle in dem Magdeburgiſchen angetroffen, 
und nach andern Orten verfuͤhret. Wenn 
der Thon mit vielem groben Eiſenweſen und 
Sande vermenget iſt; ſo kan er von Ar Zieg⸗ 
lern gebraucht werden. b 1 


Mi 6. ng 
Den weiſſen, feinen und reinen ont fin pere, 
man zu dem Porcellain brauchen, und er lauthon. 
ieh auch daher Porcellanerdegenaunt. Der⸗ 
gleichen iſt die Meißniſche, ingleichen die, 
welche bey Tiefengruben auf dem Kefielsber: 
ge gefunden wird. S. meine ali. de mine- 
'ralogia territorii Erfurtbenſ. Er 
bleibt im Feuer weiß, und kan in der Schmelz⸗ 
hitze nur der Verglaſung näher gebracht 
werden. mithin ſchickt er ſich zu ſolchen Ger 
faͤſen, die zum Schmelzen, Kochen, und 
Verwahrung ſalziger und be Pain 
"SPAR ede Pan, 
n Gar; 9 3 
Dos Waſserbley mol yb A, kan am Waſſer⸗ 
fuͤglichſten unter die glimmrigen, etwas Ei: bley . 
ſen, Zinn und Schwefel haltigen Erden ge⸗ 
rechnet werden, 75 findet daſſelbe 15 
4 ir 
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Biſperg, Baſtnaͤs und Gran in Schweden, 
und Altenberg in Sachſen ze. Hr. Prof. 
Br hat es in verſchloſſenem, und Hr Duift 
in offenem EN unterſucht; daher fie ver⸗ 
ſchiedene Erſcheinungen davon anführen. 
S. Hrn. Prof. Potts Fortſetzung der Litho⸗ 


S 


geogn. S. 74. und Anonym, Verſuch einer 


neuen Mineralogie. 


Glim⸗ 


merige 
Erden. 


4 
iin 


tigen 


14 4 . S 4 Bi de Jus 
Die glimmerigen Erden, tenrae micaccar, 
ammogiyſos, beſtehen aus glänzenden, 
ſchluͤpfrigen Blaͤregen. Sie bleiben im 
Feuer ziemlich unverandert. Bey einem hef⸗ 
5 5 Feuers wickeln ſie ſich in 
einander, welches ein Zeichen zum Schmel⸗ 
zen iſt; ob es gleich ſchwer hergehet, ſie zu 
einem reinen Glaſe zu bringen. Von dem 
Borax, [ale fuſcbili und Aleali, laſſen fie ſich 
ziemlich leichte aufloͤſen; ſo, daß man mit 
Huͤlfe der beyden erſten Salze, vor dem Blas⸗ 
rohre ein reines Glas bekommt. Der eiſen⸗ 
haltige Glimmer iſtl noch viel fluͤßiger, als 
der ungefaͤrbte. Unter andern kan die Ge⸗ 
taiſche einem verwitterten Talke aͤhnliche 
Erde, davon mi unſer verdienter Acade⸗ 
micus, Herr Hoppe, eine Probe zugeſendet 
hat. Ein grauer und rother glimmeriger 
Thon wird, bey uns hinter Tiefengruben auf 

der Saljſtraſſe angetroffen. bn 
Anm. Die Glimmerarten werden vor fenerbe: 
ſtaͤndig ausgegeben, und fie ſind es in 1 
en 
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ſen Graden des Feuers, und in verſchiedenen 
3 „When wuͤrklich. Wan el Suan 
vereiniget ſind, konten ſie vielleicht unfchm: 
bar werden. An V 
neuen Mineralogie S. 1051 
t nt ee TEN 
e 7325 5 9 193 2 74 nl. SE k 
Die Walkererde, ſmeclir, iſt nichts an: Walter: 
ders als ein feiner Thon, der ſich wegen feis erde. 
ner Zartheit in die Heinftenparor der Wol⸗ 
le haͤngen, und ihr die Fettigkeit benehmen 
kan. Der Herr Prof. Pott hat nicht gefun⸗ 
den, daß ſie vor der Einziehung der Fettig⸗ 
keit der Wolle, mehr, als anderer Thon, ge⸗ 
ſchaͤumet habe, und daher iſt ihm die ſeifen⸗ 
hafte Beſchaffenheit derſelben verdaͤchtig. 
Man findet ſie von verſchiedenet Farbe. Der 
Engliſche graugelbe, die feine Doſſeniſche, 
und die Tiefengrubner in dem Erfurthiſchen, 
brauſen mit den Saͤuren nichr auf; daher 
diejenigen, welche ihr dieſe Eigenſchaft bey⸗ 
geleget haben, einen Mergel darunter verſte⸗ 
hin wuͤſſen. n e e 


Out 5 
LEONE Das F. Capitel. 41 Rai 
Von glasartigen Erden. 
ie glasartigen oder kieslichen Erden, Glasar⸗ 


ter rae ſiliceae, arenoſae, haben ihre tige Er: 
Benennung entweder von ihrer glasartigen den. 
K 5 ; 


Geſtalt, 
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Geſtalt, oder weil ſie mit feuerbeſtaͤdigen 


Saugenſalzen in dem Feuer leichte zu einem 
durchſtchtigen Glaſe werden. Mit den Saͤu⸗ 


ren brauſen ſie nicht auf, und vor ſich bleiben 
die reinen Arten im Feuer unveraͤndert; nur 
daß ſie lockerer werden. Wenn man zu ei⸗ 


ner glasartigen Erde Borax und etwas Al⸗ 


cali oder Salpeter ſetzet; fo giebt fie den 
Grund zu guten feſten Fluͤſſen ab, welche 
man auf allerhand Art färben kan. Wenn 
man mit einer ſolchen Erde noch etwas von 
einer gypſigen oder alcaliniſchen verbindet; 
fo braucht man nicht ſo viel Borax, und die 
Maſſe kommt zu einem ſchnellen und ſchoͤnern 
Fluſſe. S. Hrn. Kunckel in arte vitraria, 


und Hen. Cramer in der Probierkunſt. 
Anm. Ich vermuthe, daß dieſe Erdart aus ei; 
an mit mineraliſcher Saͤure und einem 


Sand. 


e en vereinigten Kalcherde be⸗ 
eur, 1 i 10 bl 1719714 
3% 70 U „% 8. 2. 1285192 
Unter die glasartigen Erden kan auch der 
Sand gerechnet werden. Herr D. Fuͤchſel 
hält ihn vor ein mineraliſches Mittelſalz. S. 
Act. acad. Alectoral. Magunt. tom. II, p. 6. 
Man kan ihn in koͤrnigen, Steinſand, are- 
nam petroſam, glaream, dergleichen in der 
Daberſtaͤdter Sandgrube, und ſehr weiſſer 
durchſichtiger auf dem Keſſelsberge bey Tie⸗ 
fengruben, zwiſchen den Thonlagen, ange: 
troffen wird, und und in feinen, . 
x pul- 
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Nie rulentam, eintheilen. Dieſe Art zeigt 
ch an den Orten, wo die thuͤringiſchen 
Flötzgebuͤrge gegen das flache Land auslau⸗ 
fen, z. E. zwiſchen Groſſenſoͤmmern und 
Schallenburg. Der Sand pfleget mehr⸗ 
malen Metalle, beſonders Eiſen, zu ent⸗ 
halten. e eee ee 
. 7955 D 2 3. int 
Der Teipel, terra’ Fyipiltand, wird von 
dem Hrn. Pallerio in > feiner Mineralogie 
S. Ad: vor eine Sandart gehalten, die im 
Feuer feſter, roth und dunkler werde. Die: 
fer Meynung kommt der He. Verfaſſer der 
neuen Mineralogie ſehr nahe, wenn er S. 
vermuthet, daß er eine verwitterte Kieſel⸗ 
erde ſey, In dem Waſſer witd ſe nicht auf⸗ 
geloͤſet. In dem Fener iſt ſie in hohen Gras 
de ſchwerfluͤßig. Von dem Borax wird fie 
ſchwer, und von dem fale ſealiſibilinoch ſchwe⸗ 
rer aufgeloͤſet. Hr. Bergrath lehmann be: 
ſchreibt ſie in ſeiner Mineralogie S. 27. fol⸗ 
gendergeſtalk: 00 eine magere ſcharfe Er⸗ 
de, die man leicht in Pulver zerreihen, und 
deren Güte man daraus beurtheilen konne, 
wenn fie feſte Coͤrper, z. E. Glas, Metalle, 


1 er 
an 


Stei e geſchwind angreife, und 9 55 er 


nen Glanz, aber keine Riſſe, beybringe. 
Der Hr. von Juſti giebt ſie in ſeiner Mine⸗ 
ralogie S. 228. vor einen verhaͤrteten mit 
zartem Sande vermiſchten Thon aus. Hr. 


Broͤmel rechnet ſie unter den feinen Leimen, 


Tripel. 


und 


* 


1— 
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und Hr. Prof. Pott behauptet in der Fort⸗ 
ſebung der Lithogeogn. S 20. fie ſey nicht 
ſo fett als der Thon, habe vielfältig etwas 
eiſenſchuͤßiges und zuweilen etwas kalcharti⸗ 
ges bey ſich. Da alſo einige Schriftſteller 
fie vor eine glasartige Erde, andere vort ei⸗ 
nen eiſenſchüͤßigen feinen keimen balten, ſo 
ſcheinet es, daß ſie ihre Proben mit verſchie⸗ 
Beil denen Erden, von einerleh Namen und Ge⸗ 
brauch, gemacht, oder theils reinen, theils 
unreinen Tripel zum Vorwurf gehabt ha⸗ 
ben. Es giebt weiſſen, grauen wie der Eng⸗ 
liſche, gelben, blauen und ſchwaͤrzlichen. 55 
Be 1. ee. e ante ber 
eſtalt einer Erde, ſoudern mehrma 
en vor. 2 19 meld ich A iſt 
6 15 be eite n er 
bdeurchſetzter, farlkörniger und ſehr feſter 
e dem Thondorfiſchen iſt ein feiner, 
ſchuͤßiger und harter Leimenſtein vor⸗ 
‚a den, der die Dienste des Tripels than 
koͤnute. 
Anm. 2, Die Walkererde au der Tripel fi ub; 
wegen ihres Gebrauchs, unter dem Namen 
der mechaniſchen Erden bekannt. 


Das 6. Capitel. 


Den vermiſchten eien 


N | S. 1. 4 
Ver⸗ a — angeführten einfachen Erden, 


hg, giebt es auch ſolche, die aus zwo oder 
Erden. me h⸗ 
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mehreren Arten zuſammengeſetzet, oder mit 
erdoͤhligen, ſchweflichen, ſalzigen und metal⸗ 
liſchen Theilen vermiſcht ſind. Dieſe koͤn⸗ 
nen den Namen der vermiſchten Erden er⸗ 
halten, und da von den erdoͤhlichen, ſchwefli⸗ 
chen und ſalzigen bereits Erwehnung geſche⸗ 


hen iſt; fo ſollen uun die uͤhrigen Arten ab⸗ 


gehandelt werden. 

f 7 . 2. IR * ? 

Der Leimen, lutum, beſtehet aus Thon 
und Sand, und vieler davon iſt auch mit ei⸗ 
ner Kalcherde vermiſcht; daher der Herr 
Prof. Pott in der dythoge ogn. S. 43. deſſen 
Gebrauch zu der Deſtillation der ſauren Gei⸗ 
ſter mit Recht verwirft. Man hat ihn von 
verſchiedener Feine. Wenn man ihn durch 
das Schlemmen von ſeinem Sande reiniget; 
fo wird er zaͤher, laͤßt fich beſſer formiren, und 
brennt im Feuer feſter, und koͤnte daher zu 
mancherley Gefäfen gebraucht werden. Er 
pflegt auch meiſtens eiſenſchuͤßig zu ſeyn, und 
flieſſet daher vor ſich in dem Feuer. Die 
Farbe deſſelben ift gelblich, und fallt bald 
mehr bald weniger in das Dunkele. Selten 
findet man auch weiſſen Leimen, z. E. zwiſchen 
den Thonſchichten zu Tiefengruben. 


g TIERE 
Der Leimen wird beſonders an der oͤſtli⸗ 
chen Seite der niedrigern Thuͤringiſchen 
Floͤtzgebuͤrge ſehr Häufig und öfters mehre. 
Lach⸗ 


Leimen. 


Orte. 
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Lachter mächtig anſtehend gefunden. Bey 
Erfurth liegt er ſehr haͤufig, ſonderlich in 
dem ſogenannten Andreasfelde, und verur⸗ 
ſachet die ausnehmende Fruchtbarkeit dieſer 
Gegend. An der Gera, zwiſchen der Burg 
und Hochheim, vor dem Loͤberthore gegen 
die Gebinde, ingleichen hinter dem Pe- 
tersberge, an dem Wege nach Bindersleben, 
wird er etliche Lachter hoch, und theils ziem⸗ 
lich fein, angetroffen. Fir 
Anm. 1. Der Leimen hat unter den fämtlichen 
Erdarten die naͤchſte Anwartſchaft zu einer 
guten Bauerde, und wird darein durch die 
Zuſetzung der Düngung verwandelt. Es 
hat uns die Natur dadurch einen Weg gezei⸗ 
get, wie man ſchlechte Erdarten, durch eine 
Vermiſchung mit andern dabey oder darun⸗ 
ter liegenden, aufhelfen koͤnne. 
Anm. 2. Der Thon, Leimen und die Porcellan⸗ 
erde, werden, wegen ihres Gebrauchs, Toͤpf⸗ 
fererden genannt. { 


' 8. 4. a 
Mergel. Die Mergelerde beſtehet aus Thon und 
Kalcherde, welche entweder in ihren Schich⸗ 
ten noch nicht verſteinert, oder aus den von 
Thon und Muſchelwerk zuſammengeſetzten, 
am Tage liegenden und wieder verwitterten 
Kalchſteinen entſtanden iſt. Von dieſer Be⸗ 
ſchaffenheit finde ich den Mergel in dem Thlir 
ringiſchen, und er wird an andern Orten, 
wenn er rein iſt, ſich eben ſo verhalten. Der 
Hr. von Juſti heget darin mit mir BR 
ey 
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Meynung, wenn er in dem Grundriſſe des 
Mineralreichs §. 438. ſagt: Der Mergel 
ſchiene aus Thon und alcaliniſchen Erden, 
oder Muſchelſande, zuſammengeſetzet zu ſenn. 
Ich weiß unter den reinen Mergelarten kei⸗ 
nen andern Unterſchied, als die Verſchie⸗ 
denheit des dabey befindlichen Thons, und 
daß manche mehr kalchartig find, als die an⸗ 
dern, und eben deswegen einen Vorzug zu 
dem Duͤngen und Kalchbrennen haben. Man 
findet weiſſen, roͤthlichen, gelblichen und 
grauen; davon der letztere am haͤufigſten vor⸗ 
kommt. S. Io. Dan. Maiorit tr. de maiga. 
Sehleſwic. 4. „ a 
Die Eigenſchaften des Mergels ſind: 
1. daß er an der Luft zerfaͤllt. S. Hrn. 
Cramers Probierkunſt, S. 3% 2. Der 
mehr kalchartige loͤſet ſich im Waſſer in zar⸗ 
te Flocken auf, und der mehr thonortige zer⸗ 
ſpringt in rhonboidaliſche Blaͤtgen; wel⸗ 
ches von den duͤnnen zwiſchen dem Kalche 
liegenden Thonſchichten, die von jenem aus⸗ 
einander getrieben werden, herzukommen 
ſcheinet. 3. Er brauſet mit den ſauren Gei⸗ 
ſtern auf. 4. In dem Feuer baͤckt er nicht, 
wie der Thon, zuſammen, ſondern wird, 
wenn er viel Kalcherde bey ſich hat, zu Kalch, 
und flieſſet im ſtarken Feuer zu Glaſe, S. 
Anonym. Verſuch einer neuen Mineralogie, 
S. 31. 5. Er kan zu dem Duͤngen ſandi⸗ 
ger Aecker gebraucht werden, bey e 
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aber wuͤrde man dadurch uͤbel aͤrger machen; 

zumal wenn der Mergel ſelbſt ſehr thonartig 
iſt. S. Hrn. Hofrath Seips Abhandlung 

vom Mergel. ra a 


ng" 8. 1 — 
Oerter. Man trift den Mergel faſt überall an, wo 
es Kalchfloͤtzgebuͤrge, enter argillacco- 
teflaceos, giebt; da er theils in noch nicht 
völlig erhaͤrteten Schichten, theils als eine 
Verwitterung auf den Oberflächen vor⸗ 
kommt. In dem Mannsfeldiſchen, Thü⸗ 
ringiſchen de. iſt er häufig vorhanden. In 
dem Erfurthiſchen giebt es weiſſen Mergel 
zu Tiefengruben, viel grauen in dem Thon⸗ 
dorfiſchen, ingleichen bey Hohenwinden und 
Hochheim ꝛc. und gelben zu Wittern und bey 
dem Dachsbaue auf dem Steiger, welcher 
hier zu ande, unter dem Damen des Fuͤchs⸗ 
leimens, bekannt iſt. 
N §. 6. 
Moor: Die Moorerde, Stauberde, limus, hu- 
erde. mus atra, hat eine ſchwarze Farbe, und iſt 
aus dem Waſſer niedergeſchlagen worden. 
Sie beſtehet aus verſchiedenen Erdarten, 
Pflanzen und Thiertheilen, die in eine ſchnel⸗ 
le Faͤulniß gegangen, dadurch ihre Theile ſehr 
verduͤnnet worden ſind. Je mehr brennba⸗ 
res Weſen fie aus dem Thier und Gewaͤchs⸗ 
reiche enthaͤlt; deſto ſchwaͤrzer iſt ihre Farbe. 
Man findet ſie haͤufig in Moraͤſten, Suͤmpfen 
1245 und 
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und Bruͤchen, ingleichen an ſolchen Orten, 
wo ehemahls Suͤmpfe waren. 


1 


8. 
Wenn mit dieſer M bottle an ausge⸗ Jlog⸗ 

trockneten Gegenden ein zarter Sand vers ind. 
miſchet iſt; ſo pflegt ſie bey trockenem Wet⸗ 

ter vom Winde herumgetrieben, und mit 

den Namen des Flogſandes, Fliegſandes, 
belegt zu werden. In den niedrigern Thuͤ⸗ 
ringiſchen Gegenden, z. E. an der nord⸗ 
oͤſtlichen Seite des Erfurthiſchen Gebiethes, 

von Kleinmelſen gegen den Schwanſee, in⸗ 
gleichen bey Dachwich, und in den Gothai⸗ 

ſchen bey Großfahnern ꝛc. wird fie häufig: 
angetroffen. Es liegt gemeiniglich z. E. bey 
Dachwich Leimen darunter, und dadurch 
koͤnnte dieſe Erde fruchtbarer gemacht wer⸗ 

den. Hinter Schloß Vippach ſtehet ſie eini⸗ 

ge Schue hoch auf dem Riede, iſt mit vie⸗ 

len im ſuͤſſen Waſſer wohnenden Schne⸗ 
ckeuarten vermiſcht, und bedecket daſelbſt die 

weiche topherde. 


8 8 
Bau⸗Gewaͤchs⸗Damm⸗Gartenerde, u- Baus 
mus vegetabilis, terra ruralis, iſt eine aus erde. 
verſchiedenen bisher angeführten Erdarten, 
und aus Pflanzen, und Thiertheilen, oder 
Duͤngung, zuſammengeſetzte Erde. Sie iſt 
nicht an allen Orten von gleicher Maͤchtig⸗ 
keit, ſondern n einem halben e 
18 


N 
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bis zu einem halben Lachter an. Man fin⸗ 
det ſie auch von verſchiedener Guͤte, nach⸗ 
dem die Erdarten, ſalzige und brennbahre 
Theile ſind, daraus ſie beſtehet. Daß der 
Leimen mit der Duͤngung eine gute Bau⸗ 
erde gebe, iſt bereits gezeiget worden. S. 
Hrn. Külbel in tr. de cauſſa fertilitatis 
terrarum Dresdae 1740. und Ada acad, 
Elector. Magunt. tom. II. p. 23. §. 253 
265. 5 
l §. 10. 
Bolus Durch den Bolum verſtehet man einen 
und ge feinen lockern und faſt glänzenden Thon. 
ſiegelte S. Hrn. Prof. Potts Lithogeogn. S. 28. 
Erden. Es kommen auch feine Mergelarten mit un⸗ 
ter dieſer Benennung vor. S. Hrn. Cra⸗ 
mers Probierkunſt S. 30. und Hrn. Lehr 
manns Mineralogie S. 21. Man hat ihn 
von allerley Farben, z. E weiſſen, grauen, 
gelblichen, braunen, fleiſchfarbenen, ro⸗ 
then und gruͤnlichen, deren einige einen 
merklichen Eiſengehalt haben. Wenn er 
geſchlemmt und geſiegelt wird; ſo bekommt 
er den Namen einer Zerrae figillatae, mit 
dem Zuſatze des Landes oder Ortes, wo er 
gegraben wird. S. Aug. Riuini diſſ. de 
zevris medicinalibus Liyſ. 1723. Es wer; 
den alſo durch dieſe Benennung keine neue 
Erdarten, fondern nur derſelben medieini⸗ 
ſcher Gebrauch und kuͤnſtliche Geſtalt ange⸗ 
zeiget. 
5 §. 11, 
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oer 
rs 


8 S. 11. 21 1 I 
Sie werden faſt in allen Laͤndern ange⸗ Orte. 


troffen, z. E. in Schleſien zu 
Strigau, Maſſel ꝛc. S. Lud. 


Goldberg, 
Frid. Iaco- 


bi diſſ. de terris medicatir Sileſſacit, Er- 
ford. 1706. Hermanni Maslograpbia p. 
189. In Böhmen zu Doeblitz und Ga: 
bel ꝛe. S. Bobuf, Balbini miſcell. Bohem. 
J. 1. Pp. 114. In Sachſen zu Zwickau, 
Laubach x. S. Bern. Wilb, Geilfus de ter- 


va Hgillata Laubacenſi. In 


Thuͤringen 


und Heſſen. In Ungarn zu Tockey, Neu⸗ 
fol x. S. acta philof. ſoc, Angl, 1665. 
menf. mart. P. 6. In Irrland und in dem 
Florentiniſchen, auf der Inſul Malta, Lem: 
nus, Cimolia, Samus, Chio, In Arme⸗ 
nien, bey Jeruſalem. S. Ioach, Came rarium 
de halo Armena. In China und Suma- 
2. S. Joh. Jae. Breunings orientali⸗ 
ſche Reifen 1. Meref. c. 10. P. 40. Impe- 
vati hiſt. nat. J. F. p. 161. In Weſtindien, 
ſonderlich bey Potofi, S. Barba Bergb. 


Pr. I. P. 8:10, 


ei en eee 4 
Diejenigen Bolarerden, welche in den, 


oberſten Erdgeſchieben im flachen Sande, brauch. 
und die in Marmor und Sandſteinbruͤchen 
liegen, pflegen von ſchaͤdlichen Beymi⸗ 
ſchungen frey zu ſeyn. Die aber, welche 
auf Erzgaͤngen, oder nahe dabey gefunden 
werden, koͤnnen dem, der fie brauchet, kei⸗ 


22 


ne 
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ne Sicherheit gewaͤren. S. Hrn. Henkels 
kleine chymiſche und 1 9 
en. M ö 


. 7 1 6 

Stein: Das Slams, lithomarga, iſt eine 

mark,. Benennung, welche verſchiedenen Erdarten, 

als dem Thon, dem Mergel⸗- und Kalcherde, 

von ihrem zufaͤlligen Orte gegeben wird. 

S. Hrn. Cramers Probierkunſt S. 47. Hrn. 

D. Cartheuſers Mineral. S. 9. Hru. Walz 

lerius in der Mineral. S. 33. Hrn. Chriſt. 

Richter de Saxoniae Electoral. miraculofa 

terra, Schneeberg 1732. Hr. Bergrath 

Lehmann ſagt von demſelben, daß es meiſtens 

in feſtem Steine gefunden werde, ſ. deſſen 
Mineral. S. 29. 

Anm. Der Bolus, die gefi 9 05 Erden, das 

Steinmgrk und die Mondmilch werden, we: 


gen ihres ech „ mediciniſche Erden 
genannt. a 


50 Das 7. „ Cipitel 


Ion mesalitihen und giftigen 


del 


Kr 5 N 
> rer 2 


8. 

Metal Shan tan es vor eine gewiſe Warheit hal⸗ 
liſcheEr⸗ ten, daß die Metalle, ſowohl in den 
den. Erden, als in den Steinen, gefunden werz 

den. Die metalliſchen Erden beſtehen ent⸗ 
weder 


Von metalliſchen und giftigen Erden. 165 


weder aus puren zerſtoͤrten Metallen, und 
werden alsdenn Ocher genannt, oder es find 
die metalliſchen Theile andern Erden nur bey⸗ 
gemiſchet. Sie laſſen ſich gemeiniglich durch 
ihren uͤbeln Geſchmack, beſondere Farbe 
und Glanz, und durch ihre Schwere von an⸗ 


dern gemeinen Erden unterſcheiden. S. 


Barbaͤ Bergb. S. 9. 


8. 2. 
Die durch Beymiſchung der Metalle ge: 


Farb⸗ 


faͤrbten Erden pfleget man Bergfarben zu erden. 


nennen. Sie ſind entweder ſchon vor ſich 
Farben, oder werden erſt durch das Schlem⸗ 
men und Brennen dazu bereitet; welches 
letztere auch von manchen Steinarten gilt; 
es giebt z. E. unſer gebrannter Alaunſchie⸗ 
fer ein ſchoͤnes Bergroth. ſ. Ny, Aldrovan- 
dum iu mu[eo metall. J. 3. p. 348. Io. Laur. 
Bauſchium in [chedia[m. de „ et chr 
ſocolla [. viridi. Ien. 1668. 


§. 3. 

Der Ocher, ochra, iſt ein durch die Saͤu⸗ 
re aufgeloͤſtes und in eine gefärbte Erde ver: 
wandeltes Erz. Die Eifen: Kupfer: und 
Kobolderze find dergleichen Zerftörung am 
meiften unterworfen. Hieher gehoͤret der 


Eiſenocher, der Koboldbeſchlag und das 


Kupfergruͤn und blau. Die beyden letztern 
a L 3 Be⸗ 


Oder: 
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Benennungen haben beſonders ſtatt; wenn 
das Haufwerk derbe und feſte iſt. 


Anm. Die Laugenſalze geben mit dem Kupfer 
eine blaue Farbe, die durch den Zutritt einer 
Saͤure in eine gruͤne verwandelt wird Dar⸗ 
aus erhellet, warum in Kalchſchichten eine 
gruͤne Farbe ſtatt haben koͤnne; wenn die 
Vitriolſaͤure in der Tiefe vorhanden iſt. S. 
i Verſuch einer neuen Mineral. 

36. 


r 

Giſtige Es giebt auch feine fette Erden, die arſe⸗ 

Erden. nicaliſch find, und unter dem Namen des 
Schwabengifts verkauft werden. Sie geben 
in dem Feuer einen arſenicaliſchen Dampf. 
Einige haben dieſelbe, zu ihrem groͤſten 
Schaden, für Mehl gegeſſen. S. Hrn, 
Wallerius in der Mineral. S. 297. 


“ 


See 
8 
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Der fuͤnfte Theil. 
Von den Steinen. 


gr — 


Das 1. Capitel. 


Von den Steinen uͤber⸗ 


haupt. 


§. 1% i 
Die Steine find mineraliſche, aus zuſam⸗ Erklaͤ⸗ 
mengebackner Erde eniftandene, feſte rang der 
Coͤrper. Daher Hr. Henkel inſeiner Ming: Steine. 
ralogie S. 304, fie ganz recht durch ver: 
härtere Erden erklaͤret. Daß fie zufaͤlliger 
Weiſe auch, auſſer den Erden, andere 
Theile aus dem Mineral: Pflanzen⸗ und 
Thierreiche enthalten, ſoll in dem Nachfol⸗ 
genden gezeiget werden. f 
2 - S, 2. x r 
Wenn die weichern Steinarten lange an Eigen 
der freyen Luft liegen; fo pflegen ſie zu ver: ſchaſten 
wittern, welches von den haͤrtern, z. E. den der 
qvarzartigen und andern, nicht geſagt wer: Hehe 
den kan. Das Waſſer loͤſet ſie nicht auf, 
und im Feuer werden ſie nicht gaͤnzlich ver⸗ 
zehret. Das beſondere Verhaͤltniß der ver⸗ 
ſchiedenen Arten im Feuer ſoll an ſeinem Orte 
M vor⸗ 
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vorkommen. Unter dem Hammer laſſen ſie 
ſich nicht, wie die Metalle, treiben. Es 
hat auch eine jede Art ihre eigenthuͤmliche 
Schwere und Härte, welche auch zufaͤlliger 
Weiſe bey einerley Steinart verſchieden ſeyn 
koͤnnen. 

Anm. 1. Das Posphoreſeiren mancher Stein- 
arten bey einer gelinden Wärme, ſcheinet 
von einem im Gluͤhfeuer flüchtigen brennba— 
ren Weſen herzukommen. 

Anm. 2. Der Geruch mancher Steine iſt blos 
zufaͤllig, und haͤnget von darauf befindlichen 
Mooſen, Erdſaͤften ze. ab. Man findet dev 
gleichen auf dem Rieſengebuͤrge, ingleichen 
zu Altenberg und Ziunwald. f 


. §. 3. N 
Entfte Daß die Steine, vor ihrer Erhaͤrtung, 


hungs⸗ 
art. 


fluͤßig geweſen ſeyn, erhellet 1. aus den 
darin enthaltenen fremden z. E. den mine⸗ 
raliſchen Theilen von anderer Art, und de: 
nen, die eigentlich in das Pflanzen- und Thier⸗ 
reich gehoͤren. Ich erinnere mich, bey der 
Zerſchlagung eines gemeinen grauen Kalch⸗ 
ſteins, in der Mitte deſſelben, einen Rade⸗ 
nagel gefunden zu haben. Die Adler: oder 
Klapperſteine, welche von ihrer Miſchung 
unterſchiedene Dinge enthalten, geben auch 
einen Beweiß davon. Die groſſe Menge 
der Pflanzen und Fiſchſchiefer, und die un⸗ 
geheure Menge der Kalchſteinfloͤtze, die den 
groͤſten Theil der Erdflaͤche einnimmt, und 

welche 
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welche eine unzehliche Menge Schnecken, 
Muſcheln und Auſtern enthalten, ja auch ver: 
ſchiedene glasartige, z. E. die Hornſteine, 
die dergleichen in ſich faſſen, ſetzen die Sache 
auſſer allen Zweifel; daher auch die Kalch⸗ 
ſteine von dem Hrn. Henkel in den kleinen 
chym. und mineral. Schriften, S. 327. 
Muſchelfutterale genannt werden. Daß 
dieſes keine Naturſpiele ſeyn, will ich unten, 
bey der Lehre von den perrefadis, aus guten 
Gruͤnden darthun. 2. Aus dem beſondern 
Anſchuß mancher Steinarten, z. E. der 
Cryſtallen, Druſen und Schiefer. 


§. 4. 

3. aus den Steinerzeugungen, welche die Fort⸗ 
Natur noch vornimmt. Die ſortdauernde ſetzung. 
Entſtehung des Sinters oder Tophſteins 
in den unterirdiſchen Höhlen und Gewoͤl⸗ 
bern, die Ueberziehung der Coͤrper in toph⸗ 
artigen Waſſern, und der Dornen in den Gra⸗ 
dier haͤuſern, ingleichen die Zuſammenſinte⸗ 
rung der weggeſtuͤrzten Berge auf den Hal⸗ 
ten, ſind wohl augenſcheinliche Beyſpiele 
davon. Hr. Henkel gedenket eines alten 
Fahrſchachts, der alſo verſintert gefunden 
worden, daß man ihn mit Schlegel und Ei⸗ 
ſen wieder eroͤfnen muͤſſen. S. deſſen klei⸗ 
ne chym. und mineralog. Schriften S. 321. 

In den Gußbaͤchen, die einen thonigen oder 
leimigen Boden 2 „ find mir auch an⸗ 
5 ge: 


— 
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genehme Beweiſe davon vorgekommen: 
In dem Bache, aus welchem das Regen⸗ 
waſſer von der Hoͤhe des Floͤtzgebuͤrges ſich 
in die Tiefe bey Klepbach ergieſſet, ſahe ich 
runde, theils einer Fauſt, theils eines Kopfs 
groſſe, harte, thonartige und mit allerley Kie⸗ 
ſel gleichſam geſpickte Steine, zu meiner Ver⸗ 
wunderung, liegen. Einige Zeit darnach 
traf ich mit beſonderm Vergnuͤgen in dem 
Gußbach, der von Marbach gegen Tiefthal 
gehet, eben diefe runde, geſpickte Steinart, 
theils noch weich, theils halb, theils ganz hart 
an, und ſahe, daß das reiſſende Waſſer 
Stuͤcke Thon mit wegnehme, und im Fortrol⸗ 
len rund mache, da ſich inzwiſchen allerley 
Kieſel und andere kleine Steine hineindru⸗ 
ken, und, nach Verlaufung des Waſſers, an 
der Luft und Sonne erhaͤrten. Die in dem 
Meere noch beſtaͤndig vorgehende Erzeugung 
der Floͤtzgebuͤrge, und deren Verſteinerun⸗ 
gen, ſetzen Ebendaſſelbe auſſer Zweifel. S. 
Hrn. Vitaliano Donati tr. von der Beſch. 
des Adriatiſchen Meergrundes. 


§. F. 

Weitere 4. Aus der Entſtehung der durch gewiſſe 
Fortſ. Verſuche erzeugten Steine. Daß geſchlemm⸗ 
ter an die Luft geſetzter und mit Waſſer ange⸗ 
feuchteter Toͤpferthon fo hart, als ein Kieſel, 
geworden ſey, iſt aus der Hiſtorie der Pari⸗ 

ſiſchen Academie 1739, Pr. 1. zu . 

8 N Aus 
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Aus Urin, welcher vier Jahte lang in einem 
Kolben geſtanden, hat Hr. Henkel laͤngliche, 
priſmatiſche ſteinerne Cryſtallen, die an bey⸗ 
den Seiten ungleich ſpitzig zuliefen, erhalten. 
ſ. deſſen kleine mineral. Schriften S. 411. 
J. weil die Steine theils durch die natuͤrliche 
Verwitterung, theils durch die Kunſt, wie⸗ 
der in Erde aufgeloͤſet werden koͤnnen. 
Aum. Bey der Cryſtalliſirung der Steine, wer⸗ 
den die durchſichtigen Coͤrpergen, aus der da⸗ 
mit uͤberfuͤllten fluͤßigen Feuchtigkeit, in eine 
aneinander hangende Maſſe vereiniget, und 
als Steine mit Ecken und Spitzen vor Augen 
geſtellet. Die groͤbern Theile fallen dabey 
zu Boden, und machen eine ungeſtalte Stein⸗ 
maſſe aus, und die zarteſten treten auf die 
Spitzen der Cryſtallen zuſammen; da inzwi⸗ 
ſchen die uͤberfluͤßige Feuchtigkeit davon weg⸗ 
ſickert oder abduͤnſtet. S. Hrn. Henkel l. e. 
S. 495. 5 
777 8. 6. 
Es koͤnnen zwar alle Erdarten in eine zu⸗ Was u. 
verſteinernde Maſſe mit eingehen; indem wie ver⸗ 
ſowohl die Natur als die ihr nachahmende ſteinert 
Kunſt, gleich- und ungleichartige Erden da- werde. 
zu nimmt, wie man aus den ſogenannten 
einfachen und vermiſchten Steinen ſiehet: 
doch ſcheinet mir die Thonerde die bequemſte 
zu den natuͤrlichen Verſteinerungen zu ſeyn. 
Es iſt aber dazu noͤthig, daß J. die Erden 
ſubtil aufgeloͤſet werden, und je feiner dieſe 
Aufloͤſung geweſen iſt; deſto dichter, ren; 
un 
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und ſchwerer koͤnnen die Steine, durch Bey⸗ | 
huͤlfe der übrigen dazu erforderlichen Mittel, 
werden. 2. Daß bequeme Verbindungs⸗ 
mittel, deren in den folgenden SS. gedacht 
wird, in gehoͤriger Menge vorhanden ſeyn. 
3. Daß die zu der Niederſchlagung und der 
bequemen Austrocknung noͤthige Umſtaͤnde 
erfolgen; dazu die Ruhe, Verflieſſung des 
überflüßigen Waſſers, die Verhinderung des 
neuen Zutritts deſſelben, die Luft und Waͤr⸗ 
me, die Dauer der Zeit, unter verſchiedenen 
Umſtaͤnden, das ibrige beytragen koͤnnen. 


en Wenn man die vielen Floͤtze der Ge⸗ 
buͤrge und deren einzelne Schichten erweget; 
ſo wird eine ſehr lange Zeit zur Erzeugung und 
Austrocknung ſo vieler Steinſchichten, und 
noch mehr zur n folder Ge⸗ 
buͤrge erfordert. 


8. 7. 

Verbin- Das Waſſ er kan, auſſer der Auflöſung der 
dungs⸗ Erde, in einer verhaͤltnißmaͤſigen Menge, 
mittel. wegen der bey ſich habenden klebrigen Theile 
und Ausfuͤllung der Zwiſchenraͤumgen, ein 
vorzuͤgliches Verbindungsmittel der Stein⸗ 

theile abgeben. Avicenna und Albertus ha⸗ 

ben ſchon dafuͤr gehalten, daß die Steinma⸗ 

terie eine Vermiſchung der Erden und des 
Waſſers ſeypʃ. Der Hr. Bergrath Henkel 

ſagt in ſeinen Abhandlungen von der Aneig⸗ 

nung und Erzeugung der Steine: . iſt 

ein 
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kein heftiges Feuer, keine unordentliche 
Schmiererey; die Luft und das Waſſer thun 
es durch ihre action und reaction. In unſern 1700 
Erfurthiſchen Gries ſchichten z. E. bey Da 
berſtaͤdt, kan man gar deutlich gewar wer⸗ 

den, daß das Regenwaſſer, ſo weit es ein⸗ 

dringen kan, theils neue Steine aus einer 
kalchigen Erde erzeuge, theils andre mit ei⸗ 

ner rauhen und dicken Ninde uͤberziehe. 

Das Salzwaſſer hat darin noch einen Vor⸗ 

zug vor dem gemeinen; wie man aus der 
Erzeugung der Floͤtze im Meere noch ſiehet, 
und wir haben demſelben wohl das Daſeyn 
unſerer Floͤtzgebuͤrge zu danken; welches 
ich in dem Folgenden mit erheblichen Grün: 
den zeigen werde. Hr. D. Fuchſel urtheilet 
in den acki acad. Hlect. Magunt. tom. 2. p. 
218. alſo davon: ſalinum Pprintipium po- 
tentiſimum eſi lapidificans aliarum terra- 
Fin. E g 71 


98. 8. x 

Daß eine fette und klebrige Materie, ber Schlei⸗ 
ſonders aus dem mineraliſchen und Thier mige 
reiche, viel zu der Steinerzeugung beytrage, Mate⸗ 
ſiehet man an dem Thon und Erzeugung ges rien. 
wiſſer Steinarten aus der ſchleimigen Bruth 
der Schaalthiere, daraus, wie weiter unten 
erhellen wird, ganze Schichten von Horn⸗ 
ſtein zwiſchen den Kalchfloͤtzen hervorgebracht 
worden ſind. a 5 
f 8.9. 
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Eiſen⸗ (Da die eiſenſchuͤßige Erde unter allen 
ſchuͤßige metalliſchen am haͤufigſten vorkommt; fo 
Erden. laͤßt ſich leicht begreifen, warum fie in die 


Ver⸗ 


Miſchung fo vieler Steinarten mit eingegan⸗ 
gen ſey. Wenn ſie auch vor ſich zu der Her⸗ 
vorbringung mancher Steinarten entbehrlich 
iſt; ſo kan es doch nicht von allen geſagt wer⸗ 
den. Die Erfahrung lehret auch, daß die 
Beymiſchung der Eiſenerde den Steinen 
eine groͤſſere Feſtigkeit mittheile, als fie ſon⸗ 
ſten zu haben pflegen. S. 10. Frid. Hencke- 
lit ideam generalem de lapidum origine per 
obfervationes, experimenta et comſectur ia 
adumbrata, Dreſd. 17457. 12. und Hen. 
Prof. Vogels practiſches Mineralſyſtem 
S. 98. 
§. 10. 81 
Es wird nicht nur an den verſchiedenen 


ſchiedene Geſchlechtern und Arten der Steine eine 


Fein⸗ 
heit. 


verſchiedene Feinheit gefunden; ſondern 
man trift die Stuͤcke von ein und eben der⸗ 


ſelben Art von ganz verſchiedener Feine an; 


ſo, daß manche grob⸗ manche feinkoͤrnig find. 
Was iſt nicht vor ein merklicher Unterſchied 


unter den mancherley Felſen, ingleichen un⸗ 
ter den Hornſteinarten und andern mehr. 
Ja man kan behaupten, daß ſich eine groͤbere 
Art der feinen durch verſchiedene Untergat⸗ 


tungen naͤhere. 


8, 10. 
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SUITE, 

Daß die Steine verſchiedene Farben ha⸗ Farben 
ben, iſt aus der Erfahrung bekannt, und der 
es wird nicht leicht eine Farbe geben, die Steine. 
man nicht auch bey den Steinen finden ſol⸗ 
te. Sie ſind der Beymiſchung der metalli⸗ 
ſchen, und in manchen Faͤllen zugleich der 
ſalzigen, Theile zuzuſchreiben. Das Eiſen 
und Kupfer mögen wohl den groͤſten Antheil 
daran nehmen, und, nach ihrer verſchiedenen 
Menge und Miſchung mit andern Coͤrpern, 
verſchiedene Farben hervorbringen. Die 
Faͤrbung der Glaͤſer durch die Kunſt ſetzen 
dieſe Sache in einiges Licht. Das Gold 
giebt denſelben eine rothe, das Kupfer eine 
ſchoͤne gruͤne, das Eiſen eine blaßgruͤne, der 
Spießglaskoͤnig eine gelbe, und das Zinn 
und der Zink eine milchige Farbe. Inzwi⸗ 
ſchen kan man die Farben doch bor nichts 
weſentliches bey den Steinen anſehen; denn 
ein und eben derſelbe Stein iſt an verſchiede⸗ 
nen Stellen bald ſo, bald anders, bald mehr, 
bald weniger, und bald gar nicht gefaͤrbet. 

Aufn. Alſo geben die Beſtandtheile der Steine 

und deren Miſchung, die eigenthuͤmliche 
Schwehre, Härte, Eigenſchaften, Verhaͤlt⸗ 
niffe gegen andere Coͤrper, und bey manchen 
Arten die Figur, zuverlaßigere Kennzei⸗ 
chen ab. 

5 §. 12. 755 

Die meiſten Steinarten find undurchſich⸗Durch⸗ 
tig, manche dagegen halb, manche ganz ſichtig⸗ 

durch⸗ keit x, 
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durchſichtig. Ja ein und eben derſelbe Stein 
pflegt zuweilen mehr, weniger oder gar nicht 
durchſichtig zu ſeyn; welches theils von der 
verſchiedenen Art und Feinheit, und theils 
von der verſchiedenen Menge der Theile her⸗ 
ruͤhren kan. 
S 

Figur Die meiſten Steinarten ſind unfoͤrmlich, 
der andere ſchieſſen in einer regelmaͤßigen z. E. 
Steine. eryſtalliniſchen 4, 6, Seckigen, oder in einer 
blaͤtterigen, ſchieferartigen Geſtalt an. 
Manche Figuren haͤngen auch von einem 
bloſen Zufall ab, als der Kieſel von dem 
Fortrollen im Waſſer „anderer Steine von 
den Coͤrpern, um welche ſich die Steinmate— 
rie angeleget hat, und da pflegt man, ſon⸗ 
derlich bey dem Toph und Sinterſteinen, 

allerley wunderbare Figuren anzutreffen. 


§. 14. 

Benen⸗ Den Steinen und Erzen werden verfchier 
nung dene Benennungen wegen ihrer Entſtehungs⸗ 
art und Bauart, Figur und anderer zufälligen 
5 4 Beſchaffenheit, beygeleget. Wenn eine 
art. Erd: oder Erzart in den unterirdiſchen Wet: 

tern aufgeloͤſt, und an eine Steinart, ohne 
Eindringung in dieſelbe, nur angeſetzet wor⸗ 
den iſt; ſo wird es ein Anflug, und wenn 
es nur ſchwach und unterbrochen geſchehen, 
eine Anſchmauchung genannt. Wenn 
dergleichen in dem ae aufgeloͤſt und den 
N Flaͤchen 
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Flächen eines Coͤrpers angehaͤnget worden 
iſt; ſo heißt es eine Anſinterung, welche 
aufs neue von einer andern im Waſſer befind⸗ 
lichen Materie wieder uͤberſintert werden 
kan. Wenn das Waſſer verſchiedene Erd⸗ 
oder Erzarten, zu Hervorbringung eines 
Ganzen, locker mit einander verbunden hat; 
ſo ſind die Theile zuſammengeſintert. 


8. 14. 

Wenn eine oder mehrere aufgelöfte Erd: Von der 
oder Erzart ſich Puͤnetgen oder Fleckgen weis Bauart. 
ſe mit einem andern Geſtein oder Erze ver: 
miſcht hat; fo iſt ſie eingeſprengt. Wenn 
fie ſtark, unterbrochen, und ohne beſtimmte 

Figur durchgehet; ſo iſt der Stein, oder das 
Erz, damit durchſetzet. Wenn etwas an 
einem hinn, Baͤnderweiſe, durch ein Geſtein 
oder Erz durchgehet; ſo bekommt es den 
Namen eines Trums; und wennes duͤnne 
ift, eines Truͤmgens. Wenn eine Berg: 
art dem Erze auf den Gängen eine Einfafz 
ſung giebet; fo heißt fie das Salband. 
Wenn ſich Erzarten, dergleichen durch die 
Verwitterung geſchiehet, auf einem Stein 
oder Erze, als Staub oder Mehl anſetzen; 
ſo wird es Beſchlag genannt. Hat das 
angeſetzte Erz eine zarte eryſtalliniſche Ge⸗ 
ſtalt; fo wird es Bluͤthe, und wenn es ei⸗ 
nen dichten Coͤrper vorſtellet; derbe Bluͤ⸗ 
the geheiſſen. ö 1 
M 9. rg‘ 
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S, 15. 2 


Von der Grobblaͤtterige Steinarten nennet man 
Figur. Schiefer. Feine Steinarten, welche ſalz⸗ 
artig, z. E. eryſtalliniſch, in duͤnnen Blaͤttern 
oder knotig, angeſchoſſen ſind, erhalten den 
Namen der Spathe. Die gefaͤrbten un⸗ 
durchſichtigen Spathe heiſſen Fluͤſſe. Wenn 
die Spatharten in einem loͤcherigem Gefuͤ⸗ 
ge, oder Hoͤhlen und Kluͤften der Gebuͤrge, 
zuſammengehaͤuft ſind, ſo werden ſie Dru⸗ 
ſen genannt. Von der Aehnlichkeit mit 
andern Dingen bekommen die Steine und 
Erze auch verſchiedene Namen, z. E. der 
Rogen, Koͤrner, Erbſen, Bohnen, Hiken, 
(groſſe Korner) Eyer, Nieren, Kugeln, Bro: 
cken, Kuchen, Kornaͤhren, Trauben, Stern⸗ 
gen ze. 5 
17 §. 4 16. 

Ge- Die verſchiedenen Erdarten und man⸗ 
ſchlech⸗ cherley Miſchung derſelben, und die davon 
ter der abhangenden Eigenſchaften, machen und be⸗ 
Steine, ſtimmen die verſchiedenen Geſchlechter der 
Steine. Wenn ſie, der Hauptſache nach, 
aus aͤhnlichen Theilen beſtehen; ſo nennet 
man ſie einfache Steine; dahin die Kalch⸗ 
Gyps⸗ Thon: und glasartigen gehören. 
Wenn ſie aber aus unaͤhnlichen zuſammenge⸗ 
ſetzet worden ſind; ſo wird ihnen die Benen⸗ 

nung der vermiſchten Steine gegeben. 


Das 
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Das 2. Capitel. 


Von den kalchartigen Stei⸗ 


neu. — 


N 8. ii 
Die kalchartigen Steine brauſen mit den Erklaͤ⸗ 
Säuren auf. Aus dem Salmiak be⸗ rung u. 
freyen ſie den urinoͤſen Theil. Mit dem Eigen⸗ 
Stahl geben fie kein Feuer. Vor ſich ſchmel⸗ Fran 
zen fie im Feuer nicht, wohl aber wenn fie mit Der dr 
andern Erdarten vermifcher find, Von Selbe 
dem Sonnenfeuer nehmen ſie eine Vergla⸗ 
ſung an. Durch das Brennen wird daraus 
der lebendige oder ungeloͤſchte Kalk bereitet, 
welcher ſich mit dem Waſſer erhißet, und den 
geloͤſchten Kalch giebet, der mitdem Sande 
zu einem Stein erhaͤrtet. Unter dem Brenz 
nen dieſer Steine riecht man ein fluͤchtiges 
Salz und brenſtiges Oehl, welches wohl den 
darin enthaltenen Thiertheilen vornemlich zu⸗ 
zuſchreiben iſt. Manche enthalten auch et- 
was von der Vitriolſaͤure und von dem Koch⸗ 
ſalzgeiſte; weil ſie ſich nicht nur nach dem 
Brennen, mit dem Waſſer erhitzen, und eir 
nen ſchweflichen Geruch verurſachen; ſon⸗ 
dern auch bey der Deſtillation einen Saft 
geben, der den Violſyrup roth faͤrbet, und 
mit dem in dem Scheidewaſſer aufgeloͤſten 
Queckſilber einem Sublimat macht. ; 
Anm. 1. Wenn den kalchartigen Steinen viele 
oͤhlige Theile beygemiſcht ſind; ſo brauſen 
M 2 ſie 
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fie mit den Säuren nicht offenbar, ſondern 
löjen ſich nur nach und nach auf. Aus eben 
der Urſache brauſet das bis zur Schwarze gu 
brannte Helfenbein mit dem Scheidewaſſer 
nicht auf. 

Anm. 2. Zuweilen brauſen die Steine mit den 
Saͤuren auf, und gehoͤren doch zu einem an⸗ 
dern Geſchlecht; ſie ſind aber in dem Falle 
mit Kalchſtein uͤberſintert. 


f 5 8. 2. 8 1 
f 99 Der Kalchſtein beſtehet hauptſaͤchlich aus 
? Bald einer alcalinifchen Erde, welche dem Meer⸗ 
artigen ſalze und den Schaalthieren ihren Urſprung 
Steine. vornemlich zu danken hat. Wegen der letz⸗ 
tern iſt auch ein fluͤchtiges Laugenſalz und 
brennbares Weſen darin enthalten, welche 
man theils durch das Reiben, da er urinoͤs 
riechet, theils durch das Brennen entdecken 
kan. Manche Arten haben mehr, z. E. der 
Stinkſtein, manche weniger davon. Einige 
Arten beſtehen faſt pur aus Schaalthieren, 
als der weiſſe Kalchſtein bey Maynz, der aus 
kleinen Turbiniten, Schneckeu und Mu⸗ 
ſcheln zuſammengeſetzt iſt; andere z. E. der 
gemeine graue, enthalten Schaalthiere und 
Thon, und der iſt von dem Mergelſtein nur 
zufälliger Weiſe, oder durch ſeine mehrere 
Haͤrte, unterſchieden. N 
4 §. 3. g 
zufälie Den zufälligen Unterſchied der kalcharti⸗ 


ger Un gen Steine macht die Farbe, verſchiedene 
\ terſchied. e 0 5 . e, 
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Harte, und die darin enthaltenen fremden 
Dinge aus. Es giebt weiſſen, gelblichen, 
grauen, rothen, gruͤnlichen, ſchwarzen; unter 
welchen der graue am haͤufigſten vorkommt. 
Manche Kalchſteinarten ſind viel härter, als 
andere, beſonders die, worin viel eifen : und 
ſpathartiges vorkommt, und die aus tere⸗ 
brateln zuſammengebacken ſind; dergleichen 
unſer Kalchſtein in dem Bornthal, bey Mar⸗ 
bach, Tiefihal und Vargula iſt. Andere Ar⸗ 
ten ſind dagegen viel muͤrber und zerbrechli⸗ 
cher, ſo daß ſie den Mergelſteinen nahe kom⸗ 
men; dergleichen bey Wittern und hinter 
Windiſchholzhauſen vorkommen. Zu dem 
fremden Gehalt der Kalchſteine rechne ich 
den Spath, verfteinerte Knochen, Hornſtein, 
Kies, Eiſenocher und andere Erzarten. 


8, 4 | : 
Zu dem gemeinen Kalchſtein kan man den Gemei⸗ 
grauen und weißgelblichen aus Thon und ner 
Muſchelwerk beſtehenden zehlen, welche am Kalch⸗ 
haͤufigſten vorkommen. Es iſt wahrſchein⸗ſtein. 
lich, daß die Kalchfloͤtzgebuͤrge den groͤſten 
Theil der erhabenen Erdflaͤche decken. Von 
dem Nieder: und Oberrhein, dem oͤſtlichen 
Theil von Weſtphalen, von Franken, Voigt⸗ 
lande, Sachſen, Thuͤringen, dem Mansfel⸗ 
diſchen und einem Theil des Harzes kan ich es, 
als ein Augenzeuge behaupten. Von Engel⸗ 
land bezeuget Hr. Liſter in tr. de font. medic. 
a M 3 Angliae 
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Angliae p. 26. daß der Kalchſtein die meiſten 
Berge daſelbſt ausmache, und eben die 
ſtreichen auch durch Schottland weg. Von 
Norwegen, Schweden, Schwaben, Ungarn, 
Pohlen, Schweitz, Savoyen und Italien iſt 
es durch die Schriften der Naturforfcher bes 
kannt. Von dem Spaniſchen Weſtindien 
bezeuget es Barba . 6. und ich zweifle nicht, 
daß es in andern floͤtzgebuͤrgigen Gegenden 
nicht eben ſo beſchaffer ſeyn ſolte. Das Er⸗ 
furthiſche iſtbeynahe gänzlich damit ange⸗ 
fuͤllet, und unſer beſter, groͤſter, zum Kalch⸗ 
brennen bequemſter grauer Kalchſtein wird 
zu Vargula, Tiefthal, Marbach, in dem 
Bornthal, auf dem Steiger und hinter Win: 


diſchholzhauſen angetroffen. 


Anm Daß der aus dem Kalchſtein gebrannte 
Kalch, auſſer dem Mauren auch in der Che⸗ 
mie, Medicin, und zu verſchiedenen Mauu⸗ 

; fockuren, Schaͤrfung der Laugen, Salpeter⸗ 
und Zuckerſteden gebraucht werde, iſt zu bes 
ane daß es eine weitlaͤuftige Anführung 


brauche. 
§. F. 


Stink Der Stinkſtein, api fuillus, iſt ein dun⸗ 


ſtein. 


kelgrauer oder ſchwaͤrzlicher Kalchſtein. Er 
giebt, wegen der darin enthaltenen fettigen 
und flüchtigen alealiniſchen Theile, einen 
Geruch wie Katzenurin. Jemehr brennba⸗ 
res er enthaͤlt, deſto ſchwaͤrzer if feine Far⸗ 
be, und er wird vor andern Kalchſteinarten 
f 0 zu 


Vonden kalchartigen Steinen. 183 


zu dem Kalchbrennen dienlich befunden. 
Man findet dergleichen bey Cronach in dem 
Fraͤnkiſchen, zu Wiegersdorf in dem Stoll⸗ 
bergiſchen, zu Roſenau in Schleſien, auf der 
Inſel Hovitzholm in dem Norwegiſchen, auf 
dem Steigerberge in dem Erfurthiſchen und 
an mehrern Orten. S. 01 Wormium in 
anu[eo p. 38. Hrn. D. Fuͤchſel zu ad. acad. 
EFlect. Mogunt. tom. II. p. 212. und Ano- 
uym. Verſuch einer neuen Mineral. S. 30. 
8. N 
Der Kalchſchiefer, ſehilur calcareus, Kaͤlch⸗ 
kommt in Abſicht feiner Beſtandtheile und ſchiefer. 
Eigenſchaften mit andern Kalchſteinen über: 
ein, und unterſcheidet ſich nur von demſelbi⸗ 
gen durch ſeine aͤuſſere Geſtalt. Man hat 
ihn von verſchiedener Feſtigkeit und Farbe. 
Der weiſſe Pappenheimiſche enthaͤlt ſchoͤne 
Dendriten und Verſteinerungen. Der Erz 
furthiſche iſt mehrmalen mit Sand und Blen⸗ 
de verunreiniget und ziemlich feſte. Ich ha⸗ 
be dergleichen in verſchiedenen Waſſerriſſen, 
auf dem Wege nach Wittern, und an andern 
Orten, angetroffen. Es giebt auch flinfende 
ſchwaͤrzliche Kalchſchiefer und dergleichen 
Kalchſpathe, z. E. auf der Inſel Oeland. 
Von den Kalchſteinen überhaupt haben fol: 
gende Schrifiſteller gehandelt: E. Agrico- 
la de natura foſſilium l. J. c. 1 8. e 19. Ul 
Aldrovandus in muſes metall. I. . p. F. 
Ol. Vormius in muſeo c. 65. Anſ. Boctius 
"m 


A 27 


Arme⸗ 


niſcher 
Stein. 
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in hill. gemms et Jap. J. 2. c. 293. und an⸗ 
dere. 


8. 7. 

Der Armeniſche Stein, Ja pi, Armenius, 
iſt ein blauer Kalchſtein, der aus einer reinen 
mit Kupferkalch vermiſchten Kalcherde beſte⸗ 
het. S. Anonym. Verſuch einer neuen 
Mineral. S. 36. Die Haͤrte und Schwere 
deſſelben iſt verſchieden, nachdem er mehr 
oder weniger rein, kuͤrzer oder laͤnger an der 
freyen Luft gelegen hat. Zuweilen hat er 
weiſſe oder goldfarbige Puͤnetgen; die ſich 


aber durch das Gluͤhen verlieren. Er pho: 


Orte 


und Ge⸗ 


brauch. 


ſphoreſeirt mit einem blauen Lichte. S. Hrn. 
Prof. Potts Fortſetzung der Lithogeogn. S. 
42. Die Farbe kommt von den beygemiſch⸗ 
ten Kupfertheilen her, und er verurſachet 
deswegen ein Brechen. Er wird gemeinig⸗ 
lich bey dem Laſurſtein, und zwar in groͤſſern 
Stuͤcken, als dieſer, gefunden, und zuweilen 
fol auch Malachit mit eingemiſchet ſeyn. 


e 9. os 

Er wird in Armenien, Ungarn, Tyrol, 
Boͤhmen und Sachſen gefunden, und weil 
er aus Armenien zuerſt gebracht worden iſt; 
ſo hat er von dieſem Lande ſeine Benennung 
erhalten. Es wird das aͤchte Berg: oder 
Aſurblau daraus vorfertiget, und die mit 
dem Bergoͤhl angemachte Farbe ſoll dauer: 
hafter, als die mit Leino hl bereitete, 1 

rn. 
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Hrn. Prof. Vogels praetiſches Mineralſy⸗ 
ſtem S. 111. und Hrn. Prof., Pott 2. c. 
S. 72. 3 


§. 9. 

Der Marmor iſt ein feiner Kalchſtein, der, Mar⸗ 
wegen ſeines feſten Gewebes, eine gute Poli- mor. 
tur annimmt. Nach der verſchiedenen Zart⸗ 
heit feines Korns und Härte iſt auch die Po⸗ 
litur unterſchieden. Es bricht dieſe Stein⸗ 
ort in Floͤtzgebuͤrgen in horizontalen Baͤn⸗ 
ken. In dem Erfurtiſchen kommt ſie als 
das Dach der Gypsfloͤtze, und als das Un: 
terlager der Kalchfloͤtze vor. Er haͤlt mehr⸗ 
malen Metall, Kies, Blende und andere 
fremdartige Dinge, als Dendriten und Ge⸗ 
maͤhlde, ingleichen allerley Verſteinerungen 
von Schnecken, Muſcheln, Corallengewaͤch⸗ 
ſen und Knochen. Zu Altorf wird ſchoͤner 
Muſchelmarmor gefunden, ſ. Hamb. Magaz. 
12. B. 5. St. 643. S. Zu Salzthal in dem 
Braunſchweigiſchen iſt ein eiſenfarbiger 
Marmor mit Verſteinerungen. Von den 
Orten, wo in dem Schwarzburgiſchen, Ho⸗ 
henſteiniſchen, Mannsfeldiſchen, Weſtpha⸗ 
len ꝛc. einfarbiger und bunter Muſchelmar⸗ 
mor angetroffen wird, giebt Hr. deſſer in der 
Beſchreibung des Strausbergiſchen Mu⸗ 
ſchelmarmors, Nachricht, welche zu Nord⸗ 
haufen 1752. herausgekommen iſt. Von 
den verſchiedenen Marmorarten ſ. Ferrand. 
Imperati hiſt. nat. p. 746. Von den Schle⸗ 

M 7 fiſchen 


Einfar⸗ 
biger 
Mar⸗ 


mor. 
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fichen an Prompt. rer. nat. et artif. 
p. 202. Paul Dan. Longolium de marmo- 
ribus, n in curide £ Rebnitianae pro- 


vinciis innotuerunt. Hof 1752. Die Mar: 
morarten der Alten findet man in dem mu- 


feo Richteriano p. 186. Von der Kunft, 


den Marmor zu faͤrben, ſ. Franc. Tertium 

de lanis in magiſterio nat. et artis tom. 2. 

I. 1. P. 35 i 

f Su. Tor 
Zu den einfarbigen Marmorarten gehoͤret: 

1. der weiſſe, marmor Larium, lychnites, 
welcher ganz aus einer reinen Kalcherde 
beſtehet, die ſich von den Säuren völlig. 

aufloͤſen laͤßt. Man findet ihn zu Crot⸗ 
tendorf und Kalkgruͤn in Sachſen, zu Hult 
in Engelland, auf der Inſel Chio, zu Car⸗ 
sara in Italien, auf dem Gebuͤrge Tan: 
rus, in Arabien und Perſten. 

2. der ſchwarze, marmor taenarium. Lucul- 
leum, zu Borna, Wilsdorf und Gießhuͤ⸗ 
bel, bey Harzburg auf dem Oberharze. 
Auf dem Berge Sabotho in Schleſten, 

zu Hof in dem Bareuthiſchen, in dem 
Altenburgiſchen, zu Gryon in dem Bernis 
ſchen, und in Jemteland. Einige Arten 
deſſelben geben einen uͤbeln Geruch. 

3. der gelbe, phengites, marmor N 

num, bey Algier, auf dem Steitberg, bey 
dem Fichtelberg, zu Giebichenſtein bey 
Halle, zu Boldürsberg! in ee 


N 2 W 
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dem Keſſelsberg bey T Tieſengruben in dem 

Erfurthiſchen. Dieſer hat eine Wachs⸗ 
gelbe Farbe, iſt ſehr hart, mit gelber Blen⸗ 
de und Dendriten durchſetzet. In eini⸗ 
gen werden auch verſteinerte Knochen an⸗ 
getroffen. f 

3. der grüne, verde antico, verdello, zu da⸗ 
cedaͤmon in Griechenland, zu Noͤrkoͤping 

in Schweden, davon Hr. M. Sivers eine 
Beſchreibung herausgegeben hat. 

5. der blaue zu Florenz in Italien, und auf 
der Inſel Chio. 

6. der rothe, Numidicum, ruſum, zu Hof 
in dem Barehytiſchen, bey Regenſpurg, 
in China, auf der Inſel Ainan. 

7. der graue, palumbinum, bey Giebichen⸗ 
ſtein und Hildesheim, welcher letztere, 
nach Hrn. Kenntmanns Bericht, wie ge⸗ 
branntes Horn riechen ſoll. 

8. der Caffeebraune, dahin der Salztha⸗ 
lumiſche zu rechnen iſt. Rothbrauner 
wird in Deland, Jemteland und bey Raͤt⸗ 
wick in Dahlien gefunden. 


8 { 

Bunte, ſtriefige, fleckige und ſigurirte Bunte 
Marmorarten werden in mehreren Landern Mars 
angetroffen, z. E. in Sachſen und in dem morars, 
Voigtläͤndiſchen zu Borna, Crottendorf, ten. 
Chemnitz, Gießhuͤbel, Kalkgrüͤn, Maren, 
Bi. Plauen, Weiſſenfels, Wils⸗ 

dorf 
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dorf und Waldheim. In der Schweiß, ſ. 
Hrn. Bertrand eſſai fur les uſages des mon- 
zagnes.. In dem Badeniſchen, Bareythi⸗ 
ſchen, Blankenburgiſchen und in Schleſien. 
In Portugall, Frankreich, beſonders in Lan⸗ 
guedoe, Provence und Bourbonnois, in 
Flandern und Griechenland werden auch 
ſchoͤne Marmorarten gefunden. Nach des 
Hru. 4e la Condamine Bericht, ſoll der Bor 
den der meiſten Inſeln des Archipelagi von 
Marmor ſeyn. ſ. 40 Lariſina 1752. 

Anm, 1. Die Italieniſchen, Franzoͤſiſchen, 
Blankenburgiſchen und Flandriſchen ſind die 

ſchoͤnſten und dichteſten Marmorarten. 
Anm. 2. Die Schwediſchen Flieſſen gehoͤren 
unter die ſchlechten Marmorarten. Sie brau⸗ 
ſen mit den Saͤuren, und werden im Feuer 
zu Kalch, nehmen aber nur eine ſchlechte Po⸗ 

litur an. S. Hrn. Prof. Pott l. e. S. 64. 


989 DH 

Kreide. Die Kreide kommt gemeiniglich in der 
Geſtalt eines Steins vor, der unter die kalch⸗ 
artigen zu rechnen iſt. Sie brauſet mit als 
len Saͤuren, und ſauget das Waſſer ſchnell 
in ſich, und der Hr. von Juſti behauptet in 
ſeinem Mineralreich S. 220. daß ſie durch 
das ſtaͤrkſte Schmelzfeuer die Eigenſchaften 
des Kalchs bekomme, und daß ihr Urſprung 
der Verwitterung der Feuerſteine zuzuſchrei⸗ 
ben ſey. So viel lehrt die Erfahrung, daß 
dieſe Steinart ſehr oft einen Beſchlag von 
Kreide 
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Kreide habe, und daß Ueberbleibſel der 
Schaalthiere darin angetroffen werden. S. 
Hrn. Bergrath Lehmann in der Mineralo⸗ 
gie S. 29. Daß die gefaͤrbten Kreiden nicht 
kalkartig, fondern thonartig, ſeyn, iſt bereits 
oben in des Aten Theils 2ten Cap. §. 2. an⸗ 
gezeiget worden. Bey Rochlitz in Meiſſen 
wird eine pfirſingfarbene angetroffen. ſ. C, 
H. Graunium in der hiſtoriſchen Beſchrei⸗ 
bung der Stadt und Graſſchaft Rochlitz. 
Schwarze Kreide iſt zu Baden inder Schweiß 
befindlich. Ferrand. Imperatihifl.nat.1. V. 
5. 154. und Herm. Conrigü diſſ. de ter- 
717. Einer gruͤnen gedenkt Barba 2. c. pr. 
1. . 124. * 


i . 5 a 
Der Tophſtein, Tuphſtein, Rauwacke, Toph⸗ 

iſt ein kalchartiger ſehr poroͤſer Stein, in ſtein. 
welche mviele Ueberbleibſel der Schaalthiere, 

und bey uns beſonders derjenigen, die im ſuͤſ⸗ 

ſen Waſſer leben, Waſſerkraͤuter und zuwei⸗ 

len Knochen enthalten ſind. Ich habe unzählig 

viele Schnecken, einige Raͤderſteine, und in 

den feſtern Arten viel Eiſenocher angetrof⸗ 
fen. Man hat ihn von weiſſer, gelblicher 
grauer und ſchwaͤrzlicher Farbe. Manche 
Arten ſind ſchwer und ſehr feſte, und koͤnnen 

zum bauen gebraucht werden, andere aber 
ſind leichte und muͤrbe. 


Sr 14. 
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b ü S. I 

ur: Da der Toph auf dein Ausgehenden der 
ſprung. Floͤtzſchichte, und gemeiniglich auf oder ne⸗ 
ben den Torflagen, in den niedrigſten Gegen⸗ 
den, vorkommt; ſo muß ſeine Entſtehung 
ſpaͤter, als der Floͤtzgebuͤrge, und eher als der 
obern Thon: Leimen-Gries und Moorerden⸗ 
lagen geſchehen ſeyn. Er ſcheinet durch 
ſuͤſſes Waſſer in die niedrigſten Gegenden 
zuſammengefuͤhret zu ſeyn; welches die 
unglaublich groſſe Menge der Schnecken 
muthmaſſen läßt. Der Hr. Verfaſſer der 
neuen Mineralogie behauptet gleichfals S. 
33. daß er von dem Bodenſatze des Strom: 
waſſers erzeuget werde. Doch verſichert 
auch Hr. Vitaliano Donati, in dem Auszuge 
der Naturgeſchichte des Adriatiſchen Meers, 
S. 12. daß in manchem Meergrunde Toph⸗ 
ſteine, als Erzeugungen der Natur, lägen, 
die da anzeigten, daß es auch in dem Meer: 
grunde Waſſer gaͤbe, welche kalchartige Theile 

haben. 

\ 975 15 

ucru- Manche Tophſteine haben die Figur der 
ata. Coͤrper behalten, um welche ſich die weiche, 
aus dem Waſſer niedergeſchlagene, Topher: 
de angeleget hatte. Man ſiehet dieſes in den 
Gradierhaͤuſern, bey warmen Bädern, und 
andern ſogenannten verſteinernden Waſſern. 
Man trift davon überaus ſchoͤne Beyſpiele 
in dem Erfurthiſchen bey Schloß . 
Muͤhl⸗ 


ER 
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Muͤhlberg, und hinter Tiefengruben an, an 
welchem letztern Orte man viel ineruſtirtes 
Moos findet. ſ. meine Abh. von dem Toph 
in den Erfurthiſchen gelehrten Nachrichten 
1761. S. 370. ꝛc. Ein ſchoͤnes mit Toph 
uͤberzogenes Moos wird von dem Hrn. Prof: 


Vogel in der Abh. 4 a ar Goet- 


tingenfis beſchrieben. 


16. 
Der Top wird in Thuͤringen am mehre⸗ 


Orte. 


ren Orten gefunden, z. E. zu Tennſtaͤdt, Son⸗ 


dershauſen, Oſt⸗ und Weſtgreuſen, G roſſen⸗ 
erich ꝛc. in dem Erfurthiſchen an den ange⸗ 
führten Orten und zu Vargula an der Un⸗ 
ſtrut. Bey Langenſalze werden harte und 
zum Bauen bequeme Tophſteine und wei⸗ 
cher Toph angetroffen, der dem Cement 
aͤhnlich iſt, welcher zu Andernach in dem 
Trieriſchen gegraben, und in Holland ver⸗ 
verbraucht wird. f. Hamb. Maga. 6. B. 
4. St. 441. S. Der Muͤhlberger, in dem 
Erfurthiſchen, bricht in groſſen Stüden, und 
iſt, wegen Liner Feſtigkeit, zu dem Bauen ſehr 
bequem. Ja man kan ſagen, daß ganz Muͤhl⸗ 
berg auf Tophſtein ſtehe, welches man nicht 
nur in den Straſſen ſiehet, ſondern auch 
des Nachts an dem Klang bemerke; da es 
einem vorkommt, als wenn man auf lauter 
bohlen Gewoͤlben gienge. Von diefer Stein: 
art kan Beier in oryclegr. Norica p. 4. et 


12. 


Sinter. 
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12: und Jo. Schutte in oryctagr. Ienenſi c. 


3. 5. 31. und andere nachgeſchlagen wer: 
den. N 


Anm. Der Toph, ſo ſich durch das Kochen aus 


dem Waſſer niederſchlaͤgt, wird zopbus le- 
betum genannt. 


j §. 17. 

Mit dem Toph kommt der Steinſinter, 
Trophſtein, /talactitet, ſehr überein, dieſer 
iſt auch kalchartig und wird aus dem herab: 
troͤpfelndem mit Kalcherde erfüllten Waſſer 
an den Flaͤchen der unterirdiſchen Hoͤhlen 
und Gewoͤlber gezeugt, z. E. in der Schwarz: 
feldiſchen, Koͤnigſeer und Baumannshoͤhle. 
Er wird auch aufalten Stellen und Strecken 
angetroffen; wo ſich zugleich Erzarten mit 
auf den Sinter anwittern. Hieher iſt auch 


das confetti di Tivolo zu rechnen. An dem 


Sinter pflegt ſich die Einbildungskraft aller: 
ley wunderbare Figuren vorzuſtellen. Der 
Hr. von Buͤffon glaubt zwar, daß der Tropf⸗ 
ſtein niemals die Haͤrte des Marmors er⸗ 
halte; gleichwohl wird in dem Carlsbade 


ein weißlicher und gelblicher Stein erzeuget, 


Rogen⸗ 
ſteine. 


der ſich als Marmor bearbeiten und poliren 
laßt. ſ. Hrn. Prof. Pott J.. S. 68. 
181 a 
Zu den Tropfſteinen werden auch die ſo⸗ 
genannten Rogen⸗ oder Erbſenſteine, oolithi, 
pifolitbi , gerechnet. Man finder fie von 
der 
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der Groͤſſe eines Mohn: und Hirſenkorns, 
meconites, cenchrites. bis zu der Groͤſſe eis 
ner Erbſe, und von verſchiedener, z. E. weiſ⸗ 
fee, gelber, grauer, brauner, rother und 
ſchwarzer Farbe. Manche ſind auch mit 
Eiſen vererzet. Es kommendergleichen auf 
dem Huttenberge bey Goßlar, bey dem 
Carlsbade, in dem Elſaßiſchen und zu Schne⸗ 
ckenberg, Bruck und Gißlifluh in dem Ber⸗ 
niſchen ze, vor. ſ. Hen. Bertrand). c. p. 207 
und 31. Sie pflegen in der Mitte 
ein Sandkorn zu enthalten, um welches ſich 
der Tropfſtein angeleget hat. ſ. Hrn. Hen⸗ 
kels floram faturnizaniem p. 38. Gottfr. 
Berger und Fr. Hofmann de thermis Caro- 
linis. Frifch in mujeo Hofm, p 88. Rund- 
mann in rar. nat. et art. p 147. und 
Onomat. hiſt. nat. tum. 1. p. 349. Man: 
che ſehr feſte Arten moͤchten aber wohl eher 
unter die Verſteinerungen, als unter den 
Sinter gehoͤren. Sie werden in derSchweitz, 
in dem Halberſtaͤdtiſchen und bey Quer⸗ 
furth häufig gefunden. ſ. Franc. Hrn., Bruch- 
mann hiſt. nat. oolithi feu ovariorum pifei- 
um et concharum in ſaxa mutatorum 
Hemft, 162 1. Butiner de vuderibus A- 
Iuvii teſtibus p. 245 2 Volckmann Silef, [ub- 
terr.tab.26, u. 19. Scheuchzer in der Da: 
turgeſchichte des Schweitzerlandes pr. 1. 
P. 106. Lieblnerht fpecimen Huſſar fub- | 
te yy. p, 97. De Fir 

2 §. 19. 
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f §. 19. 0 

Oſteo. Der Beinbruch, Beinheil, Knochenſtein, la 

colla. pit oſtites, lapisMorochius,ofteocolla, ſelechi. 

tes, iſt, nach Hrn. Marggrafs Verſuchen, ein 

Gemengſel aus Kalchſtein, feinem Sande 

und verfaultenPflanzentheilen. ſ. Hamb. Ma⸗ 

gaz. 9. B. 4. St. 110. S. Er iſt anfaͤnglich 

weich, und ſetzt ſich um die Wurzeln der faulen 

Stoͤcke abgehauener Baͤume. Man wird 

in allen Theilen des Steinbruchs finden, daß 

etwas holziges darin verfault und heraus⸗ 

gefallen ſey; welches durch die daraus ent 

ſtandene Hoͤhlung dieſe unreine Tophart ei⸗ 

nem Knochen jähnlih macht. ſ. Ambrof, 

Beuers Abh. vom Steinbruche, in dem 
Hamb. Magaz. 2 B. 4. St. 385. S. 


§. 20. a 
Orte. Die O/teocolla wird an verſchiedenen Or⸗ 
ten in der Mark, z. E. zu Beeskow und 
Sonneburg, zu Maſſel in Schleſien, zu 
Cotta ohuweit Dresden, bey Angerburg 
und an andern Orten, gefunden. ſ. Herman- 
num in Maslegrapbia, Hamb. Magaz. 4. 
B. 4. St. 5 35. S. und Hel wingli lithagr. 

Angerb. p. 43. f 

7 §. 215 ; 
Kaldı > Der Kalchſpath,  pathbum calcareum, 
ſpath. hat eine ſalzartige (eryſtalliniſche, blaͤtterige, 
koͤrnige) Geſtalt, und man trift die Figu⸗ 
ren der Cryſtallen in dem Kuchen 
* mehr 
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mehr unterſchieden, als in andern, an. Der 
Kalchſpath und deſſen Druſen widerſtehen 
auch der Verwitterung und dem Brennen 
laͤuger, als andere Kalchſteine. f. Anonym 
Verſuch einer neuen Mineralogie S. 43. 
Der mit ſpiegelnden Blaͤttern wird Spie⸗ 
gelſpath genannt. Der Kalchſpath iſt uͤber⸗ 
haupt ſchwehr, brauſet mit den Säuren ſtark 
auf, und iſt von verſchiedener Durchſich⸗ 
tigkeit und Farbe. Alle Arten des Kalch⸗ 
ſpaths, fie mögen gefärbt ſeyn oder nicht, 
phoſphoreſeiren durch die Hitze. ſ. Hrn. Prof. 
Potts Fortſetzung der Lithogeogn. S. 41. 
Nach den Verſuchen des Hrn, Annät, fol 
auch dieſer Stein, wenn man ihn ſein puͤl⸗ 
vert und mit Waſſer vermiſcht, mit der Zeit 
und bey ſtiller Ruhe, zu ſteinartigen Cry⸗ 

ſtallen zuſammen wachſen. 
Anm. Die gefärbten Kalchſpathe heiſſen Fluͤſ⸗ 
fe, und bekommen die befondern Namen von 

der beſtimmten Farbe. ö 


§. 22. 

Der Ißlaͤndiſche Cryſtall iſt kalchartig, 
er brauſet mit den Säuren auf, und zerfaͤllt 
in dem Feuer zu Kalch. Es wird derglei⸗ 
chen auch in der Schweitz gefunden, der 
zum Theil ſehr durchſichtig iſt. Mit dem 
Flußſpath giebt er ein gelbliches Glas. ſ. 
Hru. Prof. Pott J. c. S. 66. In dem 
Erfurthiſchen wird an dem Berge hinter 

A N 2 dem 


Orte. 


Von 
gypsar⸗ 
tigen 
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dem Tonndorfer Schloßholze, ein weiſſer, 


ſchwerer, eryſtalliniſcher Spath mit braͤunli⸗ 


chen Flecken, die in dem Feuer ſchwaͤrzlich 
werden, in Stuͤcken von verſchiedener Groͤſ⸗ 
fe angetroffen. Einige Stuͤcke wiegen einen 
Eeniner und daruͤber. In dem Schluchter, 
der von Windiſchholzhauſen nach Klepbach 
gehet, liegen ſehr groſſe Kalchſpathklumpen, 
die aus lauter Kugeln zuſammengewachſen 
ſind, deren Strahlen von dem Mittelpuncte 
nach der Peripherie laufen. Unten an dem 
alten Karnwege des Steigers liegen un: 
durchſichtige blaͤtterartige Kalchſpathdruſen. 
Zwiſchen den Mergelſteinen, und unſern 
Kalchſteinen, beſonders wo ſie ſchieferartig 
find, teift man Kalchſpathtruͤmmer häufig 
an, z. E. auf dem Hernſenberge, und in 
dem Schluchter zwiſchen Klepbach und 


Meckfeld. Der Kalchſpach wird auch nicht 


nicht ſelten in eryſtalliniſcher Geſtalt in un⸗ 
ſern verſteinerten Schaalthieren der Kalch⸗ 
ſteine gefunden. 


Das 3. Capitel. 


Von den gopsattigen 


Steinen. 


S. 
Die gypsartigen oder ſelenitiſchen Steine 
geben mit dem Stahl kein Feuer, und 
brauſen mit den Saͤuren nicht auf. Die zu 


Pul⸗ 
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Pulver geriebene Gypsſteine werden auf Steinen 
dem Feuer vor der gluͤhenden Hitze fluͤßig uͤberh. 
und dann wieder hart. Dadurch erhalten b 
ſie ihre Gahre, und werden zu Gypsbildern 
gebrauchet. Sie ſind in Abſicht der Rei⸗ 
nigkeit, Feinheit, Durchſichtigkeit und Baus 
art ſehr unterſchieden, wie in dem folgenden: 
erhellen wird. Der Hr. Bergrath dehmann 
haͤlt in ſeiner Mineral. S. 80, dafuͤr, daß 
fie aus einer mit der Vitriolſäure geſäͤttigten 
Kalcherde entſtanden waͤren, und nennt ſie ein 
ſal medium terreum. Der Hr. Verfaſſer 
der neuen Mineral. wirft S. 44. die Frage 
auf: Ob eine Entzuͤndung auf dem Erdbo⸗ 
den vorgegangen ſey, dadurch die Vitriol⸗ 
fünre das brennbare Weſen verlaſſen, und 
ſich mit der Kalcherde vereiniget habe? und 
Hr. Marggraf hat gewieſen, daß alle ſeleni⸗ 
tiſche Steine durch gewiſſe Bereitungen und 
Einaͤſcherung auf gluͤhenden Kohlen leuch⸗ 
tend werden; welches man ſonſt nur von dem 
Bononiſchen Steine geglaubt hat. > 
Anm. 1. Daß die gypsartigen Steine älter, als 
die Kalchfloͤtzgebuͤrge und deren Steine, find, 
kan man daraus abnehmen, weil ſie deren 
Unterlager ausmachen. % 
Anm.2. Der Hr. Verfaſſer des Verſuchs einer 
neuen Mineral. gedenket S. 30. eines 
Steins, unter dem Namen des laßiclis he- 
Patici, der aus Kalcherde, die mit Vitriol⸗ 
ſaͤure und einem brennbaren Weſen verſetzet 
iſt, beſtehet. 
N 2 8,2. 


Bom 
Gyps. 


Gemei⸗ 


ner 
Gyps⸗ 
ſtein. 
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& 
In dem Feuer BR gedachte Steine zu 
Gyyps, der dem Waſſer einen widerlichen Ge: 
ruch mittheilet, daſſelbe waͤrmt, und damit 
hart wird, ihm aber die Eigenſchaft, den 
Schwefel, wie das Kalchwaſſer, aufzuloͤſen, 
nicht mittheilet. Wenn man ihm leimige Din⸗ 
ge zuſetzet; ſo wird er geſchwinder und mehr 
hart, als der Kalch. An der Luft dauret er 
nicht ſo lange, als der Kalch, und wenn 
man ihn lange gluͤhet; fo verlieret er ſein 
Salzweſen und Gluten dergeſtalt; daß er 
mit dem Waſſer nicht mehr erhaͤrten will. 
Vor ſich flieſſet er nicht im Feuer, wohl 
aber mit andern ſtrengflußigen Erden. Dem 
Glas, der fritzae cryſtalli, und dem Borax 
giebt er eine gelbe Farbe; welches eine Ein⸗ 
miſchung eines faͤrbenden Weſens anzeigt. 


ſ. Sen, Prof. Potts Lithogeogn. S. 16. dc. 


§. 3. 

Der gemeine Gypsſtein iſt rauh, glaͤn⸗ 
zend auf dem Bruche, und von verſchtede⸗ 
ner nicht ſonderlicher Haͤrte; daher er keine 
Politur annehmen kan. Die Farbe deſſel⸗ 
ben iſt mehrentheils weißlich oder hellgrau, 
zuweilen auch ſchwaͤrzlich, gruͤnlich, und hell 
oder dunkelroth; welches von beygemiſchtem 
auf die Art gefaͤrbten Thon berzukommen 
pfleget. Er bricht mehrentheils in maͤchti⸗ 
gen, bis auf 30 tacjter betragenden Lagen; 

davon 
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davon die auf den Oberflaͤchen der Gypsge⸗ 
buͤrge liegende Stuͤcke als abgebrochene 
Theile anzufenen find. Es kan dieſe Stein⸗ 
art eine Metallmutter abgeben. z. E. zu 
Drdal in Norwegen kommen die Kupfererze 
darin vor. Verſteinerungen aber habe ich 
nie darin, wohl aber 0% falllia, auf ihrer 
Oberflaͤche, geſehen. * . 


9. 14. 

In Frankreich werden verſchiedene Gyps⸗ 
arten angetroffen, von welchen Hrn. Laaſten 
Abhandlungen in den adtis Parifinis 1719. 
nachzuſehen find. In Italien finden ſich, 
nebſt andern, auch durchſichtige Arten. In 
dem Hohenſteiniſchen, Schwarzburgiſchen, 
und dem Fraͤnkiſchen, an dem Fuſſe des Stei⸗ 
gergebuͤrges, in Schleſien, Boͤhmen, 
Schweiß, Ungarn, Rußland, Sibirien, Per⸗ 
fien, Oſtindien und an mehreren Orten, iſt 
der Gyps gleichfals in Menge vorhanden. 


Orte. 


In dem Erfuürthiſchen macht er das Unter: 


lager des Aethers-Muͤhl⸗ und Keſſelsber⸗ 
ges aus. Es ſind auch verſchiedene einzelne 


ſehr maͤchtige mit den Kalchbergen nicht be⸗ 


deckte Gypsgebuͤrge, monter argillaceo. 
‚gypfeis vorhanden, dahin der Ringel⸗Walſch⸗ 
Katzen⸗ und Rotheberg, inſonderheit aber 

er Dachsberg, nebſt der groſſen und kleinen 
Schwellenburg bey Elxleben und Kienhau⸗ 
ſen, zu rechnen ſind. 


N 4. §. 5. 


Alaba⸗ 
ſter. 
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Wenge = Sage f 

Der Alabaſter, alabaſtrum, iſt ein feiner 
Gypsſtein, der die untern horizontalen tar 
gen der Gypsgebuͤrge gemeiniglich auszu⸗ 
machen pfleget. Er iſt von verſchiedener 
Haͤrte, und nimmt nur eine matte Politur 
an. Man findet ihn nicht allezeit mit der 
Vitriolſäͤure gänzlich geſaͤtiget. In dem 
Feuer iſt er vor ſich nicht fo leicht fluͤßig, 
als wenn er mit andern Erdarten verunſchet 
wird. In Abſicht der Farbe giebt es weiſſen, 
gelben, grauen, gruͤnen, rothen und bunten. 
Er pflegt auch auch oͤfters mehrere Lachter 
hoch anzuſtehen. Zween Theile Alabaſter 
mit einem Theile Borax laſſen ſich zu einer 


klaren und ſchoͤnen gelben Maſſe ſchmelzen, 


Orte. 


und wenn man Alabaſter, Thon und Kieſel 
zu gleichen Theilen zuſammenmiſcht; fo 
flieſſen ſie in ſtarkem Feuer in eine weiſſe 
ſeuerſchlagende Maſſe zuſammen. ſ. Hrn. 
Prof. Pott J. c. 


ne 9 6. Ian „ 

Wo Gyps vorhanden iſt, da pfleget auch 
Alabaſter darunter zu liegen. In Perſten 
ſoll weiſſer und gelber Alabaſter vorhanden 
ſeyn. Der Amboiniſche iſt von Rumph in 
der Amboiniſchen Raritätenkammer (. 3. c. 
79, p. 330, beſchrieben worden. Von dem 
Hohenſteiniſchen und Schwarzburgiſchen 
ſ. Hrn. Ritters tr. de alabaſtris Hohenſtei- 
neuſibus et Schwarzburgicis. In dem 

nen 
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Walliſer Lande werden die ſchoͤnſten Ala⸗ 
baſterarten angetroffen. In dem Erfuͤrthi⸗ 
ſchen beſtehet die Unterlage der Schwellen⸗ 
burg, die in der Ebene beyElxleben ausgehet, 
aus einem ſchoͤnen weiſſen Alabaſter, und die 
untern horizontalen Schichten des Keſſels⸗ 
bergs bey Tiefengruben aus rothen, gruͤnen 
und grauen; davon die zwo erſtern Arten 
die ſchoͤnſten, und die letzte die haͤrteſte iſt. 
Die Farbe haͤngt von den daſelbſt liegen⸗ 
den, mit in die Miſchung des Mabafters ein: 
gegangenen, rothen, gruͤnen und grauen Thon 
ab. Der vorzuͤgliche Glanz deſſelben iſt 
dem damit vermiſchten Fraueneiſe zuzuſchrei⸗ 
ben. ſ. meine /. de Mineralogia Erfur- 
thenſi §. 1 5. inh.: Den ben Oſterroda 
hat Hr. D. Zuͤckert, in feiner Naturgeſchichte 
des Oberharzes beſchrieben. \ 


. 2. ER 
Der Gypsſpath, [pat hum gypfeum, iſt Gyps⸗ 

ſalzartig angeſchoſſener feiner Gyps, der ſpath. 
auch, durch ſeine Zuſammenhaͤufung, Gyps⸗ 
druſen zu formiren pfleget. Man findet 
dergleichen Iſabellenfarbene in der Graf: 
ſchaft Manusfeld neſterweiſe in groſſen run⸗ 
den Stuͤcken, welche aus lauter keilfoͤrmigen 
in dem Mittelpunete zuſammenlaufenden 
Strahlen beſtehen, und ſich bey dem Zer⸗ 
ſetzen in keilfoͤrmige Coͤrpet zertheilen, und 
wenn man dieſe wieder in der Queere von 
einander bricht; ſo zertheilen fig, ſich in duͤn⸗ 

Annen, de 
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ne rhomboidaliſche Blätter, welche auf ei⸗ 
nen warmen Ofen im Dunklen einen Heſpe⸗ 
rum abgeben. ſ. Hrn. Lehmanns Abh. von 
Floͤtzgebuͤrgen, S. 229. Das pat hunt 
Bononienfe gehoͤret auch unter den Gyps⸗ 
ſpath, und zu Trepano in Sieilien iſt gyps⸗ 
artiger Sinter vorhanden. ſ. Anonym. Verſ. 
einer neuen Mineral. S. 25 und 27. In 
dem Erfurthiſchen werden auf der Schwel⸗ 
leuburg, Dachsberge und dem Muͤhlberge 
ſternfoͤrmige, weiſſe, ſchwaͤrzliche und roͤth⸗ 
liche Gypsdruſen angetroffen. In den An⸗ 
dreasbergiſchen Gruben, auf dem Oberharze, 
brechen rhomboidaliſche ſelenitiſche Spathe. 


N 8 

Frauen- Das Fraueneiß, Spiegelſtein, Selenit, 
eis. glaties Mariae, Matthiol. lapis ſpecularis 
Plin. aphrofelenites Galeni, iſt durchſichtiger 
blaͤttriger Gipsſpath. Die Farbe deſſelben 

iſt meiſtens weiß, doch findet man auch roͤth⸗ 

liches, graues, gelbliches und ſchwaͤrzliches. 

Man kan es in zarte Blaͤttgen ſpalten, die 

ſich im Feuer, in welchen es ſeine Durch⸗ 
ſichtigkeit verlieret, aus einander geben. 

Nach des Hrn, Prof. Potts Verſuchen giebt 

es bey der Deſtillation in dem balnes ficco 

eine ziemliche Menge pflegmatiſchen, ein we⸗ 

nig brenſtig riechenden, unſchmackhaften 
Waſſers. Mit weiſſem Thon fließt es, bey 
anhaltendem Feuer zu einer milchfarbenen 

ſehr feften und halb durchſichtigen Maſſe 
zuſammen. 8.9.5 
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§. 9. J 

Wo Gypsgebuͤrge find, da iſt auch bald 
mehr, bald weniger, Fraueneis zu finden. 
3. E. in Schlefien auf dem Berge Sabotho, 
und bey Reichenſtein und Troppau, in der 
Schweitz, Böhmen, Rußland und Sibirien. 
Ferner in dem Saͤchſiſchen bey Quedlinburg, 
in dem Hohenſteiniſchen, Schwarzburgi⸗ 
ſchen, auf dem Eichsfelde und in dem Erfur⸗ 


thiſchen auf den bereits angeführten Gyps⸗ 


gebuͤrgen. 
. 10. a 
Aus dem caleinirten Fraueneis laſſen ſich 


Orte. 


Ge⸗ 


allerhand feine Gypsbilder verfertigen, und brauch. 


was die Goldſchmiede unter dem Namen 
des Spaihs brauchen, iſt auch nichts anders 
als ealeinirter Spiegelſtein. Aus der Hand⸗ 
lung, die mit demſelben getrieben wird, er⸗ 
bellet, daß er in Fabricken, und vermuthlich 
zu dem Porcellain angewendet werde; viel⸗ 


leicht thaͤten andere feine gypsarten mit fei⸗ 


nem weiſſen Thon eben die Dienſte. Weil 
er die Säfte gerinnen macht; ſo iſt der ins 
nerliche Gebrauch der Geſundheit ſchaͤdlich; 


wie er denn wuͤrklich als ein Ratten und 


Maͤuſegift angewendet wird. Von dem 
Fraueneis koͤnnen folgende Schriftſteller 
nachgefehen werden. Georg. Agricola de 
nat. feſſil. l. 5. c. 8. P. 5 17. Auſ. Boctius 
zn hiſt. gemm. et lap. J. z. c. 215. Ferr. 
Vnperatus in biſt. nat. 1,26, c. 10. 


§. 11. 


Feder: 


weiß. 


Bond 
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8.11 

Das Federweiß, Federſpath, zzolirhus, 
ift ein ſtrahliger Gypsſpath. Er iſt meiſtens 
undurchſichtig; doch werden auch durchſichti⸗ 


ge Stuͤcke angetroffen, und er beſtehet aus 


zerbrechlichen parallel laufenden bald kuͤrzern 
bald laͤngern Faͤden. Auf den Gypsgebuͤr⸗ 
gen pfleget er truͤmmerweiſe durch die Thon⸗ 
und Gyyslagen durchzuſetzen; welches man 
an den Erfurthiſchen Gypsgebuͤrgen, be⸗ 
ſonders an dem Muͤhlberge und Rothenber⸗ 
ge ſchoͤn ſehen kan. Wo das gypſige Un: 

terlager des Aethersbergs gegen Waͤligen 


ausgehet, wird er mit ziemlich langen Faͤden 


gefunden. Auf dem Muͤhlberge wird weil 
fer, gelblicher, hell und dunkelrother durch: 
ſichtiger angetroffen. Von dieſer Stein⸗ 
art ſ. Hrn. D. Cartheuſers Mineral. S. 27. 


See, 
Den Bononiſchen Stein, Zitheofphorum, 


niſcher phofphorum natiuum, hält D. Menzel, der 


Stein. 


ſich in der Gegend, wo er geſammlet wird, 
lange aufgehalten hat, vor einen gypsartigen 
Stein, und verſichert, daß ſich daſelbſt ganze 
Gypsgebuͤrge befaͤnden. Er hat ein haͤufi⸗ 
ges, ſchwefliches prineipium; und daraus laſ⸗ 
ſen ſich die Eigenſchaften, daß er einen widri⸗ 
gen Geruch und Geſchmack hat, nach der 
Caleination die Haare wegfrißt, den Subli⸗ 
mat, Ble, Silber und den Vitriol nieder⸗ 
ſchlaͤgt, 
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ſchlaͤgt, begreifen. . Hrn. Prof. Pott J. c. 
S. 38. Fortunatum Licetum de la pide Bo- 
nunienfi, Vtini 1649. Mas de phofphoro 
minerali, Lipf 1698 Paul Beecone in obſ. 
nat. h/. XV. Langium in bill. lap. Hg. Helv. 
pr. 1. c. 6. p. 15. 


Das 4, apitel. 


| Von den thonartigen 


Steinen. 


N $: T, ET 

Die thonartigen Steine fehen glänzend 
aus, und find, wegen der Feinheit ihr 
rer Theile, ſchluͤpfrig, oder als fertig, anzufuͤh⸗ 
len. Von den Säuren werden fie nicht auf 
geloͤſet. In dem Feuer veraͤndern ſie, ohne 
Zuſatz, ihre Figur nicht; ſondern werden 
nur haͤrter. In Abſicht ihres Gewebes be⸗ 
fichen fie aus Blaͤttgen oder Fäden, oder 
brechen auch in ganzen unfoͤrmlichenStuͤcken, 
die ſich drehen laſſen. Als eigentliche Me⸗ 

tallmuͤtter haben fie fich nicht bezeiget. 
Anm. 1. Der Hr. Prof. Pott hält in der Fort 
ſetzung der Lithogeogn. S 52. nur diejenigen 
Steine vor thonartig, welche in einem maͤßi⸗ 
gen Feuer haͤrter werden, und behauptet, 
daß die Verhaͤrtung anderer Steine und 
Erden im heftigen Feuer als eine Zuſam⸗ 
menſinterung und angehende Schmelzung 
anzuſehen waͤre, und alſo gehörten die. 
Talk⸗Asbeſt und Glimmerarten, die bey maͤſ⸗ 
ſigem 


Von 
thonar: 
tigen 

teinen 
uͤberh. 


\ 


Seif⸗ 
ſtein. 
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ſigem Feuer brüchiger werden, im genaueſten 
Verſtande, nicht unter die Thonarten. 

Anm. 2. Die Grunderde aller im Feuer haͤrter 
werdenden Steine ſcheinet eine durch ver: 
. Umſtaͤnde veraͤnderte Thonerde zu 
ey. 1 


N §. 2. 

Der Seifſtein iſt ſchluͤpfrig anzufuͤhlen, 
laßt ſich leicht ſchaben und drechſeln, und 
nimmt, wegen dem Mangel hinlaͤnglicher 
Feſtigkeit, nur eine ſchwache Politur an. 
Der reine wird von den Saͤuren eben ſo we⸗ 
nig, als der Thon angegriffen, wohl aber das 
eiſenſchuͤßige Weſen in den gefärbten Arten. 
In ſtarkem Feuer wird er ſo hart, daß er mit 
dem Stahl Feuer ſchlaͤgt. Man findet ihn 
faſt von allen Farben, und zuweilen enthaͤlt 
er Dendriten. Man pflegt allerley Gefaͤſ⸗ 
fe daraus zu verfertigen. Er kan auch ſtatt 
der Walkererde, und, wenn man ihn mit 
Oehl vermiſcht, zu dem Poliren der Glaͤſer 
gebraucht werden. Der Roͤthel, Lavetſtein 
und Speckſtein, mit dem zu dieſem gehoͤri⸗ 
gen Serpentin- und Nierenſtein, ſind als 
Arten unter demſelben begriffen, ſ. Hrn. 
Bruchmann in magnalibus fubterraneis 


1.80 
Anm. Da der Seiſſtein verſchiedenen Erd: 
miſchungen eine Schmelzbarkeit beybringet; 
ſo kan er nicht ganz vor rein gehalten werden. 


e R 
Roͤthel. Der Roͤthel, rub rica, iſt ein eiſenſchuͤſ⸗ 


ige 
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ſiger roͤthlich abfaͤrbender Seifſtein. Er 
brennt in dem Feuer ſo hart, daß er ſtark 
Feuer ſchlaͤgt, und wird in Spanien, auf 
den Baleariſchen Inſeln, in Lemnus, Sino⸗ 
pi, Egypten und Pontus ıc. gefunden. Er 
wird von den Mahlern, Zimmerleuten und 
andern Kuͤnſtlern gebracht. . Ferr. Impe- 
rat i bifi. nat. p. 121. 


RN F. 4. f 
Der davetſtein, Tipfſtein, Topfſtein, 14. Favet⸗ 
vis ollaris, lapis lebetum, iſt ein mit Glim: ſtein. 

mer vermiſchter Seifſtein, undurchſichtig, 
etwas hart, und von mancherlen z. E. weil 
ſer, grauer, gruͤnlicher Farbe. Indem Feuer 
bekommt er die Haͤrte eines Glaſes. Die 
daraus verfertigten Gefaͤſe werden in bier 
chernen, mit deim verklebten, Buͤchſen in 
Toͤpferofen gebrannt. Er wird in Thuͤrin⸗ 
gen auf der Martinroder Heyde, ohnweit 
Ilmenau, zwiſchen Sandfloͤtzen angetroffen, 
und beſtehet aus blauen mit Sand und Glim⸗ 
mer verſetzten und halb verhaͤrteten Thon. 
Er wird auch bey Suhl, in Sachſen, 
in dem Naſſauiſchen, zu Glaris in der 
Schweitz, bey Pluͤrs in Graubünden, in 
Norwegen, Finnland, Circaßien ꝛc. gefun⸗ 
den. ſ. Mufeum Wormianum p. 350. 
Mylium in memorabilibus Saxoniae fubter, 
pr. I. P. 62. Kalmin di], de ollaribus in 

Finnia vepertis, Abo 1756. 

0 Anm. 


Speck⸗ 
ſtein. 
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Anm. Herr D. Kramer führer in dem 

commercio literario Norimb. 1741 5. 
224. an, daß vermittelſt dergleichen Ge⸗ 
faͤſe durch eine langanhaltende und öfters 
wiederholte Schmelzung, das Bley zur 
Hälfte in Silber erhoͤhet werden koͤnne; 
da es ſonſt alle Tiegel leicht verzehret. 


§. 57. 

Der Speckſtein iſt etwas durchſichtig, 
harte und von verſchiedener z. E. weiſſer, 
grauer, gelber, roͤthlicher und grüner Farbe. 
In ſtarkem Feuer wird er ſo harte, daß er 
Feuer ſchlaͤgt, und eine feine Politur an 
nimmt. Der gelbe wird im Feuer dunkel⸗ 
roth und braun, und fieht wie ein ſchoͤner 
Jaſpis aus. Er wird in dem Bareuthi⸗ 
ſchen, Schlefien, Schweiß, Spanien, Nor⸗ 
wegen und in Schweden an vielen Orten, 
ingleichen in China, da er feſter und reiner 
als in Europa iſt, gefunden. 

Anm. 1. Su Schweden find die mehreſten 
Speckſteinarten mit Glimmer vermiſcht, 
und werden alsdenn Topfſteine genannt. 
ſ. Anonym. Verſuch einer neuen Mineral. 
S. 86. f 

Anm. 2. Der weiſſe Speckſtein wird auch 
Schmeerſtein, oder Spaniſche Kreide, ge: 
nannt, den wir aus dem Bareuthiſchen ev; 
halten. Wenn man ihn mit Thon vermiſcht; 
ſo giebt er im Feuer eine ſehr harte Maſſe, 
welche man zu Schmelztiegeln brauchen 
kan. ſ. Hrn. Prof. Pott l. e. ö 

N §. 6. 


\ 
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. s. 

Der Serpentinſtein iſt auch eine Speck⸗Serpen⸗ 
ſteinart. Man findet grünlichen und tinſtein. 
ſchwaͤrzlichen mit gelben und roͤthlichen Fle⸗ 
cken und Streifen, und da dieſe Farbe auch 
einigen Schlangenarten eigeniſt; ſo kommt 
daher die Benennung. Man hat auch 
grauen mit roͤthlichen Flecken und Streifen, 
grauen, blauen, gelben und rothen; doch 
kommt der letzte nur ſelten vor. Er wird 
in Italien, bey Zoͤplitz in Sachſen ze. ge: 
brochen. In dem Feuer wird er ebenfals ſo 
hart, daß er Feuer ſchlaͤgt. ſ. Hrn. Henkels 
kleine chymiſ. und mineralogiſche Schriften, 
S. 588. 

Anm. Der Opbites Dioſcoridis und Plinii, 
oder mempbites, von der Stadt Memphis, 
iſt eine grüne mit ſchwaͤrzlichen Flecken und 
Adern durchzogene Wacke. Er ſchmelzet 
im heftigen Feuer, ohne Zuſatz, zu einer 
ſchwarzen Schlacke, und enthält alfo me⸗ 
talliſche Theile. 


§. 7. ä 
Der Nierenſtein, Zapis nephriticus, iſt Nieren: 

eine der haͤrteſten Speckſteinarten, von fein, 
gruͤner Farbe, welche dem Serpentinſtein 
ſehr nahe kommt, und mit ihm an einerley 
Orten zu brechen pfleget. Er iſt fettig an⸗ 
zufüblen, und bald von groͤſſerer, zu E. der 
Chineſiſche, bald von geringerer Durch⸗ 
6 ſichtig⸗ 


Talck. 


210 Von den thonartigen Steinen. 


ſichtigkeit, z. E. der Toͤplitzer in Sachſen. 
Das Pulver deſſelben giebt mit dem Waſſer 
einen Teig. Er laͤßt ſich drechſeln, und wird 
in dem Feuer ſo harte, daß er Feuer ſchlaͤgt. 
Er faͤrbt das Scheidewaſſer gruͤn, und giebt 
mit einem feuerbeſtaͤndigem Laugenſalze ei⸗ 
nen gelben Niederſchlag. Wenn man ihn 
mit Borax oder Flußſpath ſchmelzet; fo be⸗ 
kommt man etwas Kupfer. Er wird in 
Spanien, Sachſen, Boͤhmen, Sibirien, 
China und America gefunden, und es wird al⸗ 
lerley Geraͤthe daraus verfertiget. ſ. Hrn. Leh⸗ 
manns Mineral. S. 91. Caſp. Bartholin. 
de lapide nephritico; Hafniae 1627. Au- 
gerii Cluti Calfvee ſ. diſſ. de lap. nephriti- 
co, Roſtoc. 1627. 12. 


0 9 8. 

Der Talck, talcum, beſtehet aus kleinen 
glänzenden Schuppen von ungleichen Flaͤ⸗ 
chen, iſt fettig anzufuͤhlen, und von vers 
ſchiedener Haͤrte und Farbe. Es giebt gold⸗ 
ſilber⸗fleiſchfarbenen, grauen, rothen, gruͤ⸗ 
nen und ſchwarzen. Man kan ihn leicht in 
durchſichtige Blaͤttgen zerſpalten. In dem 
naſſen Wege laͤßt er ſich weder mit ſauren 
noch alcaliniſchen Salzen aufloſen; doch 
giebt das Koͤnigswaſſer mit dem gelben und 
ſchwarzen eine gelbe martialiſche Tin⸗ 
ctur. Der weiſſe Talck iſt vor ſich ſtreng⸗ 
fluͤßig; der rothe flieſſet, wegen feiner eiſen⸗ 

ſchuͤßi⸗ 


Von den thonartigen Steinen. 211 


ſchuͤßigen Theile leichter. Von den im 


Feuer flieſſonden Salzen wird er angegriffen 


und zum Fluß gebracht. ſ. Hen. Prof. 
Potts Fortſetzung der Lithogeogn. S. 104. 
Von dem Sonnenfeuer wird er in kurzer 
Zeir in ein braunes oder graues glasartiges 
Weſen verwandelt. Durch ſtarkes gluͤen 
verliert dieſe Steinart etwas von ihrem Ge⸗ 
wichte und Farbe; doch giebt es verſchiedene 
aſchgraue und ſchwaͤrzliche Taͤlckarten, die 
erſt im Feuer eine goldfarbe bekommen, wie 
der zu Reichenſtein, Silberberg, Wuͤnſchen⸗ 
dorf und an verſchiedenen Orten in Boͤh⸗ 
men. ſ. Hrn. Prof. Pott J. c. Sy: Wenn 
der Talck unrein und ſteinig iſt; ſo wird er 
taleites genannt. Das Talckoͤhl und ma- 
giſterium talei, gehören unter die Chimaͤren; 


erſteres pflegt ein oleum tartari per deliqu. 


oder Jiguor terrace fol. tartari, mit etwas 
pulveriſirtem Talck zu ſeyn. N. 
Anm. Der weißliche und grüne Talck hat auch 
den Namen der Brianzoner Kreide, von 
Brianceon in Frankreich. Sie wird auch zu 
Landsend in Cronwall und andern Orten an⸗ 
getroffen. : 


§. 9. 0 
Der Talck wird in Spanien, Engelland, 
Frankreich, in dem Venetianiſchen, welchen 
man vor den beſten haͤlt, in Tyrol und der 
Schweiß bey Ber, Bevieux, Ormond ıc. 
O 2 in 


Orte. 
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in Teutſchland, auf dem Harze, und in Thuͤrin⸗ 
gen bey Jena ze. in Schleſien, Böhmen, 
Ungarn, in Norwegen, Schweden und 
Rußland, wo weitlaͤuftige mit talckartiger 
Materie angefuͤllte Gegenden vorkommen, 
ingleichen in Afien, Africa und America, auf 
den Gebürgen und in den Erzgruben, ange: 
troffen. ſ. Hrn. Bertrand 1.6. S. 338. und 
Hrn. Prof. Pott in der Fortſetzung der Li⸗ 

thogeogn. S. 101. 


8 


Amiant. Der Amiant, Berg: Steins oder Erd⸗ 
flachs, amiantus, iſt weiß oder gruͤn, beſte⸗ 
het aus zarten biegſamen, bald laͤngern, 
bald kuͤrzern Faſern, die theils neben ein⸗ 
ander, theils ereutzweiſe uͤbereinander laufen. 
Der aͤuſſern Geſtalt nach hat er eine Aehn⸗ 
lichkeit mit dem faulen Holze. Er iſt leichte, 
ſchwimmt auf dem Waſſer, leidet im Feuer 
keine Veraͤnderung, laͤßt ſich ſpinnen, und zu 

der Bereitung des unverbrennlichen Lein⸗ 
wands und Papiers brauchen. Hr. D. 
Fuͤchſel nennet ihn in den ad, acad. Eleä. 
Mogunt. tom. Il. p. 211. einen falem argilla- 
ceab originis. ſ. Io. Ciampini de incombuſti- 
bili lino ſi lapide Amiantho eiusque filandi 
modo, Rom. 1691. Mahndel vom unver 
brennlichen Flachs. Hamb. Magaz. 2. B. 
Herr. Imperati hiſt. nat. p. 766. Wenn der 
Amiant durchſichtige und zerbrechliche ER. 
at; 
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hat; ſo bekommt er den Mayen des Glas⸗ 


amiautbs. 
§. II 

Der Amiant wird in dem Voigtlaͤndi⸗ 
diſchen, Salzburgiſchen, Stehermark, Ty⸗ 
rol, Italien, Boͤhmen, Schleften, Ungarn, 
Schweden, Lappland, Sibirien, Rußland 
und Aſien angetroffen. Der Tuͤrkiſche ſoll 
die laͤngſten Faden haben. Der bey Per⸗ 


Orte. 


guba in Rußland enthaͤlt Kupferglas und 


Fahlerz. ſ. Sim, Frenzelii diſſ. de amianto. 


Witteb. 1668. und Rumph in der Ae 
ſchen Raritaͤtencammer 2. 3. . 0. 


53.124 

Der Asbeſt, asseftum, iſt mit em Ami⸗ 
ant beynahe einerley, nur daß er ſchwerer 
iſt, und haͤrtere, undiegſamere, meiſtentheils 
parallel laufende Faſen hat. Man hat ihn 
von weiſſer, gruͤner, grauer, gelbroͤcthlicher, 
eifenfarbener und ſchwaͤrzlicher Farbe, Wenn 
die Faſern etwas biegſam ſind, und ſich leichte 
trennen laſſen, ſo wird er reifer Asbeſt ge⸗ 
nannt, und kan zum Spinnen und Weben 
gebraucht werden. Sind aber die Faͤſergen 
hart, und nicht wohl von einander zu bein⸗ 
gen; ſo bekommt er den Namen des unrei⸗ 


fen Asbeſts. Zuweilen ſtellen die, aus dem 


Mittelpuncte deſſelben laufende, Faͤden einen 
Stern vor; da er dann mit der Benennung 
des arbefii Relati beleget wird. ſ. Franc. 

O 3 Ern. 


Aobeſt. 


Verhaͤlt⸗ 


niß im 
Feuer. 
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Ern. Bruckmann in hiſt. nat. lap. Brau. 
1724. 
9. 13. 

Einige Asbeſtarten flieſſen vor ſich in dem 
Feuer, andere erfordern den Zufaß eines 
Laugenſalzes zu dem Fluſſe, und geben als⸗ 
denn mit dem Stahl Feuer. Aber mit 
dem Sonnenfeuer koͤnnen alle Arten deſſelben 
viel geſchwinder, als die einfachen Erden 
und Steine, zum Fluſſe gebracht werden. 
Daß der Asbeſt aus den feuerſpeyenden 
Bergen, als eine fehr. flüßige Schlacke, ber: 
ausſchmelzet, kommt ohne Zweifel von an⸗ 
dern mit eingemiſchten Erzarten her. 


8. 14. 


Matrix Die Matrix des Asbeſts wird ver⸗ 
und Oer⸗ ſchiedentlich angegeben: in Sibirien ſoll 


ter des 


Asbeſts. 


er in einen grünen glasartigen Stein bre: 
chen. In den Pyrenaͤiſchen Gebuͤrgen ſoll er 
auf einen weiſſen Kalchſtein wachſen, und in 
den daſigen Marmorbruͤchen zween Schue 
hoch angefchoffen ſeyn. Bey Wernigerode 
wird er in Schichten von Marienglaſe nnd 
weiſſen Spatharten angetroffen. In Schwer 
den findet man ein Asbeſtartiges Bleyerz; 
in welchem der Bleyglanz mit dem Asbeft 


ein Gemenge ausmachet. ſ. Hrn. Bergrath 
Lehmann, J. c. S. 95. 


§. 15. 


* N rere reren 


* 
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§. 15. | 

Das Bergleder, alura montana, hat eine Bergle⸗ 
weißliche oder gelbe Farbe, und biegſame der, Pa⸗ 
untereinander laufende Faſern die eine blaͤtte⸗pier und 
rige Geſtalt hervorbringen. Wenn dieſe 8 eiſch 
Blätter hart und duͤnne ſind; fo beißt es 
Bergpapier. Beſtehet es aber aus dickern 
Blättern, von harten und groͤbern Faͤſer⸗ 
gen; ſo erhaͤlt es den Namen des Bergflei⸗ 
ſches; dergleichen zu Sahlberg und Dan⸗ 
nemor in Schweden gefunden wird. 


§. 16. 

Der Glimmer, rnica , iſt ein aus glaͤn⸗ Glim⸗ 
zenden Haͤuten von gleicher Flaͤche zuſam⸗ mer. 
mengeſetzter und glatt anzufuͤhlender Stein. 
Weil er im Feuer nicht haͤrter wird; ſo 
kan er, im eigentlichſten Verſtande, nicht 
thonartig genannt werden. Es gibt gold⸗ 
und ſilberfarbenen, ingleichen vöthlichen, 
gruͤnlichen und ſchwaͤrzlichen, die umer dem 
Namen des Katzengoldes und Silbers be⸗ 
kannt ſind. Das Katzenſilber wird bey 
Gurk in Schleſien, auf den Boͤhmiſchen und 
Carpathiſchen Gebuͤrgen, in Schwedenz. E. 
bey der Salbergsgrube, und in der Schweitz 
angetroffen. ſ. Georg. Fabritii obſ. de rebus 
metall.ob[.X. p. 28. Ol. Wormi mufeum 
1. 1, fe. 2. c. 21. Cour. Gefnerumdefigur. 
lap. J. 2. c. 90. p. 424. Io. de Laet de 
gemm, et lap. l. 2. c. 21. p. 174. Hrn. 

D 4 Walle. 
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Wallerii mineral. p. n. 174. In dem Er⸗ 
furthiſchen werden verſchiedene mit Glim⸗ 
mer durchſetzte Steinarten, z. E. auf dem 
Stollberge angetroffen. 

Anm. Das Katzengold hat mit dem Goldtaſcke 
viele Aehnlichkeit, und die färbenden Theile 
laſſen ſich mit Scheidewaſſer oer Koͤnigs⸗ 
waſſer gusziehen. 


§. 

grauen: Das Frauenglas, Marienglas, arg yro- 
glas. Lit ha, vitrum Ruthenicum , beſtehet aus 
glimmrigen zarten, glaͤnzenden und durch⸗ 
ſichtigen Blättern, die ſich ſpalten laſſen. 
In dem Feuer wird der Glanz deſſelben ver⸗ 
mindert, und die Blaͤtter geben ſich etwas 
auseinander. Man hat es von weiſſer und 
brauner Farbe. Es wird in Boͤhmen, Ruß⸗ 
land, z. E. bey Archangel, Sibirien ꝛc. in 
groſſen Stuͤcken gefunden. Es darf mit dem 
gypsartigen Fraueneis, apbrofelenitide, 
nicht verwechſelt werden. In Rußland 
und Sibirien wird es ſtatt des Fenſterglaſes 

gebraucht. 


8. 
Eiſen/ Der Eiſenram, Eiſenſchwaͤrze, mica fer⸗ 
kam. rea, kommt auch in derben Stücken vor, iſt 
5 von ſchwarzgrauer oder dunkelrother Farbe, 
ö mit glaͤnzenden abfaͤrbenden Theilen, und 
laͤßt ſich fettig anfuͤhlen. ſ. Hrn. Bergrath 
dehmann !. c. S. 92. und Hrn. Wallerium 
iu 
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in mineralogia S. 347. Von einigen wird 
er vor die ſchlechteſte Art der Molybdaenae 
gehalten. 95 


919 
Das Waſſerbley, Reißbley, molybdaena, Waſſer⸗ 
plumbum feriptorium, beſtehet aus kleinen, bley. 
duͤnnen, unordentlich zuſammengefuͤgten 
Schuppen, und iſt ein leichter ſchwarzgrauer 
abfaͤrbender Glimmer. Es beſtehet aus ei⸗ 

nem brennbaren und eiſenhaſten Weſen, 
nebſt einer talckigen Erde. Der Engliſche, 

z. E. zu Lancashire in Nordengelland, und 
Keßwick in Cumberland, iſt, als der reinſte, 

am beſten zu den Bleyſtiften zu gebrauchen. 

Man findet es vornemlich in Zinnbergwer⸗ 

ken, als zu Altenburg und Sadisdorf in 
Sachſen, und zuweilen auch in den Eiſen⸗ 
gruben. In dem ſtarken Feuer wird es 

roth, und da es ſehr ſtrengfluͤßig iſt; laͤßt 

es ſich gut zu Schmelztiegel brauchen; 

wie man an den Ipſer Tiegeln ſiehet. 


RO 
Der thonartige Schiefer, [chifus argillo- Thon⸗ 
ſus, beſtehet aus verhaͤrtetem Thon, und läf: artige 
ſet ſich leichte in Blätter ſpalten. Zuwei⸗ Schie⸗ 
len ſind ſie ſchon vor ſich broͤcklich 3 derglei⸗ fer. 
chen man auf den Erfurthiſchen Gypsgebuͤr⸗ 
gen antrift. Es kan der gemeine thonartige 
Schiefer, die ſchwarze Kreide, der Dach: 
ſchiefer, Probierſtein und die feinen Wetz⸗ 
N O 5 , fein: 
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ſteinarten, hieher gerechnet werden. Bey 
einigen iſt auch ein feines ſandiges und me⸗ 
talliſches Weſen mit in die Miſchung geganz 
gen, und die koͤnnen beguemer unter die 
vermiſchten Steine gezehlet werden. 


Anm. Die groͤbern blaͤttrigen Steinarten pfle⸗ 
pflegt man uͤberhaupt mit dem Namen der 
Schiefer auszudrucken; davon auch einige 
wellenfoͤrmig gebildet ſind. Man finder fie 
von verſchiedener, z. E. weiſſer, gelber, grauer, 
rother, blauer, brauner und ſchwarzer Farbe. 
Da fie nicht aus einerley Beſtandtheilen 
beſtehen; ſondern kalch- marmor: thon⸗ 
ſanb⸗leimen- mergelartig, oder, auf andere 
Weiſe, aus mehrerenErdarten vermiſcht ſind; 
fo koͤnnen fie unmoͤglich unter ein Steinge⸗ 
ſchlecht gerechnet werden. Zuweilen ent⸗ 
halten ſie auch allerley Mineralien, als 
Salze, Arſenic, Schwefel, Erdpech, Blende, 
Metalle, als Silber, Kupfer, Bley de. in⸗ 
gleichen Verſteinerungen aus dem Thier und 
Pflanzenreiche und Dendriten Mannig⸗ 
mahl iſt auch ihre Geſtalt einer Kugel aͤhn⸗ 
lich, unb es ſind darin Abdruͤcke von Fiſchen, 
Kraͤutern, ingleichen Kies, Spatheryſtalle 
nicht ſelten vorhanden. Dergleichen Schie⸗ 
fernieren werden zu Ilmenau, in dem 
Mannsfeldifchen, Heßiſchen ꝛc. gefunden. 

Diäie feſteſte und ſtrengſte Schieferart heißt 
Knauer, und wird zu Schmelzoͤfen ge⸗ 
braucht. Einige Schieferarten, dergleichen 
es bey manchen Eiſenwerken giebt, ſind, 
wegen der beygemiſchten Eiſenerde leichts 
fluͤßig, und geben ein ſchwarzes, etwas durchs 
ſichtiges, Glas. Man pfleget ſchwarze sur 

e 


7 


Yet * n 


— 
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ſe, Kugeln, Knoͤpfe und andere Sachen 
daraus zu gieſſen, und daher dieſe Steinart 
mit dem Namen des Knopſſteins zu belegen. 
In dem Bareythiſchen an dem Fichtelberge 
wird dergleichen gewonnen. ſ. Comme rc. 
liter, Norimb, 1743. P. 230. Hrn. Den: 
kels Mineral. S. 37. Hrn. Prof. Potts Li: 
thogeogn. S. 44. und Hrn. Gellerts mer 
tallurg. Chymie S. 44. f 


21. 

Die ſchwarze Kreide, ſchiſtur friabilis, Schwar⸗ 
pictorius, iſt ſehr ſchwarz, blaͤttrig, weich ze 1 
und abfaͤrbend. Wenn man die ſchwarzen iger. 
erdpechigen Schiefer in verſchloſſenem Feuer f 
brennt; fo behalten ſie ihre Farbe, und koͤn⸗ 
nen auch zu dem Mahlen gebraucht werden. 

Der Dachſchiefer iſt eine feſte dunkelblaue 
oder graue Schieferart, und iſt in dem 
ſchwarzblauen Thuͤringiſchen hohen Schaal⸗ 
gebuͤrge, z. E. bey Lehſtein ꝛe. vorhanden. 
Er brennt und zerſpringt im Feuer; daher 
er bey Feuersbruͤnſten ſchaͤdlich iſt. 

3 §. 22. 3 

Der Probierſtein, 44 Lydius, iſt eine Brobier: 
harte, feinkoͤrnige, im Feuer flieſſende Schie- u. Wet: 
ferart. Die, welche ſich einigermaſſen po⸗ſtein. 
liren laſſen, und weder zu hart noch zu weich 
ſind, werden vor die beſten gehalten. Sie 
find in dem blauen hohen Thuͤringiſchen 
Schaalgebuͤrge vorhanden. Der graue, gruͤn⸗ 
liche und ſchwarze Wetzſtein iſt etwas grob⸗ 

koͤr⸗ 
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koͤrniger, und wird in dem weiſſen und blauen 
hohen Thuͤringiſchen Schaalgebuͤrge gefun⸗ 
den. Sie ſchmelzen vor ſich im Feuer, und er⸗ 
heben ſich zu einer ſchaumigen Schlacke. Hr. 
Scheuchzer rechnet den gelben, grauen und 
ſchwarzen Schiefer bey Glaris hieher. ſ. 
deſſen Oryilogr. Helv. p. 120. 


8 2 
Baſal- Baſaltes, von dem Aethiopiſchen Baſal, 
ter. Eiſen, iſt eine ſchwere, harte und glaͤnzende 
Bergart, welche ſich in 4 bis geckiger Fi⸗ 
gur cryſtalliſirt, und anderthalb Fuß dicke 
und 12 bis 14 Fuß hohe Saͤulen ausmacht. 
Seme Hauptſarben ſind die ſchwarze, braune 
und gruͤne. Er iſt, dem Gehalt und glas⸗ 
artigen Geſtalt nach, einer Eiſenſchlacke voͤl⸗ 
lig ähnlich, und etwas durchſichtig. Vor 
dem Blasrohre wird er, wie ein anderer 
thoniger und eiſenſchuͤßiger Schiefer, oder 
Probierſtein, ohne allem Zuſatze, zu einem 
ſchwarzen dichten Glaſe, das mit dem 
Stahle Feuer ſchlaͤgt. Nach des Hrn. Prof. 
Potts Verſuchen kommt er, in Abſicht ſeiner 
Grunderde, mit einem thonigen Schiefer 
uͤberein, der zugleich mit einer eiſenſchuͤßigen 
Erde durchzogen iſt, I. c. p. 63. und Hr. 
Henkel ſagt von ihm, daß er aus glaſigen 
Erden und Eiſentheilen beſtehe. Er wied 
zu Probierſteinen, Weichpfaͤhlen, Buchbin⸗ 
‚ders: und Goldſchlaͤgers Amboſen ꝛc. ges 
braucht, 
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braucht, und wird in Aethiopien, Irrland, 
Frankreich, Schweden zu Umeo, Stahlberg, 
Norberg, in Schleſien und Meiſſen bey 
Dreßden, zu Stolpen und auf dem Cottner 
Berge, ohnweit Berggießhuͤbel, gefunden. 
ſ. Anonym. Verſ. einer neuen Mineral. S. 
80:82. Auctores hiſt. nat. coumpl. pr. 2. p. 
141. Anſ. Boetiusin hiſt. gemm. et lap. J. 2. 
c. 273. Kundmann iu prompt. rerum nat. 
et artif. p. 200. Hrn. Henkels Kieshiſto⸗ 
rie S. 174. i 


Das 5. Capitel. 


Von den glasartigen 
Steinen. 


„ 
Die glasartigen Steine, beſonders die Glasar⸗ 
halb und ganz durchſichtigen, haben, tige 

dem aͤuſſerlichen Anſehen nach, eine Aehnlich Steine. 
keit mit dem Glaſe, geben, wegen der Fe⸗ 
ſtigkeit und Haͤrte ihrer Theile, mit dem 
Stahle Feuer, undwerden mit wenigem Lau⸗ 
genſalze, wenn man die Edelſteine ausnimmt, 
welche mehr Salz erfordern, in dem Feuer 
geſchwinder, als andere, zu einem durchſich⸗ 
tigen Glaſe. Wenn man fie öfters gluͤhet, 
und mit Waſſer abloͤſchet; fo werden fie 
muͤrbe. Die ſauren Salze koͤnnen denſelben 
nichts anhaben. 

Anm. 


Edel: 
ſteine. 
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Anm. Die übrigen Erd- und Steinarten 
ſchmelzen mit den Laugenſalzen nicht fo nes 
ſchwinde; wenn man den Flußſpath aus⸗ 
nimmt, und werden auch lange nicht ſo durch⸗ 
ſcheinend. b 


8. 2. 

Die ſchwerſten, haͤrteſten und durchſich⸗ 
ſichtigſten, alasartigen Steine werden Edel: 
ſteine, gemmae, genannt. Der Grad ihrer 
Durchſichtigkeit iſt unterſchieden, und ſie 
wachſen mehrentheils in eckiger Geſtalt. Die 
beſten werden von einer Engliſchen Feile 
nicht angegriffen, wohl aber die geringern. 


Daß die Edelſteine flüßig geweſen ſeyn, zei⸗ 


get nicht nur ihr eryſtalliniſcher Anſchuß, fon 
dern auch die zuweilen darin enthaltenen Din⸗ 
ge, indem man in einem Edelſtein einen 
Edelſtein von einer andern Art, als einen 
Diamant in einem Smaragd, oder ein 
Sandkorn ꝛc. in einem Edelſteine findet. ſ. 
Hrn. Henkels kleine mineralog. und chymi⸗ 
ſche Schriften. S. 466. Wenn man die 
Edelſteine gluͤhet, oder eine Zeitlang an die 
Sonne legt, oder auch an einem Glaſe bis 
zur Waͤrme reibet; fo leuchten fie im Fin⸗ 
ſtern ſ. Caſp Gotth. Ieutſeh diſſ. de gem- 
mis Lip[.1706. Io. von Laet de gemm etlap. 
Lugd. B. 1647. Th. Nicols Beſchr. der 
Edelſteine, Hamb. 167. Andr. Baccius . 


de gemm. et lap. pretiofis, Francf. 1643. 


Robert Boyle de gemm. earum origine et 
virt, 
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wirt. Hamb. 1673. Jo. Ern, Hebenſtreit 
rogr. de origine gemmarum, Lipf. 1747. 
Auſ. Boetii de Boot bift. gemm. et lap. Lugd. 
B. 1663. 8. Hru. D. Bruͤckmanns Abh. 
von den Edelſteinen, Braunſchw. 1757. 
Anm. In den Apothecken findet man gemeis 
niglich, ſtatt der Edelſteine Spathe. 


3 

Man pfleget die Edelſteine in orientali⸗ Orient. 
ſche und oceidentaliſche einzutheilen; davon u. Ocei⸗ 
jene, in Abſicht der Diamanten, Rubinen, dental. 
Sapphieren und Smaragen, vor dieſen N 
einen Vorzug haben. Die uͤbrigen findet 
man in Europa eben ſo gut, als in dem 
Oriente. 


8.4. 

Die gewoͤnlichen Farben der Edelſteine Deren 
baben vermuthlich den beygemiſchten me- Farbe. 
talliſchen Theilen ihren Urſprung zu dan⸗ 5 
ken. Indem Rubin und Amerhift ſoll et: 
was eiſenartiges, in dem Hyaeinth und To⸗ 
pas vom Bley und Eiſen, in dem Granat 
von Zin und Eiſen, und zwar in dem Gra⸗ 
nat, Hyaeinth und Topas, die mecalliſche 
Eigenſchaft am haͤufigſten enthalten ſeyn. 

ſ. Hru. Prof. Vogels practiſches Minerals 
ſyſtem S. 147. Doch hat man bisher nicht 
wahrgenommen, daß fie Metallmuͤtter abge⸗ 
geben haͤtten; wenn man den bloſen Anflug 
derſelben ausnimmt. Die orientaliſchen 
b f Steine 
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Steine behalten in einem maͤßigen Feuer ihre 
Farbe, die occidentalifchen verlieren fie, und 
es bleibt ihnen nur die Durchſichtigkeit der 
Bergeryſtalle. Hr. Baillou haͤlt die Farbe 
der Edelſteine nur vor ein zufaͤlliges Zeichen, 
und ſagt, daß ein Rubin weiß, ein Amethiſt 
faſt ohne Farbe, und ein Diamant gelb ꝛc. 
ſeyn koͤnne. ſ. Hamb. Magaz. 4. B. 4 
St. 386. S. 
Anm. Die nachgemachten Edelſteine, oder 
kuͤnſtlichen, gefärbten Fluͤſſe, verlieren von 
dem Scheidewaſſer ihre Farbe. 


a 
Orte der In Indien hat man nur zwey Orte ent: 
aefärbs decket, wo die gefärbten Edelſteine haupt: 
ten im fachlich gefunden werden. Der eine iſt der 
Oriente. Berg Capelan, in dem Koͤnigreiche Pegou, 
der andere iſt auf der Inſel Ceylon. An 
dem erſtern Orte graͤbet man die groͤſte Menge 
Rubine, gelbe Topaſen, blaue und weiſſe 
Sapphiere, Granaten, Cryſtalle und andere 
gefaͤrbte Steine. Auf Ceylon werden fie 
in dem Sande eines Fluſſes angetroffen, und 
die Steine ſind daſelbſt fchöner , als die in 

Pegou. 

5 §. 6. 

Kennzei: Die Härte, eigenthuͤmliche Schwere, und 
chen der das nach dem Schneiden, auch bey einerley 
Edel- Haͤrte und Schwere, ſich aͤuſſernde verſchie⸗ 
ſteine. dene Feuer, find die vornehmſten 1 5 
E { mans 


ni 
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maale der Edelſteine. Hr. Baillou hat an 
rohen, in ihrer Mutter befindlichen, Edel⸗ 
ſteinen gefunden, daß es gewiſſen minerali⸗ 
ſchen Coͤrpern weſentlich ſey, eine beſtimmte 
Geſtalt zu haben, die nicht merklich veraͤn⸗ 
dert werden kan, und raͤtht, daß man die 
Edelſteine, welche einerley Hirt, Schwere 
und natuͤrliche Geſtalt baͤtten, zu einerley 
Art rechnen ſolle. Eben diefe Meynung be⸗ 
get auch der Hr. 19 5 sinnäng‘ in Gem. 
nut. pe m. 163. Doch hat man dabey zu 
beobachten, daß ihre naturliche bee eſtalt durch 
das Fortrollen im Waſſer, oder 1 die 
Kunſt, nach der Gewonheit der Jud aner, 
mehrmalen verändert iſt, und die en 1 abger 
came würden ſind. ae 


= 


Se 

Der Diamant, 5 iſt 0 lüb. Dia⸗ 
feſteſte und durchſichtigſte Edelſtein. Er mant. 
wird in Sesfiger, aus zwo viereckigen Pyra⸗ . 
miden zuſammengeſetzter „ober in kieſelarti⸗ 

ger Geſtalt gefunden. Alumen Jpathofuns 
sejlera aequali, gemma Pellueidifi iima, duri. 

rie [umma,, colore aq uleo, igne perlen, 
odoaedra turbinata Ba Er iſt gez 
meiniglich ohne alle Farbe, wie helles Wafz . 

fer; doch hat man auch ſolche, die ins gelbe, 
gruͤne, rothe, blaue oder braune ſpielen. 
Wenn man einen Diamant mit dem andern 

ben und der Bu weiß: oder hell⸗ 


Br 


Orte. 
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gelbe ſon dern etwas grau erſcheinet; ſo iſt 
der Stein aͤcht. Man kan ihm mit der 
ſchaͤrfſten Feile nichts anhaben. Der Werth 
derſelben wird nach der Schwere, Groͤſſe 
und Reinigkeit beſtimmt, und es wird ein 
Graͤn, oder vierter Theil des Karats, zu 5 
bis 10 Rehlr. verkauft; doch vermindern 
die Riſſe, Flecken und (Hei Farben den 


Preis ſehr. 


9. 

In Braſtlien feder man viele Edeſſei⸗ 
ne in den Betten der Bäche und Ströme, 
C. Hamb. Magaz. 3. B. F. St. S. 473. 
Nach Barba Bericht!. e. pr. P. as. ſollen 
fie auch in der Landſchaft Atacama vorhau⸗ 
den ſeyn. In dem Orient find zween Fluͤſſe 
und drey Gruben bekannt, aus welchen die 
Diamante kommen: T, aus dem Fluſſe Suc⸗ 


cada, auf der Inſel Borneo, unter dem 


aequatore ; die pflegen aber nicht über fünf 
Karat ſchwer zu ſeyn. 2. Aus dem Fluſſe 


"Mage, in dem Königreiche Bengale; wo fie 


nur ſparſam gefunden werden. 3. Aus ei⸗ 
ner Grube in der Provinz Carnatica, des 
Koͤnigs zu Viſapour, wo man wall erbelle, 
in einem Felſen und Sand, und gefaͤrbte, 
nach den verfchiedenen Erden, darin fie lies 
gen, antrift. 4. Aus einer Grube, die in 
Perſiſchen Sprache Coulour, und bey den 
beidniſchen Voͤlkern Gani heißt; wo man 
die groͤſten Steine, zu 80 bis 200 Karaten, 

* an⸗ 
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antrift, und die auch nach dem Erdreiche ge⸗ 

faͤrbt zu ſeyn pflegen. F. Aus einer Grube 

zu Gazerpoli, zwo Tagereiſen zu Naolcon: 

daz wo die Steine ſehr fein und durchſich?! 

tig ſind; man kan ſie aber mit nichts ander, 

als mit Steinen aus eben der Grube, polis⸗ 

ren. An dem Comariſchen Gebüͤge in In⸗ 

dien hat man noch andere Diamantgruben; 

wo aber die Steine nicht waſſerhelle, ſondern 

gelblich oder ſchwaͤrzlich ſind, ſ. Hamb. 

Magaz. 18. B. 5. St. Son S. 

er eee I “eo yo 
Was die den Diamanten durch die Kunſt Künfl. 

gegebene Geſtalt betrift; ſo find die Tafel⸗Geſtalt 

ſteine unten und oben platt geſchliffen, und der Dia⸗ 

haben an den Seiten nur eine Reihe Facet⸗Mante. 

ten. Der untere Theil der Roſetten iſt platt, 

und ohne Facetten, der obere aber lauft en⸗ 

ge zuſammen, und hat etliche Reihen Fa⸗ 

cetten übereinander, Die Brillanten find 

unten und oben, wie die Roſetten, zugeſchlif⸗ 

fen. An dem untern Theile ſchlieſſen ſich 

die eckigten Seiten in eine Spitze; aber an 

dem obern Theile koͤnnen ſie ſich auch an eine 

eckige horizontale Flaͤche ſchlieſſen. Die 

Hoͤhen des obern und untern Theils muͤſſen 

einander gleich, oder doch nicht merklich un⸗ 

terſchieden ſeyn. Zuweilen gehet bey dieſer 

Art ein Betrug vor, und der obere und un⸗ 

8 tere 


Oceiden⸗ 
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tere Theil pfleget mit Maftir zuſammenge⸗ 
nebet zu ſeyn. 
. 
Es giebt auch ſehr harte, waſſerhelle und 


tal. Dia-vollkommen durchſichtige Steine, „itrum 


mante. 


ſuarzoſum album, die man mit dem Namen 
der geringern oder oceidentaliſchen Dias 
mante belegen koͤnnte. Sie werden von einer 
guten Feile wenig, oder gar nicht, angegrif⸗ 
fen, find hatte zu bearbeiten, werfen die 
Strahlen, nach dem Schleifen, recht gut zus 
ruͤcke, und werden nicht dunkel, wie die 
Cryſtallen. Einige derſelben ſchielen in das 
Gelbliche. Der Hr. Bergeammerath Cra⸗ 
mer ſagt in ſeiner Probierkunſt S. 31. daß 


si dieſe Steine, nachdem fie groß, ſchoͤn helle, 


Orte. 


vielfarbig und beſonders harte ſind, ſehr hoch 
geſchaͤtzet wuͤrden. Hr. Bruͤckmann aͤuſſert 
in der Abhandlung von Edelſteinen S. 29. 
‚feine Meynung folgendergeſtalt daruͤber: 
Es giebt Kieſel, die dem Diamant an Farbe 
und Glanz ſehr nahe kommen, und mit allem 
Rechte unter die Edelſteine gerechnet werden. 
koͤnnen. Sie werden, ihrer Haͤrte wegen, 
geſchliffen, und find, ſonderlich inFrankr eich, 
zum W gebräuchlich, 


& 11. 

Die groͤſſern werden mit abgeſtuͤmpften 
Ecken, die kleinern in ceyſtalliniſcher Geſtalt, 
in Fluͤſſen, weiſſen Leimen und auf ſandi⸗ 

a gen 
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gen Feldern gefunden. z. E. in dem Rhein, 
ſ. Hamb. Magaz. 8 B. F. St. 473. S. Zu 
Aubonne, in dem Berniſchen, ſ. Hrn. Ber⸗ 
trand J. c. p. 301. Bey Helmſtaͤdt, in weiſ⸗ 
ſem Sande. In dem Erfurthiſchen kom⸗ 
men ſie in den ſandigen Aeckern bey Dach⸗ 
wich, beſonders auf dem Lerchenberge, auf 
den ſandigen Feldern bey Tiefengruben, und 
beſonders in dem weiſſen Leimen, oder dem 
mit weiſſen durchſichtigen Sande vermiſchten 
weiſſen Thon auf dem Keſſelsberge bey Tie⸗ 
fengeuben vor. 


§. 12. 

Der Rubin, rubinus, iſt ein (nach dem Dia⸗ Rubin. 
mant der haͤrteſte) ſehr durchſichtiger und ver⸗ 
ſchieden roth gefärbter Edelſtein. Alumer 
lapicdleum pelluci dum folidifimum, gemma 
pellueidifima, duritie [ecunda, colore rubro 
in igne permaneute, Linnaei, Er wird 
in achteckiger und kieſelartiger Geſtalt ger 
funden, und von einigen rother Diamant 
genannt. Der ſcharlach- oder hochroihe iſt 
der theuerſte. Der blaßrorhe, zuweilen ins 
blauliche ſchielende, ift öfters die Mutter des 
hochrothen, und heißt Rubin Balas. Der 
weißroͤthliche, faſt in das weiſſe fallende, wird 
Spinell, fpinellus, und der rotgelbe Rubi⸗ 
cell, vubicellus, und der ganz dunkle, den 
Hochfarbenen Granaten ähnliche, und mit 
dem wenigsten Feuer ſpielende, almandi- 

9 3 mus, 


U 
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Orte. 


Sap 


phir. 


aus genannt. ſ. Hen. Bruckmann J. e. 

S. 50. 

Anm. Die Alten pflegten alle feurig und roth 

ſcheinende durchſichtige Steine carbuncus 
los; antbraces, ai u zu nennen. 


§. 13. 

Die beſten Rubine kommen aus dem 
Orient, ſonderlich aus dem Koͤnigreiche Pe⸗ 
gou und Ceylon. Sie ſollen auch in Coria, 
Calecut, Cambaia und Biſnagar ange⸗ 
troffen werden. Die ſchlechtern, nitrum 
quarzofum rubrum Linnaei, werden in 


Sachſen, Boͤhmen, Schleſie ien, Ungarn, 


Finnland bey Kexholm, und bey Keddil an 


dem tadogafee nn 


Der Saphir i n cyanus Plinii, 
iſt nach dem Rubin der haͤrteſte Edelſtein, 
und hat eine blaue, im Feuer veraͤnderliche, 
Farbe. Alumen lapideum, pellutidum, ſo- 
lidiſimum, gemma pelluciilli ma, duritie 
tertia, color caerulen,igne fugaci, Linnaei, 
Der hoch: oder dunkelblaue kommt am fel- 
teſten vor, und iſt der theuerſte. Die, wel⸗ 
che einige Flecken haben, bekommen den Na⸗ 
men der Luxſapphire. Der weißblaue, Jeu 
coſapphirus, iſt zuweilen faſt ganz weiß oder 
milchfarbig, und am Werthe der geringſte; 
doch ſpielt er öfters mit ungemeinem Feuer, 
und wird vor einen Diamant verkauft. .. 

Hrn. 


* 
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Hrn. Io. Nalh. Beieri di. de ſabphiro ſeri- 


pturae ſacrae, Alterf. 1705. Guntheri diſſ. 


de Sardinioet ſapphiro, Heidelb. 1687. 
. f 
Die beſten Sapphire werden in Indien, 
vornemlich auf Ceylon, und in dem Koͤnig⸗ 
reiche Pegou, gefunden. Die geringern, 
nitrum quarzoſum caeruleum Linnaei, bat 
man in Sachſen, Böhmen , Schleſien und 
Frankreich, z. E. in Auvergne, und der an 
dem letztern Orte befindliche iſt gruͤnlich 
blau, oder faͤllt etwas ins gruͤnliche und 
beißt /apphirus Prafitis, 


§, 16. 5 

Der Topas, Topafius, Chryfopkis Plinii, 
iſt nach dem Sapphir der haͤrteſte Edelſtein, 
von verſchiedener gelber Farbe und Figur. 
Man hat ihn von hoch: hell- und dunkelgel⸗ 
gelber Farbe, und ſie iſt in nicht zu ſtarkem 
Feuer beſtaͤndig; doch werden die Braſilia⸗ 
niſchen roſenroth, wenn man ſie in einen 
Tiegel, zwiſchen Aſche, bey einem mäßigen 
Feuer gluͤhet. ſ. Hamb. Magaz. 12. B. 
6. St. 669. S. In Abſicht der Figur wird 
er wuͤrflich, rautenfoͤrmig, Muria ſpathoſa 
pellucida flava, und der ſchlechtere ſechseckig, 
uitrum quarzofum flavum, gefunden; die⸗ 
fer hat nicht fo viel Feuer, iſt mehr eryſtall⸗ 
artig und beſitzet auch nur eine ſolche Härte, 
dahin z. E. der Boͤhmiſche gehoͤret. 
P 4 g um. 


Orte. 


Topas. 


. 


Orte. 
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Anm. 1. Der fogenannte Großenohrner To⸗ 
pas in dem Mannsfeldiſchen, iſt ein Selenit. 

Anm. 2. Der Boͤhmiſche Aftertopas, Rauch; 
topas, morion, iſt ein ſchwaͤrzlicher Cryſtall, 
aitrıum quarzofum, nigrum _Linnaes 
Man trift davon öfters mie Stücke in den 
Erzgangen, beſonders der Zinngebürge, an, 
und vermuthlich gehoͤret auch der ſchwarzliche 
Topas des Hrn. Scheuchzers hieher, deſſen 
er in feiner Naturgeſchichte pr. 3. ©. 57. 
gedenket. 

Anm. 3. Hr. Kundmann führet in prompt. 
rer. uatur. et artific. p. 66. ein Stück To⸗ 
pas an, welches gewachfenes Silber enthält, 


S 

Der Topas wird in Oſtindien, Arabien, 
Aethiopien, Peru, Braſilien, Spanien, 
Schweiß, Sachſen, Böhmen, Schleſien, 
Ungarn und Sibirien ꝛc. gefunden. Der 
Saͤchſiſche, oder Schneckenbergiſche, iſt ſeleni⸗ 
nitiſch, aber fo hart, daß er die Feile aus⸗ 
bil. Die Figur iſt priſmatiſch, und die 
Farbe blaßgelbe. Im heftigen Feuer ver⸗ 
liert er ſeine Farbe und Glanz, und wird 
blaͤtterig. Mit dem Flußſpathe und Borax 
fließt er im Feuer. Er bricht zwiſchen gel⸗ 
ben Mergel und Cryſtalldruſen in den Kluͤf⸗ 
ten eines harten Felſens. Hr. Henkel haͤlt 
dafuͤr, daß er ſeine Materie von gedachtem 
Felſen, und die Farbe von dem gelben Mer⸗ 
gel ande e denn an den Stellen, 
wo 
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wo dieſer Topas nicht weingelbe ſiehet, da 
iſt auch der Mergel viel weiſſer. Der ange⸗ 
führte Felſenſtein ſoll auch zu dem Schleifen 
dieſer Topaſe ſehr dienlich befunden worden 
ſeyn. ſ. Hrn. Henkel in tr. de origine lapi- 
dum, p. A4. 1 
: S. 184 0 N 

Der Smaragd, Spraragdus, limoniates Sa: 
Plinii, hat die Figur eines ſechseckigen abge⸗ ragd. 
ſtuͤmpften, oder ſich nicht in Spitzen endi⸗ 
genden Kegels, zitrum quarzoſum viride 
Linnaei. Er wird auch, wegen der bereits 
angeführten Urſache, in kieſelartiger Geſtalt, 
befonders in den Fluͤſſen, ingleichen Adern⸗ 
und Baͤnderweiſe in den Steinen, wie der 
Cryſtall, gefunden. Die Farbe iſt meiſtens 
bell, oder dunkelgruͤne, zuweilen kommen 
auch halbweiſſe und halbgruͤne, und ganz 
weiſſe vor. In der Haͤrte kommt er den vor⸗ 
hergehenden nicht vollkommen bey; ſondern 
wird von einer guten Feile einigermaſſen an⸗ 
gegriffen. In dem Feuer veraͤndert er ſeine 
Farbe in die blaue, bekommt aber die vorige 
wieder, wenn er wieder kalt worden ift- 
Wenn er aber lange im Feuer liegen bleibet; 
fo ſoll er feine Farbe gaͤnzlich verlieren. 


8. 19. 
In Oſtindien ſollen bisher keine Sma: Orte. 
ragde entdecket, ſondern aus Peru in 
die Philippiniſchen Juſeln gebracht worden 
ö P 5 ſeyn. 


— 
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ſeyn. ſ. Hamb. Magaz. 18. B. 5. St. 320. 
S. In Peru werden ſie, in der ſogenannten 
Smaragdengegend, ingleichen in Braſilien, 
haͤufig angetroffen. Man hat ſie auch in 
Bretagne, Schweitz, Boͤhmen, Cypern und 
Macedonien. ſ. Hrn. de la 3 in 


N adlis Par. 1732. 


§. 20. 


Ehryſo: Der Erbyſolith, Chryfolitkuis,iftunter den 


lith. 


Orte. 


Edelſteinen der weichſte, ja noch weicher als 
der Cryſtall, und kan der Feile nicht wider⸗ 
ſtehen. An dem Stahl giebt er nur wenig 
Funken. Er hat eine grüngelbe oder pom⸗ 
meranzenartige, ins grüne ſchielende, bald 
hoͤhere, bald blaſſere, und im Feuer unbe⸗ 
ftändige Farbe. Der gelbgruͤnliche por⸗ 
reelauchfarbene Prafer, prafius, prafoides 
Agric., der grasgruͤne Smaragdpras, ma- 
ragdites, und gelbliche, zuweilen auch weiß, 
roch und ſchwarzfleckige und ſelten recht 
durchfichtige Chryſopras, werden vor Ab: 
änderungen des Chryſoliths gehalten, und 
verlieren im Feuer gleichfals ihre Farbe. 
Anm. Einige halten dafuͤr, daß der Chryſolith, 
mit ſeinen Ba a ein eigenes Ge⸗ 
ſchlecht ausmache. 


K 214 
Der Chryſolith wird, nebſt ſeinen Arten, 
theils in viereckigen, theils in unfoͤrmlichen 
Stuͤcken, ingleichen floͤtzweiſe, und gemei⸗ 
J f niglich 


* 
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niglich an eben den Orten, wo die Smarag⸗ 
de und Topaſe vorhanden ſind, in dem 
Orient, America, Sachſen, Böhmen, Schle⸗ 
ſien ꝛc. gefunden. Der Chryſopras bricht 
floͤtzweiſe bey Choſemuͤtz in Schleſien, wo er 
gewachſen iſt, und in ſeinen Saalbaͤndern 
gehörig anſtehet. ſ. Hrn, Bergrath Leh⸗ 
manns Abh. von Floͤtzgebuͤrgen, S. 226. 
9 22. 70 

Der Amethiſt, amerbiftus, iſt ein violet? Ame⸗ 
blauer Cryſtall, trum quarzofum purpu- thiſt. 
reum Linnaci. Man findet nicht ſelten an 
demſelben dunklere und hellere Stellen. Zu⸗ 
weilen ſchielet er ins gelbliche oder roͤthliche, 
und mannigmal faͤllt er blas, ingleichen ganz 
weiß aus. Man rrift ihn ſechseckig und 
derb, zwiſchen zwey Quarzbaͤndern, an. Er 
wird in Weſtindien, bey dem Bergwerke 
Eſmeſuco, zu St. Eliſabeth, oder Neupotoſt, 
unter den Silbererzen, in Parguay, Bue⸗ 
nos Ayres, in Arabien, Armenien, auf den 
Pyrenaiſchen Gebuͤrgen, in Aubergne, 
Schweitz, Sachſen, zu Hohenſtein und Wol⸗ 
kenſtein, Ungarn, Boͤhmen, und auf den 
Schleſiſchen Gebuͤrgen gefunden; an wel⸗ 
chem letzten Orte er von beſonderer Härte - 
und Schönheit iſt. ſ. BarbaͤBergb. Th. r. 
S. 46. a . 

§4 23. u 

Der Hyarinth, Hyacinthuc, iſt ein hoch- Hya⸗ 
gelber, ins rothe ſpielender, und zuweilen nur cinth. 

gelb⸗ 


236 Von den glasartigen Steinen. 


gelblicher Cryſtall, nitrum quarzofum ful- 
zum Linnaei ; davon die erſtere Art vor 
die beſte gehalten wird. Nach der meiſten 
Schriftſteller Bericht, ſoll er vieleckig ſeyn; 
Hr. Bruͤckmann hat ihn aber nur von un⸗ 
gleicher und kieſelartiger Geſtalt geſehen. 
In ſtarkem Feuer ſchmelzt er, ohne Zuſatz, 
wie der Granat, zu einer dunkelblauen ſehn 
harten Maſſe, dadurch er ſich hauptſaͤchlich 
von dem Topaſe unterſcheidet, welchem er 
auch an dem Glanze und der Haͤrte nicht 
beykommt. ſ. Hrn. Prof. Potts Lythogeogn. 
S. 4. Man findet ihn ſelten recht rein. 
Die aus Cambaia, Calecut und Cananor 
kommende werden vor die vorzuͤglichſten ge⸗ 
halten. Sie werden auch in Sachſen, Boͤh⸗ 
men, Ungarn ꝛc. angetroffen. Der Jargon 
in Auvergne ſoll auch eine grobe Hyaeinthen⸗ 
art ſeyn. ſ. Hrn. Bruͤckmanns Abh. von 
Edelſteinen, S. 47. f 
Anm. In den Apothecken wird ein phoſpho⸗ 
reſcirender Spath dafuͤr gegeben', der kein 
har schlägt; und faſt wie ein Gummi ande 
ichet :: us a 


7 10 §. 24. 

Beryll. Der Beryll, Aquamarin, derylius, iſt 
ein gruͤnblauer, ſeegruͤner oder meerwaſſer⸗ 
farbener Cryſtall, nit rum quarzofum viri- 
di caeruleum Linmaei. Cr fällt auch zus 
weilen ſehr in das Weiſſe. Man trift ihn 

öfters 


Von den glasartigen Steinen. 237 


öfters in ziemlich groſſen Stuͤcken und oßne 
gewiſſe Figur an. Er wird in dem Oriente, 
Schweiß, Böhmen, Sachsen ie, gefunden, 
Der Chryfoberylius hat in feiner meergruͤ⸗ 
nen Farbe etwas gelbes eingemiſcht, und 
wird von einigen zu dem Cheyſolith ges, 
rechnet. „„ N: TER 
l §. 27. 


Der Opal, Elementſtein, »palur, iris de. Opal. 
rerum, paederos kliuii, iſt milchfarbig, 
mehr als halbdurchſichtig und ſpielet, nach 
dem Schleifen, bey verſchiedener Wendung; 
mit verſchiedener, z. E. blauer, rother, grüner 
und pfirſchbluͤchfarbe ſ. Barbi Bergb. 
Pr. 1. Pp. 125. Nach Hrn. Bruckmann ® 
Urtheil, ſoll er zuweilen mit Achat vermiſcht 
ſeyn. ſ. deſſen Abh. von Edelſteinen S. 57. 
Die Opale, welche am wenigſten⸗ dürchſichtig 
find, und auf ihrer Oberfläche mit dunkeln 
Farben, z. E. der gruͤnen und gelben, ſpie⸗ 
len, bekommen den Namen des pfendopali, 
Katzenauges. Ste find in Oſtindien, Ara: 
bien, Cypern, Egypten, Sibirien, Ungarn, 
Boͤhmen ꝛc. vorhanden. ſ. Rumphs Am⸗ 
boiniſche Raritaͤteneammer, J. 3. c. 40% 
Anm. Dir häufigſte Nachahmung dieſes Steins 
geſchiehet durch das Beinglas; es kommt 
aber dem achten Opal bey weitem nicht bey. 
5 28 N 
Der Tourmalin, Trip, Aſchenzieher, iſt ein Turma⸗ 
brauner, halb durchſichtiger Stein, der unter lin. 
2 die 


e 
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die Edelſteine gerechnetwird. Man hat 
ihn bisher nur auf Ceylon am Meer⸗ 
firande gefunden. Nach den Verſu⸗ 
chen des Hrn, Prof. Aepini kan er durch 
das Reiben, und durch die Erwaͤrmung im 


heiſſen Waſſer, eleetriſch gemacht werden, 


und hat, wie der Magnet, einen anziehenden 
und zuruͤckſtoſſenden Pol. ſ. deſſen fermo- 
nem atcad de ſimilitudine vis electricae et 
magneticae. Hetropol. 175 8. und lettre du 
Duc de Noya Caraſfa fur la eee 4 
0 Bufon, ‚Paris 1740. | 


= Er 27. 


Granat. Der Granat, granatus, iſt ein bald mah, 


. 


bald weniger durchſichtiger, und gemeiniglich 
dunkelrother, Edelſtein. Er wird von ecki⸗ 
ger, mit mehr oder wenigern Seiten, und 
unbeſtimmter Geſtalt, und zwar mehren⸗ 
theils in andern harten Steinarten „gefun⸗ 
den. Es kommen auch gelbe, gruͤne, vio⸗ 
lette, granatbluͤth- und orangenfarbene, 
braune, ſchwarzrothe und ſchwarze vor. Die 
violetten ſind gemeiniglich die durchſichtig⸗ 
ſten, die granatbluͤthfarbenen die theuerſten, 
und die ſchwarzrothen und ſchwarzen die 
ſchlechteſten und unreinſten. Sie ſchmelzen 
im Feuer, behalten aber darin ihre Farben, 
und nachdem ſie mehr oder weniger metall— 
haltig, durchſichtig und in dem Bruche glas⸗ 
artig ſind; iſt ihre keicheſtußigkeit unterſchie⸗ 

den. 
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den. Unter dem Brennſpiegel ſollen ſie ſich, 
auf einer Kohle, in eine eiſenartige Materie 
verwandeln laſſen, die dee Magnet zieht. 
Sie halten gemeiniglich Eiſen, manche Ei⸗ 
ſen und Zinn, wie die zu Goͤckum bey Dan⸗ 
nemora, und wieder andere Zinn und Bley, 


wie die in Smol and 


un, 20 Se Dar di 
Die Granaten werden in Cambaia, Cale: 
cut und auf Ceylon gefunden. Drey Ta⸗ 
gereiſen von Lahor iſt gegen Nordoſt ein 
Berg, deſſen Mittagsſeite Gold, und die 


noͤrdliche Granaten und Laſurſteine hervor⸗ 


bringet. Groͤnland, Norwegen Schwe⸗ 
den, Spanien, Schweiß, auf dem St. Got⸗ 
hardsberge, Sachſen, Boͤhmen, Schleſien 
und Ungarn bringen fie gleichfals hervor. 
ſ. Hrn. C. Langium in biſt. lap. g. Helv. 
pr. 2. c. 1. HApbem. N. C. dec. 1, Ann. 2. 
b.. 78. et 88. Petr. Albini Meißniſche 
Bergchronik S. 116. Der Boͤhmiſche ſoll 
unter allen der haͤrteſte und beſte ſeyn. ſ. 
Bohnfl. Balbinum in miſcell. biſt. regni Bo- 

hoe m. I. 2. c. 3 l. P 77% ° . 
Anm. Der Topas, Smaragd, Amethiſt, Hha⸗ 
einth, Beryll, Opal und Granat werden 
von einer Engliſchen Feile angegriffen, und 

heiſſen daher die geringern Edelſteine. 
aa, 

Der Quarz iſt ein glasartiger, ſehr harter, 
balb durchſichtiger, und auf feinen Oberflaͤ⸗ 
chen 


Orte. 


Quarz. 
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chen, wenn keine Hinderniß da geweſen iſt, ery⸗ 
ſtalliniſch angeſchoſſener Stein. Auf dem 
Bruche iſt er winklich und ſchneidend. Es 
giebt weiſſen, waſſerfarbenen und gefaͤrbten; 
davon die beyden erſtern Arten am meiſten 
vorkommen. Er iſt haͤufig bey den Erzen 
vorhanden, und man findet ihn in den Kluͤf⸗ 
ten und Truͤmmern der Berge; ſelten aber 
macht er maͤchtige Gänge. Die unfoͤrmli⸗ 
che, auf den Feldern befindliche, und öfters 
viele Centuer ſchwere, Stuͤcken find durch die 
Gewalt losgeriſſen, zum Theil ihrer Ecken 
bergubet, und hin und wieder zerſtreuet wor⸗ 
den. Die in demſelben vermeyntlich vor⸗ 
kommende Vegetabi lien, find andere Stein 
und Erdarten, womit die Druſenloͤcher an⸗ 
gefuͤlet worden; welches auch etwas gemei⸗ 
nes bey dem Achate iſt. An der Luft verwit⸗ 
tert er niemals. Ee iſt ſchwer auszugluͤben, 
und der durchſichtige will mit den alcalini⸗ 
ſchen Erden nicht in Fluß gehen, wohl aber 
der undurchſichtige, z. E. mit gleich viel Kreide 
flieſſet er ſchoͤn in einander. Mit Pottaſche 
ſchmelzet er zu einem feſten Glaſe; man 
braucht ihn daher zum Glasmochen und 
Kupferſchmelzen; um die Schlacke glaſig zu 
machen, und das Eiſen zu verglaſen. Er 
phoſporeſeirt und zwar, je reiner er iſt, deſto 
ftärfer- ſ. Hrn. Prof. Potts Fortſ. der ki 
thogeogn. S. 39. Er enthaͤlt zuweilen Mer. 
tall, z. E. derbe Goldſtuͤcken, in ſich; doch 
pflegt 
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pflegt das Metall und der Kies gemeiniglich 
nur aͤuſſerlich angeflogen zu ſehn. f 


E30... 

Der ungefaͤrbte Quarz wird in ſeiner na⸗ Orte. 
kuͤrlichen Lagerſtaͤtte auf den erjbaltigen Ger 
buͤrgen, z. E. in der Schweiß, auf dem Harze, 
in dem Erzgebürgiſchen, Böhmen, Schle⸗ 
fien, Ungarn, Norwegen, Schweden, Sibi⸗ 
rien, zu Oran in der Barbarey ze. häufig 
angetroffen. Daß man ſehr groſſe und 
kleinere, durch die Gewalt des Waſſers fort⸗ 
gefuͤhtte, Stucke, auch in flachen Laͤndern 
antreffe, iſt bereits erinnert worden. Ders 
gleichen find in dem Erfurthiſchen bey Buͤſe⸗ 
leben, Hopfgarten, Windiſchholzhauſen, 
von 10 und mehrern Centnern. Schwaͤrz⸗ 
licher Quarz iſt zu Egern in Norwegen, gel⸗ 
ber in Böhmen, weißgelblicher in Ungarn, 
violetter in Sachſen und Boͤhmen, blauer 
und violetter in Schweden, rother und 
ſchwarzer zu Oran ꝛc. Wien 
a f 8. 31. 6 
Der Bergeryſtall, eryfallus montana, Berg- 
iſt ein glasartiger, theils ſechseckiger, theils eryſtall. 
in unfoͤrmlicher Geſtalt vorkommender, 
durchſichtiger Stein. Wenn er mehr 
Ecken hat; ſo iſt es der Verbindung einiger 
Cryſtallen zuzuſchreiben. Er wird am haͤu⸗ 
ſigſten in den Höhlen und Ritzen der gebuͤr⸗ 
gigen Gegenden Wang Mit ſeinen 11 9 
14520 0 en 


* 
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fen Seiten ſchneidet er Ritzen in das Glas; 
doch wird er ſelbſt von der Feile angegriffen. 
Wenn man ihn mehrmalen gluͤhet, und in 
das Waſſer tauget; ſo wird er dadurch auf⸗ 


geloͤſet. Er iſt mehrentheils weiß; doch 


Orte. 


wird er auch nicht ſelten gefärbet angetrof⸗ 
fen. Es giebt Stücke von Eryſtall, die 60 
Centner und daruͤber wiegen, dergleichen 
Hr. Hottinger in dem Walliſer Lande ange⸗ 
troffen hat; ſ. deſſen Abh. vom Cryſtall. Zu⸗ 
weilen haͤlt er Metall und andere fremde 
Dinge. ſ. Hrn. Tournefort Abh. von dem 
Wachsthume und Zeugung der Steine, ad. 
Pariſ. 1702 Von dem Cshſtall haben ge⸗ 
handelt: G F. de Franckenau in diſſ. de 
eryfallo, Heidelb. 1674. Io. Henr. Hot. 
tinger in cryflallologia „ Zuͤrch 1698. J. 
dac. Scheuchzer in cryſtallagraphia 1698. 
und in itinere per Helvetiae alpinas vegio- 
mes, tom. 2. p. 233. Bourget lettres phi- 
loſophiques fur la formation des fels et des 
eryfiaux. Amfl.x729, Maur. Aut. Cappe- 
ler in prodromo eryfiallographiae , Lucern, 
1723. eiurd. epiſt. de cryflallorum genera- 
tione in act. N. C. anni q. 1737. 


Lan S. 32. 2 } 
Der Bergeryſtall iſt in vielen Ländern zu 
finden, z. E. in Norwegen und Schweden, 
auf den Pyrenaͤiſchen Gebuͤrgen, in der 
Schweiß, wo er vorzüglich ſchoͤne iſt, auf 
i dem 
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dem Harze, in dem Erzgebuͤrgiſchen, in Boͤß⸗ 
men, Schlefien, Ungarn, in dem Oriente und 
America, beſonders in den Landſchaften Cal⸗ 
lapa und Julloma, ingleichen, zwiſchen Por 
tot und Apes. ſ. Rumphens Amboiniſche 
Raritätencammer, J. 3. 4. 21. und Barbaͤ 
Bergb. pr. 1. S. 465 ; ö aid - 
14 rn 
ii §. 33. rer een 
Die gefarbten Quarze und Ber gerhſtalle unachte 
nennet man auch Quarzfluͤſſe und unachte Edelſt. 
Edelſteine, mit dem Beynamen des Edel: 2) quarz⸗ 
ſteins, deſſen gewoͤhnliche Farbe ſie Haben. arlige. 
So heißt z. E. der violetfarbige, unaͤchter 
Amethiſt, der gelbe, unaͤchter Topas, 7777 l. 
vera Plinii, der rothe, unaͤchter Rubin, der 
gruͤne, unaͤchter Smaragd ꝛc. Man koͤnte 
fie’ aber bequemer Amethiſteryſtall, oder 
Quartz, Topaseryſtall ꝛe. nennen. Der 
pſeudoamethiſtis iſt zu Seifenſtein in Boͤh⸗ 
men, zu Georgenbach und Ehrenftieder⸗ 
ſtein, der pfeueloſapppirur in Boͤhmen, der 
pfeudofmaragdus zu Ahlen, Grunſel und 
Haßlithal in dem Berniſchen, ſehwaͤrzlicher 
zu Stollberg, Joachimsthal und Eibenſtock 
vorhanden. sern. Bertrand . 4. pi 320. 
Agricolam de nat foſtl. I. G. p. 68. Von 
dem Ceyloniſchen Eryſtall, oder Kay, iſt die 
Beſchreibung in Monconys euribſer Reiſes 
beſchreibung zu finden. Den gruͤnen quarz⸗ 
artigen Spath, W maͤßiger ag 
ses DZ pho⸗ 
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phoſphoreſeirt, und bey ſtarkem Feuer ſchmel⸗ 
zet, mit dem Stahl aber nicht ſo ſtark Feuer 
giebt, als der Jaſpis, nennet man Mala⸗ 
hit. ſ. Hrn. Prof. Potts Fortſ. der Litho⸗ 
geogn. S. 73 0 tr 


§. 34% SW, 

b)Spath⸗ Diejenigen Spatharten, welche mit den 
artige. ſauren Geiſtern nicht brauſen, und im Feuer 
leichte in Fluß gebracht werden koͤnnen, nen⸗ 
i net man Fluͤſſe oder Flußſpathe, und wenn 
ſie gefaͤrbt ſind; ſo erhalten fie auch den 
Namen der unaͤchten Edelſteine; daher kom: 
men die Benennungen Rubinfluß, Ame⸗ 
thiſtenfluß ꝛc. Sie kommen in Sachſen, 
Thuͤringen, auf dem Harze, und an mehreren 
Orten, haͤufig vor. Wenn man ſie in 
maͤßigem Feuer tractiret; fo geben ſie den 
befperum Baldilini; welches von dem zarten 
und ziemlich fluͤchtigem Farbeweſen ab⸗ 
zuhaͤngen ſcheinet. ſ. Hen. Prof. Pott . c. 
S. 48. Daß auch die Farben der unaͤchten 
Edelſteine von beygemiſchten metalliſchen 
Theilen herrühren, kan man an den durch 
die Kunſt gefaͤrbten Glaſern abnehmen. 
fe Hrn. Neri artem ditrariam, und Hrn. 

Prof. Potts Abh. de auripigmento. 

$ 


| a 5 * 3 9 * N 
Kieſel. Die Kieſel, Aicer, find harte Steine, die 
mit dem Stahl Feuer ſchlagen, und durch 
das Fortrollen im Waſſer ihre ſcharfe Ecken 
vor⸗ 
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verloren, und ihre gewoͤnliche Geſtalt erhal⸗ 
ten haben. Man kan alſo kein beſonderes 
Steingeſchlecht daraus machen, ſondern 
man trift grobe und feine Wacken, Quarze, 
Jaſpiſſe, Horn Sandfteiners, von verſchie⸗ 
dener Durchſichtigkeit und allerley Farben, 
darunter an. Sie ſind alſo durch eine Ge⸗ 
walt von groſſen harten Steinen abgeriſſene, 
und durch die Fluth in ihrer Figur geaͤnderte, 
und in das Meer, Fluͤſſe, Grieslagen und 
auf die Erdflächen geführte Stuͤcke. Wer 
nigſtens iſt es dem Gebrauch des Redens 
gemaͤs, daß man dergleichen Steine Kieſel 
nennet. ſ. Hrn. Vital. Donati, in dem Aus⸗ 
zuge der Naturgeſchichte des Adriatifchen 
Meers, S. 10. Halle 1753. 
8. 36. 

Alle reine, weiſſe oder quarzartige Kieſel Eigen: 
phoſphoreſtiren, und riechen etwas ſchwefel⸗ ſchaften 
haft; wenn fie ſtark aneinander gerieben und Ge 
oder geſchlagen werden: je dunkler und un: 1 
reiner ſie aber ſind; deſto ſchwaͤcher iſt ihr eu. 170 
icht. Die Vermiſchung der Kieſel, oder des 
weiſſen Sandes, mit den alcalinifchen Salzen 
giebt den Hauptgrund der Glasmacherkunſt 
ab. Zu dem gemeinen Glaſe werden zwey 
Theile Alcali und ein Theil Kiefel, oder 
Sand, genommen. Wenn man mehr von 
dem letzlern nimmt; fo wird zwar ein hefti⸗ 
geres Feuer erfordert, die Maſſe wird aber 
auch haͤrter, und ſchlaͤght Feuer. | 

Q 3 8.37. 
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\ S. 37. l 7 
Orte. Die Kieſel werden faſt uͤberall, beſonders 
aber in ſandigen Gegenden angetroffen, an 
den Ufern der Fluͤſſe, in den Griesſchichten, 
auf der Oberflaͤche mancher Gyps⸗ und 
Kalchfloͤtzgebuͤrge, und in den Ebenen. Jn 
dem Erfurthiſchen werden fie an den Ufern 
der Gera, auf den Ackern bey Tieſengruben, 
Viſſelbach, beſondersbey Dachwich, inglei⸗ 
chen auf dem Stollberge und Rothenberge de. 
vornemlich aber in unſern Grieslagen bey 
Daberſtaͤdt, Melchendorf, Linderbach de. 
gefunden. Dergleichen aus abgeſtuͤmpf en 
Steinen und groben Sande beſtehende 
Grieslagen ſtehen nicht nur hin und wieder 
in den obern Erdſchichten ein Lachter, und 
druͤber, maͤchtig an; ſondern ſie werden auch, 
nach des Hrn. Donati Berichte, in dem f 
Meere angetroffen. 


Anm. In den Er ſurthiſchen Grieslagen findet 
man allerhand Steine, die in Ihüringen 
8 nicht zu Hauſe ſind, z. E. alle Achatarten, 
f Jaſpiſſe, von verſchiedenen Farben, Ouyxe 
ze. und da zugleich das. Streichen dieſer 
Griesflöge zeiget, daß fie eine von Morgen 
kommende Flath dahin gefuͤhret habe; fo. 
wird wohl ihr e auch da zu 5 

chen ſeyn. 


N en ü 
Sand: Der Sandſtein, fabulofus, arenaceus 
ſtein. Japis, beſtehet aus vielen kleinen, feſte am 

eins 
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einander gebackenen quarzartigen Kieſelſtei⸗ 
ſteingen, und iſt, wie der Sand ſelbſt, oon 
verſchiedener Feine und Farbe. In der 
Teuͤfe pflegt er härter, als am Tage, zu ſeyn. 
Weil er auch verſchiedene glurina hat, und 
manche Arten an der freyen kuft verwittern; 
fo muͤſſen dieſelben, vor dem Gebrauche, erſt 
unterſuchet werden. Der groͤbere wird zu 
Muͤhlſteinen und Mauren, der loͤcherige zu 
zu Filtrirſteinen, der feine zu Bildhauerar⸗ 
beit, Schleifſteinen ꝛe. angewendet. Dieſe 
Steinart giebt ſelten eine Metallmutter ab; 
doch findet man zuweilen Kupfergruͤn, Bley⸗ 
glanz, Kobold, und mehrmalen Eiſen darin. 
Es ſollen auch Verſteinerungen aus dem 
Thier- und Pflanzenreiche darin angetroffen 
werden; es ſind mir aber dergleichen in un⸗ 
ſern Gegenden noch nicht vorgekommen. 
f. Thom. Erafi tr. de natura et ortu lapidis 
ſabuloſi. 1 


§. 3% 


Das Thuͤringiſche Sandfloͤtzgebuͤrge 
kommt in verſchiedenen Gegenden unter dem 
Gypsgebuͤrge hervor, z. E. zu Grauwinkel, 
an dem Thuͤringer Walde, wo ein grobkoͤr⸗ 
niger, zu Muͤhlſteinen tauglicher, Sandſtein 
gebrochen wird. Zwiſchen Martinrode und 
Ilmenau, ingleichen bey Seebergen in dem 
Schwarzburgiſchen, wo man einen, zum 
Bauen und Bildhauerarbeit tuͤchtigen, 

2 4 Sand⸗ 


Orte⸗ 
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Sandftein bricht. In dem Eiſenachiſchen 
gehet das unter dem Aethersberge befindliche 


N e ben Bachſtaͤdt z Tage aus. 


Fort⸗ 
ſetzung. 


§. 40. 

Ja dee Erfurthiſchen raget das Sand⸗ 
floͤtz in dem Tonndorfiſchen hervor; von 
wannen ein gelehrtes Mitglied der hieſigen 
Academie eine Probe von einem guten Fil⸗ 
trirſtein eingeſchicket hat. Bey Muͤhlberg 
iſt der Berg, auf welchem die Ueberbleib⸗ 
ſel des alten graͤflichen Schloſſes ſtehen, mit 
einem feinkörnigen, feften, und viele Eiſen⸗ 
kuchen haltenden, Sandſtein, auf feinem 


ganzen Gipfel, ſonderlich gegen Weſten, be⸗ 


decket, und der örtliche Thurm des gedach⸗ 
ten, aus eben dem Stein gebaueten, Schloſ⸗ 
ſes, ſtehet auf einer natuͤrlichen und maͤchti⸗ 

gen S andſteinſchichte. Unter unſermSteiger⸗ 
dage kommt ebenfals ein grobes eiſenſchuͤſ⸗ 
Sandfloͤtz hervor, und ſtreicht gegen die 
Stadt. Man wird es ſonderlich an der 
ſuͤdlichen, nordlichen und weſtlichen Seite 


von Daberſtaͤdt gewahr. Es ſtreicht unter 


der Stadt weg; welches man bey dem Kel⸗ 
lergraben beobachtet hat. An der weſtli⸗ 
chen Seite des Rothenbergs kommt es wie⸗ 


der hervor, und zwiſchen Schallenburg und 


Groſſenſoͤmmern hne es ſein Ausgeben: 


des mnbaben. i 


8. 40 


9 
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a . i 
Der Hornſtein, Lapis corneus, iſt ein Horn 
glasartiger, faſt undurchſichtiger Stein, def; ſtein. 
ſen Theile, nach angebrachter Gewalt, halb⸗ 
kugelfoͤrmig abſpringen. Er iſt von ver⸗ 
ſchiedener Feine, und nimmt daher theils 
eine gute, theils eine ſchlechte Politur an. 
Er kommt mit verſchiedenen einfachen, und 
mit gemiſchten Farben vor, und weil dieſe 
mehrmalen eine Aehnlichkeit mit der Horn⸗ 
farbe hat; ſo iſt die Benennung dieſer 
Steinart davon genommen worden. Weil 
er allerhand fremde Dinge enthält; ſo muß 
er vorher fluͤßig geweſen ſeyn. Hr. Kunde 
mann fuͤhret in dem promptuario rerum nat. 
et artif. p. 66. einen Achat an, darin eine 
Ameiſe zu ſehen iſt. In offenem Feuer 
verlieren ſie ihre Farbe, und zerfallen zu 
einem weiſſen Pulver. Sie phoſphoreſei⸗ 
ren insgeſammt, beſonders aber die Achate. 
ſ. Hrn. Prof. Potts Fortſ. der Lithogeogn. 
S. 39. Sie werden theils floͤtzweiſe mit 
Saalbaͤndern, theils in einzelnen runden, 
oder unfoͤrmlichen Stuͤcken, neſter⸗ und nie⸗ 
renweiſe gefunden. ſ. Anonym. Verſuch 
einer neuen Mineral. S. 67. Die einzel⸗ 
nen Gtüsfe haben eine rauhe Decke, und 
wenn man ſie zerſchlaͤgt; fo pflegen verſchie⸗ 
dene davon weiſſe oder gefaͤrbte Quarzery⸗ 
ſtallen zu enthalten. Daß ſie ſelten Me⸗ 
tallmuͤtter abgeben, wird von Hrn. Lehmann 
g D 5 in 


Achat. 
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in der Mineral. S. 88. gezeiget. Der 
Achat und gemeine Feuerſtein Aken mit 


ihren Arten hieher. 


Anm. Von dem Bergmann wird jedes ſeſtes 
Geſtein, daß mit dem Schlegel und Eiſen 
1 zu gewinnen iſt, * genannt. 


f §. 42. 
Der Achat, achater, iſt ein feiner Horn⸗ 
ſtein. Er nimmt, nebſt ſeinen Arten eine 


ſchoͤne Politur an, die deswegen den Namen 


der Halbedelſteine bekommen, und man fin⸗ 
det ihn von verſchiedener, einfacher, z. G. 
weiſſer, hornartiger, gelber, vorher, gruͤner, 
blauer, brauner, ſchwaͤrzlicher, ingleichen 


von vermiſchter Farbe; darunter der roth⸗ 


geaͤderte, haemachates, weißgeaͤderte, leuca⸗ 
chates, mit Carniolſtriefen, fardachates, mit 
Jaſpisſtriefen, 1 pachatet, und mit Den: 
driten bezeichnete, dendrachates, gerechnet 
werden. Es bekommt auch dieſe Steinart, 
nach ihren verſchiedenen Farben, verſchiede⸗ 
ne Namen; deren in den folgenden SS. 
Meldung geſchehen ſoll. Man hat uͤber 
dem allerhand achatartige Verſteinerungen, 


als Hölzer, Muſchelwerk ꝛe. dergleichen z. E. 


in dem Erzgebuͤrgiſchen und W a0r 
gefunden wird. 


Anm. Durch metalliſche Auflöfungen laſſeu ſch 
allerkey Mahlereyen auf dem Achate an 
bringen. 

§. 43 
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S. 43. 

Auf den Oſtindianiſchen Bergen wird, 
nach (J. E Rumphii Bericht, in der Am: 
boiniſchen Raritaͤtencammer, tab. 5 J. p. 287. 
der Dendrachat, und bey Conſtantinopel an: 
dere Achatarten in Gängen mit Saalbaͤn⸗ 
dern gefunden. ſ. Anonym. Verſuch einer 
neuen Mineralogie, S. 67. In Languedoe, 
Flandern, Italien, in der Schweitz, z. E. 
bey Caſtelen, ſ. Hrn. Bertrand, J. 4p. 109. 
in Böhmen, Schleſien, Ungarn und Teutſch⸗ 
land, z. C. bey Oberſtein, und andern Orten 
in der Pfalz, in dem Saͤchſiſchen bey Roch⸗ 
litz, in dem Hohenſteiniſchen, Blankenbur⸗ 
giſthen, Coburgiſchen und Heßiſchen wird 
dieſe Steinart auch angetroffen. In dem 
Erfurthiſchen kommt ſie in den Grieslagen 
nicht ſelten vor. N 


S. 44. 


Orte. 


Der Carneol, carzeolus, iſt ein rother Carneol, 
Achat, deſſen Farbe bald höher, bald dunkler und Lyn⸗ 
angetroffen wird, davon man die erſtern vor eur. 


die beſten hält. Sie werden in America, in 
Perfien, bey Babylon, auf Ceylon, in Ara⸗ 
bien, Egypten, beſonders in Griechenland, 
ferner in Ungarn, Italien, Böhmen, Schle⸗ 
fien,und in der Schweiß gefunden. In dem 
Erfurthiſchen kommen ſie, vor den uͤbrigen 
Achatarten, am oͤfterſten in den Grießlagen 
vor. Der ghueur oder Luchsſtein, ucu- 

us, 
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rus, iſt ein gelber Hornſtein, und wird theils 
neben andern Hornſteinarten, theils flecken⸗ 
weiſe in denſelben angetroffen. 


’ §. 45. 10 

Coral: Der Corallenſtein, corallachates, iſt ſchoͤn 
lenſtein, bunt, und hat faſt alle feine Hornſteinarten 
00 in ſich, die gemeiniglich ſchichtweiſe und wel⸗ 
Band- lenförmig laufen. Er wird vornemlich in 
ſtein. Sachſen, bey Rochlitz und Freyberg, und in 
Ungarn gefunden. Der Cryſtallachat be⸗ 
ſtehet aus einer Miſchung von Cryſtall und 
Achat, und hat gemeiniglich eine Eisfarbe; da⸗ 
her ihn Hr. Bruͤckmann 1.4. 5. 190. Eisachat 
nennet. Der Bandſtein zu Berggieshuͤbel 
iſt der ſchoͤnſte in ſeiner Art. Es wechſeln 
weiſſe, hornſteinartige, und ſchwarze ſchiefri⸗ 
ge Streifen vielmals in demſelben mit ein⸗ 
ander ab. Jene nehmen eine Politur an, 
dieſe aber nicht. Zu beyden Seiten iſt er 

mit Eiſenmann vermengt. 

| rg 

Chafer Der Chaleedon, chalcedonius , iſt halb: 
don. durchſichtig, und deſſen Grundfarbe ſiehet 
milchblaulich aus, und pfleget dabey in ver⸗ 
ſchiedene andere, als in die orangegelbliche, 
braͤunliche, dunkelgraue Farbe ꝛc. zu ſpielen. 
Er wird zwar gemeiniglich unter die Achat⸗ 
arten gezehlet; da er aber haͤrter und durch⸗ 
ſichtiger iſt, und ſeine Theile nicht halbkuge⸗ 
lich ſpringen; ſo kan er fuͤglicher unter die 
a f quarz⸗ 
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quarzartige, oder halbdurchſichtige und harte 
eryſtalliniſche, Steine gerechnet, oder am fuͤg⸗ 
lichſten unter die Cryſtallachate gebracht wer: 
den. Man findet ihn in Sibitien, in der 
Buchariſchen Kalmuckey, auf Ceylon, bey 
Gradlitz in Böhmen , und zu Rochlitz in 
Sachſen ꝛc. ſ. Anonym. Verſuch einer neuen 
Mineral. S. 62: an: 


8. 47. „ 

Der Onyx, Camehuia, onyehium, iſt halb: Ouyx 
durchſichtig, und bärter als die angeführten und deſ⸗ 
Achatarten, und beſtehet aus übereinander ſen Ar⸗ 
laufenden Streifen von verſchiedener z. E. len. 
weiſſer und ſchwarzer Farbe. Er gehoͤret 
auch mit mehrerem Rechte unter die harten, 
balbdurchſichtigen Cryſtalle, oder Eryſtall⸗ 
achate, als unter die bloſen Achate. Ich 
babe Stuͤcke davon geſehen, die mir als 
eine Miſchung von feinem ſchwarzen und 
weiſſen, oder pur ſchwarzen und feinem 
Jaſpiſſe vorgekommen ſind. Der Sardo⸗ 
nyr, /ardomyehium, iſt ein mit rothen Strei⸗ 
fen vermiſchter Onyr. Der ou belli, ocu- 
bus felis, worauf ſich die Geſtalt eines Au: 
ges vorſtellet, kan auch hieher gerechnet wer⸗ 
den. ſ. Hrn. Bergrath dehmann 1.0. S. 86. 

Man findet den Onyr an verſchiedenen Orten 
in Oſt- und Weſtindien, in Arabien, Arme⸗ 
nien, Egypten, Italien, Ungarn, Boͤhmen, 
Schleſien, Sachſen und am Rheine, Er 

kommt 
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kommt auch zuweilen in den Erfurthiſchen 
Grieslagen vor. 
Anm. x. Man hat aus dem Alterthum verſchie⸗ 
dene ſchoͤne vom Onyre bereitete Figuren. 
Anm. 2. Die natürlichen Schlacken der feuer⸗ 
ſpeyenden Berge, ſcoriae vulcanorum, 
ſind etwas weicher als der Achat, und geben 
mit dem Stahl nur wenig Feuer; dahin iſt 
der Islaͤndiſche ſchwarze Glasachat, den man 
auf der Aſcenſionsinſel findet, zu zehlen. 


je 8. 48. 
Feuer: Der gemeine Hornſtein, Feuer? oder 
ſtein. Flintenſtein, pyromachur,, flex igniarius, 
wel corner, 5 theils halbdurchſichtig und 

von einem groͤbern Gewebe und ſchlechtern 
Farben, als die eigentlichen Achatarten;; 

doch trift man zuweilen, ſonderlich weißliche 

und gelbliche Stuͤcke darunter an, die ſich 

in Abſicht der Feine und Haͤrte, dem Achate 

ſehr naͤhern. Weil aber gleichwohl der 

meiſte Feuerſtein leicht ſplittert; fo läßt er 

ſich ſchwer bearbeiten. In Abſicht der Farbe, 

wird weiſſer, hornfarbiger, gelblicher und 
ſchwarzer angetroffen; davon der letzte der 
ſchlechteſte und zerbrechlichſte iſt. „N 

\ 8. 49 a 

Ur: Dieſe Hornſteinart ſcheinet aus Kalcherde 
ſprang und dem Schleim der Schaalthiere, beſon⸗ 
u. Orte. ders ihrer Bruch, entſtanden zu ſeyn, als 
welche man haͤuſig an den ee 

{ 2 
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Floͤtzſchichten, 3. E. bey uns in dem groſſen 
Schluchter, zwiſchen Roda und Mevisburg, 
findet. Hr. D. Fuͤchſel urtheilet com. II. 
P. 105. act. acad. Elect.. Moguut. folgen⸗ 
dergeſtalt davon: aulmalem mucaginem 
vim ſingularem verfüs torram calcaream, 
buius lapidifisationem ſpecialem producen- 
tem; pofidere, teſtatur albumen wi et coa- 
gulum lactis cum calce lapideſcous Daß 
er fluͤßig geweſen ſey, bezeugen die darin nicht 
ſelten vorkommende Corallen, Verſteinerun⸗ 
gen und deren Abdruͤcke. z. E. der Trochi⸗ 
ten, Tubuliten, Pectiniten, Chamiten, 
Echiniten ꝛe. Er wird auf fandigen Fels 
dern, in Fluͤſſen, Grieslagen, Kreidenſchich⸗ 
ten, und in den Kalchfloͤtzgeburgen, als Ge⸗ 
ſchiebe und ſchichtweiſe, gefunden. In dem 
Erfurthiſchen kommt er unter dem Gries, 
auf den ſandigen Feldern, und in dem ſchon 
gedachten von Roda nach Moͤvisburg ger 
henden Kalchfloͤtzgebuͤrge vor. Bas 
; ende 0 I 
Der Jaſpis, petroſlex iaſpideur, iſt ein Jaſpis. 
feiner, undurchſichtiger, eine gute Politur 
annehmender, Felſenſtein. Er wird deswe⸗ 
gen unter die Halbedelſteine gerechnet; doch 
fallt die Politur, nach feiner verſchiedenen 
Feine und ‚Härte, auch verſchieden aus. In 
dem Bruche gleichet er einem duͤrten Thone, 
und ſcheinet auch beufelben, nebſt dem Eifen, 
5 zum 


256 Von den glasartigen Steinen. 


zum Grundſtof zu haben. Wegen des letz 
tern ſchmelzet er auch leichte im Feuer, doch 
bleibt der rothe noch in eben dem Feuer 
unverandert, in welchem der Porphyr 
flüßig wird. ſ. Hrn. Prof. Potts Fortſ. 
der tichogeogn. S. 43. Er macht zuweilen 
groſſe und ſich weit erſtreckende Gebuͤrge 
aus. Man findet ihn von verſchiedenen 
einfachen und gemiſchten Farben, gemeinig⸗ 
lich iſt er roth, dann auch weiß, zafpis lacten, 
galactites Plinii, ſ. Hrn. Kundmann 1 
prompt. rerum nat. et artij. p. 183. grau, 
eiſenfarbig, nebelfarbig, cayniar Hlinii, gelb; 
melites, braun, roͤthlichbraun, grün, Blau: 
lich, welcher aber der ſeltenſte ift, gruͤn, ma⸗ 
lachites Plinii, ſchwarz, buntgeſprenkelt, 
fleckig, ſtreifig. Baͤnderjaſpis, welcher al⸗ 
lerley farbige Schichten und Streifen uͤber⸗ 
einander hat. In der Witterung ſoll er 
ſeine Farbe verlieren, und muͤrbe werden. 
ſ. Hen. Bruͤckmann, 1 6. p. 98. Der 
Jaſpachat iſt ein Gemenge von Jaſpis und 
Achat, und hat daher durchſichtige Flecken. 
Der Jaſponyr beſtehet aus Jaſpis und 
Onyr. N 


Anm. Es giebt auch Hoͤlzer und Muſchelwerk, 
die in Jaſpis verwandelt worden ſind, z. E. 
in dem Coburgiſchen, Erzgebuͤrgiſchen, 
Boͤhmen und Heſſen. HR 


59.51. 
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a N t. 
Rother Jaſpis iſt in Schleſten bey Lands⸗ 
but, in Böhmen ꝛc. grobkoͤrniger rother, und 
roͤthlich brauner, ſople, in den Ungariſchen 
Goldgruben; feinkoͤrniger roͤthlichbrauner 
in dem Voigtlande; lederbrauner in Waͤr⸗ 
meland und Spaͤnwick in Norwegen; gel: 
ber in Böhmen; gruͤner in Italien, Boͤh⸗ 
men, Tyrol bey Schwatz, Ungarn bey Neu⸗ 
ſol; ſchwarzer in Finnland und Jemteland; 
bunter in Schleſien und in dem Grad itzi⸗ 
ſchen Gebiethe in Boͤhmen; gruͤner mit ro⸗ 
then Flecken im Oriente. In dem Erfur⸗ 
thiſchen find verfchiedentlich gefaͤrbte, beſon⸗ 
ders aber rothe, Jaſpiſſe in den Griesſchich⸗ 
ten vorhanden. ſ. Anonym. Verſuch einer 
neuen Mineral. S. 67:69. 


Se 52. 


Orte.“ 


Der Lazurſtein, Japis laruli, lapir ſtella- Lazur: 
tus Mefues, welchen Hr. Wallerius vor ei: ſtein. 


nen blauen Jaſpis haͤlt, iſt ein glasartiger 
hoch⸗ oder weißblauer, gemeiniglich mit Kies 
eingeſprengter Stein. Ee behaͤlt in dem 
Feuer feine Farbe, und durch das Abloͤſchen 
mit Eßig wird ſie noch erhoͤhet. Er ſchlaͤgt 
mit dem Stahl Feuer, brauſet mit den Saͤu⸗ 
ren nicht auf, und wird in unfoͤrmlichen 
Stücken, und zwar mehrentheils bey Kupfer: 
bergwerken, gefunden. Den eingeſprengten 
Kies haben einige irrig vor Gold angeſehen; 

R doch 
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doch ſoll er mannigmal, zufaͤlliger Weiſe, 
goldhaltig ſeyn. f Hru. Bergeammerrath 
Cramers Probierkunſt, S. 263. Es kom⸗ 
men auch zuweilen muͤrbe Stuͤcke davon 
vor, die weder ſteinig ſind; noch Kies ha⸗ 
ben; ſondern pur aus hochblauer Farbe zu 
beſtehen ſcheinen. Die blaue Farbe dieſer 
Steinart wird von Hrn. Marggraf von 
dem Eiſen hergeleitet, und der Salmiakgeiſt 
zeiget auch in der Aufloͤſung des Lazurſteins 
keine blaue Farbe. ſ. Hrn. Bergrath deh⸗ 
manus Mineralogie, S. 89. Von dieſem 
Stein haben 10. Laur. Baufch in operibus 
pofbum. de caeruleo et chryfocolla, len. 
1648. Ant. Volckmann in Silef, [ubter. pr. 
I. C. I. P.31. und Melch. Sebizius in di. 
de lap. Lazuli, Argentor. 1668. gefchrieben. 


8. 53. 

Ge, Aus dem Lazurſtein wird das theure Ultra: 
brauch marin gemacht; welches vor Zeiten über das 
u. Orte. Meer gebracht worden iſt. Aus den groͤſ⸗ 
ſern und feinen Stuͤcken wird auch allerlen 
Geraͤthe, z. E. Schalen, Doſen, Stock⸗ 
knoͤpfe, Siegelſteine ꝛe. verfertiget. Die 
Verfertigung des Ultramarins, wird von 
Beer io de Boot in gemm. et lap biſt. p. 278. 

und von Haudiquer de Blancourt I art de 

la verrerie tom. 2. p. 173. beſchrieben. 

In Weſtindien, in der Landſchaft Atacama, 

wird er ſehr fein, und in groſſem Leberfiufe, 

gefun⸗ 
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gefunden. ſ. Barbaͤ Bergb. pr. T. p. 94. 
Jugleichen in Chili, in dem Oriente, und 
der Buchariſchen Tartarey, Africa, Ita⸗ 
lien, Tyrol und Sachſen. 


8. 54. a e 
Der Zeolit, zeolites, iſt ein weiſſer oder 
hellgelber Lazurſtein. Er ſehmelzet vor ſich 


Zeolit. 


leicht, wie der Borax, zu einem weiſſen, 


ſchaumigen Glaſe. Von dem minergliſchen 


Laugenſalze und der Soda läßt er fich leichter, 


als von dem Boraxe und dem fale fujibili, 
aufloͤſen. Mit dem Vitrioloͤhl und Schei⸗ 
dewaſſer brauſet er nicht; wird aber doch nach 
und nach davon aufgeloͤſet. Man findet ihn 
in Island, und man hat auch einen ſpathar⸗ 
tigen und cryſtalliniſchen weiſſen und gel: 
ben in Torneolappmark, und in der Gu⸗ 
ſtavsgrube in Jemteland. ſ. die Abh. der 
Schwediſchen Academie der Wiſſenſchaften, 
1756. er 
8. 57 g 
Der Bimſtein, pumex, iſt rauh, loͤche⸗ 


Bim: 


rig, von einem klarkoͤrnigen und faſerigen ſtein. 


Gewebe, voller Blaſen, und ſo leicht, daß 
er auf dem Waſſer ſchwimmt. Man trift 
zwiſchen demſelben und den in den Eiſen⸗ 
ſchmelzhuͤtten vorkommenden Schaumſchla⸗ 
cken eine groſſe Aehnlichkeit an. Es giebt 
weiſſen, gelben, grauen, braunen und ſchwaͤrz⸗ 
lichen. In dem Feuer ſchmelzet er zu einem 

N 2 Glaſe, 
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Glaſe, das mit dem Stahle Feuer giebt. Bey 
ſtarken Stuͤrmen wird er von dem Meere 

ausgeworfen. Man findet ihn auch bey 
warmen Baͤdern, z. E. bey Coblenz, Aachen 
und dem Emſer Bade, ingleichen bey feuer: 

ſpeyenden Bergen, als bey dem Hekla, Aet⸗ 
na, Veſuv, auf Ternate, zu Mont Cenere, 
Tercera ꝛc. 


§. 56. 

Deſſen Der Bimſtein iſt, nach der Vermuthung 
Ur, des Hen. Hofrath Stahls, und Hrn. Prof. 
ſprung. Potts, aus dem Asbeſt durch das Feuer zu: 

ſammengebacken worden. Es wird ſolches 
aus der Aehnlichkeit des Gewebes, und aus 
beyder Uebereinſtimmung, wenn ſolche, bey 
der Vermiſchung mit andern mineraliſchen, 
z. E. ſalzigen, erdigen, glasartigen und mer 
talliſchen Coͤrpern, und deren Bearbeitung 
im Feuer, mit einander verglichen werden. 
Anm. 1. Mit dem Bimſtein hat die fogenanns 
Perlnſchlacke, die aus glasartigen zuſammen⸗ 
gebackenen Kügelgen beſtehet, einige Aehn⸗ 
lichkeit. Sie wird auf der Aſcenſtons⸗ 
Inſel gefunden. 

Anm. 2. Die Aſche der feuerſpeyenden Berge, 
cineres Vulcanerum, wird in kleinen und 
groben Koͤrnern ausgeworfen. Die Ruinen 
der Stadt Heracleum ſollen damit bedecket 
ſeyn, und vielleicht iſt ſie auch der Grundſtoff 

der terrace Pouzzolanae. i 


Das 
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Das 6. Capitel. 1 
Von vermiſchten Steinen. 
. i 
Wel manche Steine aus mehreren Erd: Per: 
harten zuſammengeſetzet worden find, wiſchte 
und in Abſicht ihrer fämtlichen), bisher he: Steine. 
kannt gewordenen, Eigenſchaften, nicht fuͤg⸗ 
lich unter die vier angezeigten Geſchlechter 
gebracht werden koͤnnen; ſo will ich aus 
denſelben ein beſonder Geſchlecht der ver⸗ 
miſchten Steine machen; welches vermuthlich 


noch mehrere Arten unter ſich begreifen kan, 
als von mir angefuͤhret worden ſind. 


eg | 15 
Die reinen Mergelſteine, margodes, be: Mergel⸗ 

ſtehen aus Thon und Kalch, find weicher als ſteme. 

die gemeinen Kalchſteine, ſehen weißlich, 

weißgrau, roͤthlich und ſchwaͤrzlich ans, und 

brauſen mit den Saͤuren. Bey uns enthal⸗ 

ten ſie keine verſteinerte Schaalthiere; ſon⸗ 

dern dieſe ſcheinen darin ganz aufgeloͤſt, und 

in eine Kalcherde, die ſich mit der Thonerde 

verbunden hat, zerfallen zu ſeyn. Sie liegen 

tiefer als unſer grauer Kalchſtein, ſind alſo 

älter, und wechſeln mit den Thon: und 

Gypsſchichten ab; wie man bey uns an 

a ꝛc. 

ſie et. 8 5 


R 3 §. 3. 
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. l 5 

Ar: Wenn unſer grauer Kalchſtein halb ver⸗ 
frrung, wittert, oder das Muſchelwerk darin aufge⸗ 
loͤſet iſt; ſo wird er zu Mergelſtein; der⸗ 
gleichen viel in dem Schluchter, zwiſchen 
Weindiſchholzhauſen und Klephach, beſonders 
aan dem weſtlichen Fuſſe des Berges, an dem 
Mauͤhl⸗ und Gleichiſchem Beige ꝛe. "ange: 
troffen wird. Wenn der Mergelſtein an 

der ſteyen Luft liegt; ſo zerfallt er völlig, 

und kan zu dem Duͤngen der Aecker ge⸗ 
braucht werden; zumal, wenn er viel Kalch⸗ 

erde enthaͤlt; davon der Hr. Hofrath Seip 

eine beſondere Abhandlung geſchrieben hat. 

i ö §. 4. 

Mergel, Es giebt auch mergelartige Schiefer, wel: 
ſchiefer, che die Härte der Dachſchiefer nicht haben, 
blau ausſehen, und wo fie zu Tage liegen, 
einen weißgrauen Beſchlag bekommen. 

Sie werden auch zum Duͤngen gebraucht, 

z. E. zu Bacherach an der Moſel; daher 

der daſige Wein darnach ſchmecket. Bey 

uns werden ſie an dem Sꝛeigerberge, im 
Schwarzburgiſchen bey Rockhauſen, und 

an mehreren Orten gefunden. 


Fluß“ Der Flußſpath, Fluß, Bergfluß, pa- 
ſpath. thum vitreſceni, fuor cryſtallinus, iſt ein 
undurchſichtiger, weicher, blaͤttriger und, 

vor andern, ſchwerer Spath, der zwar vor 

5 ' ſich 
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ſich im Feuer nicht flieſſet, wohl aber mit 
ſtrengfluͤßigen Materien in einen duͤnnen 
Fluß gehet; von welcher Wuͤrkung er auch 
ſeine Benennung bekommen hat. Mit den 
alealiniſchen Erden gehet er noch leichter in 
Fluß, als anderer Spath, und thut auf den 
Bergwerken bey dem Schmelzen eben die 
Dienſte, welche der Borax bey der Probier⸗ 
kunſt leiſtet. Er wird von verſchiedener, z. E. 
weiſſer, gruͤner, blauer, violetter und ſchwar⸗ 
zer Farbe, angetroffen. Er zerſpringt in 
laͤnglich viereckige Theile. Mit dem Stahl 
giebt er kein Feuer, und brauſet auch mit 
den Saͤuren nicht auf. Auf gluͤhenden 
Kohlen zerſpringt er alſobald, mit ſtarkem 
Knattern, in kleine Stuͤckgen und Blaͤtt⸗ 
gen; welches bey dem Gyps⸗ und Kalch⸗ 
ſpath nicht geſchiehet. Bey gelinder Waͤr⸗ 
me giebt er, und beſonders der grüne, eis 
nen phoſphoreſeirenden Schein, welcher aber 
im Feuer verloren gehet; dieſe fo leicht her⸗ 
vorzubringende Phoſphoreſcenz kan un⸗ 
ter die Unterſcheidungszeichen deſſelben 
gerechnet werden. 5 


§. 6. N 
Der Hr. Prof. Pott nennet den Fluß: Fort 
ſpath in der Fortſ. der Lithogeogn. S. 10. ſetzung⸗ 
eine weiſſe, bey den Erzen haͤufig befindliche 
Steinart, die von dem Scheidewaſſer nicht 
aufgeloͤſet werde, mit dem Stahl kein Feuer 
R 4 gebe, 
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gebe, vor ſich im Feuer nicht fliefe „aber 
mit den alealiniſchen und mehr andern Er⸗ 
den, den Quarz an Fluͤßigkeit noch ſehr über: 
treffe; und alſo, in gewiſſer Abſicht, das 
ſteinige Waſſer genannt werden koͤnne. Er 
macht auch faſt ale Miſchungen flug und 
ſchaumig, welches letztere man aͤndern kan, 
wenn man ſie puͤlvert, und wieder ins Feuer 
bringet. Wenn man denſelben mit 2 oder 
3 Theilen Glaͤtte ſchmelzet; fo erhält man 
ein merklich fluͤßiges Glas, durch welches 
man ſtrengfluͤßige Coͤrper leichtfluͤßig machen 
kan. ſ. J. 6, S. 36. 


en 
Beftand: Rach Hrn, Marggrafs Verſuchen beſte⸗ 
theile. het der Flußſpath aus einer kalchigen und 
thonartigen Erde, und der Vitriolfäure, ſ. 
kifleire de l Academie des Sc. de Berlin, 
1750. Wenn man ihn mit Kohlenſtaub in 
verſchloſſenen Gefaͤſen caleiniret; ſo ſubli⸗ 
miret ſich etwas Schwefel, und der calei⸗ 
nirte Spath brauſet darnach mit den Saͤu⸗ 
ren. Wenn er mit Laugenſalzen caleiniret 
wird; ſo giebt er einen rartarum vitriola- 
tum, und die zuruͤckgebliebene Erde iſt alea⸗ 
liniſch. Der Hr. Prof. Pott vermuthet 
J. c. S. 34. daß er wegen ſeiner groſſen 
Schwere ein metalliſches prineipium in ſich 
habe. Durch das Schmelzen deſſelben mit 
Marmor hat er einige Bleykoͤrner erhalten, 
und 
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und aus dem Leuchten deſſelben muthmaſſet 
er J. c. S. 33 39. daß er von der kieslichen 
Erde merklich participire; da reine Quarze 
und Hornſteine dieſe Eigenſchaft auch an ſich 
haben. N SR Be 


Anm. 1. Hr. Schäfer hat in den Schwediſchen 
Abhandlungen 1753. durch ſeine mit dem 
Chineſiſchen ſchweren Spathe angeftellte 
Verſuche gezeiget, daß er mit der zu dem 
Porcellain dienlichen Petuntſe überein; 
komme. f f 
Anm. 2. Einige rechnen den Flußſpath und 
deſſen Arten unter die Gypsartigen Steine. 
ſ. Hrn. Bergrath Lehmanns Mineral. S. 
81. Es laͤſt ſich aber daraus kein brauch⸗ 
barer Gyps bereiten, |. Hrn. Prof. Vogels 
practiſches Mineralſyſt. S. 117 ee 


8 Bi 
Die Leimenſteine beſtehen aus Thon, Leimen: 

Sand, und etwas Kalcherde. Sie find ſteine.) 

mehrmalen eiſenſchuͤßig, und haben eine 

hell: oder dunkelgelbe Farbe. Zu Thalborn 

in dem Eiſenachiſchen, iſt ein Steinbruch 

davon vorhanden, wo man auch in den 

Steinen eine unzeblige Menge Peetiniten 

Abdruͤcke, aber die Schaalen dieſer Thiere 

nicht ſelbſt verſteinert, ſondern, ſtatt derſel⸗ 

ben, einen weiſſen kalchartigen Staub antrift. 

Dieſe Steinart wird auch in dem Tondor⸗ 

fiſchen, ſonſt aber bey uns nicht, gefun⸗ 

den. 8 


R 5 ö Anm. 


Berg 
gork. 


Por⸗ 
phyr. 
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Anm. Hieher koͤnnen einige aus Thon und 
feinem Sande beſtehende Schiefer: Met: 
und Prodierſteinarten gerechnet werden. 
Gr ER i 

Der Berggork wird von einigen zu dem 
Bergleder gerechnet; weil er aber ein Ge⸗ 
menge von Thon, Flußſpath, Kies, klarem 
Sande ꝛe. iſt; fo kan er füglicher unter die 
vermiſchten Steine gebracht werden. Er 
iſt zuweilen ſilberhaltig, ſ. Hrn. Bergrath 
Lehmann J. . S. 91. f g 
er 10/510 

Wenn der rothe Jaſpis Quarz, und zu⸗ 
weilen auch Schoͤrlkoͤrner und Hornblende 
hat; fo wird er Porphyr, porphyzites , ges 
nannt, und iſt alſo ein rother, feiner, mit klei⸗ 
nen weiſſen Flecken verſehener, Felſen- und 
offenbar zuſammengeſetzter Stein. Zuwei⸗ 
len ſchielet er in das violette. Der antique 
iſt dunkelroth. Hr. Wallerius haͤlt ihn vor 
den haͤrteſten rothen Jaſpis; allein dieſer 
hat keine Flecken, und ſchmelzt auch nicht ſo 
leichte im Feuer. ſ. Hrn. Prof. Potts Fortſ. 
der Lithogeogn. S. 46. Er nimmt eine 
feine Politur an, und iſt zu Saͤulen, Al⸗ 
tären, Grabmaͤhlern und allerley Gefaͤſen 
gebraucht worden. Der wilde Porphyr iſt 
groͤber von Korn, nicht ſo ſchoͤn geſprenkelt, 
und ſchwer zu poliren. ſ. Anonym. Verſuch 
einer neuen Mineral. S. 240. Manche 


Por: 
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Porphyrarten pflegen auch am Tage etwas 
zu verwittern, und auf ihrer Oberflaͤche eine 
weiſſe Rinde zu bekommen; dabey ſie aber 
innerlich harte bleiben. 

Anm. 1. Der Brocatell iſt eine rothe Porphyr⸗ 
art. Einige pflegen auch den, gelbgefleckten 
Spaniſchen Marmor ſo zu nennen. 

Anm. a. In dem Mannsfeldiſchen findet man _ 
einen ſchwarzgrauen Stein mit weiſſen 
Puncten und Flecken, der vor ſich im Feuer 
flieſſet, und alſo, auſſer der rothen Farbe, 
dem Porphyr ſehr ahnlich iſt. Es werden 
Corallen zu Halsbaͤndern daraus geſcholzen. 


ie er, RER 
In dem felſigen Arabien kommen groſſe Orte. 
Steinbruͤche davon vor. In Mißiſipi, an 

dem Fluſſe Miſſouri, iſt ein Berg von ziem⸗ 

lich feinem Porphyr. In Egypten, Grie⸗ 
chenland, Italien, Norwegen und Schwer 

den, mird er ebenmaͤßig gefunden. In dem 
Plauiſchen Grunde, ohnweit Dresden, ſoll 

ein aus dieſer Steinart beſtehender Felſen 

ſeyn, deſſen kalchſteinige Decke Verſteine⸗ 
rungen enthält. ſ. Hamb. Magaz. 4, St. 

S. 531. a 

ur „ 

Der Granit iſt eben eine ſolche Mir Granit. 
ſchung, als der Porphyr, nur daß ſeine 
Flecken groͤſſer ſind, und er auch anders als 
roth, z. E. grau, ſchwarz ze. gefärbet ſeyn kan. 

Er iſt ſehr hart, nimmt eine gute Politur an, 
und 


Made: 
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und verwittert nicht. Die Stockholmiſchen 
Seekuͤſten ſollen aus a gratien und bun⸗ 
ten Felſen beſtehen. 


Anm. Man findet auch fury, und granit⸗ 
5 arfige Seen 


FB, Tas ana 

Der Felſenſtein, Wacke, faxum, petra, 
iſt aus zwo oder mehreren 51580 und Stein⸗ 
arten zuſammengeſetzt, z. E. aus eiſenſchuͤßi⸗ 
gem Thon, Kalcherde, Speckſtein, Glimmer, 
Blende, Spath, Schoͤrl, Granaten, Sand, 
Quarz, Hornſtein, Jaſpis ꝛc. und die Mir 
ſchung ift oft fo genau, daß man fie durch die 
chymiſche Arbeiten nicht recht unterſuchen 
kan. Sie ſind von verſchiedener Feine, und 


nachdem ihre Beſtandtheile beſchaffen ſind; 


ſo wechſelt auch die Farbe bey denſelbigen 
ab, welche weißlich, grau, gelb, gruͤnlich, 
braun, roth, ſchwarz, bunt ꝛe. zu ſeyn pfleget. 
Der aͤuſſerlichen Figur nach ſcheinen ſie zu⸗ 
weilen aus dicken Schiefern zu beſtehen. 
Mit dem Stahle ſchlagen ſie bald mehr, bald 
weniger Feuer, und ſind ſchmelzbar; wel⸗ 
ches die Erfahrung von vermiſchten Steinen 
zeiget; wenn auch die einzelnen Arten ihrer 
Beſtandtheile nicht ſchmelzbar wären. 
Anm. Dieſe Steinart giebt ſehr oft eine Me: 


tallmutter ab. ſ. Hrn. Bergrath Lehmann 
J. c. S. 96. 


8. 14. 
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FF . 

Die Felſenſteine werden meiſtens in Orte. 
Ganggebürgen, und in der Tiefe der Erde, 
ingleichen als abgeriſſene Stuͤcken auf der 
Oberflaͤche derſelben zerſtreuet gefunden. In 
dem Eefurthiſchen werden ſie ſelten in groſ⸗ 
fen, häufig aher in kleinen Stücken, an den 
Ufern der Fluͤſſe, auf der Oberflache der Floͤtz⸗ 
gebürge und der Ebenen, am allermeiſten 
aber in den Grieslagen bey Daberſtaͤdt, Lin⸗ 
derbach, Melchendorf ic, gefunden. 

, 5 -,.2 

Was der Bergmann Kneiß oder Gneiß Kneik- 
nennet, iſt eine ſchiefrige, ſehr werifchte und 
harte Steinart. Sie ſcheinet aus den Sande, 
Quarze und Glimmer zu beftehen, und alſo 
eine Felſeunart zu ſeyn. In Freyberg ſtehen 
faſt alle Erzgaͤuge in dieſem Steine, und, 
nach des Hrn. von Juſti Bericht, ſoll er auch 
in Ungarn haufig angetroffen werden. f def? 
ſen Mineral. S. 230. W 

BAR. % 16. wi 

Der Braunſtein, Schwarzſtein, magnefia Braun 
vitriariorum, mag neſis ſyde rea, vel nigra, ſtein. 
ift ein ſchwarzgrauer, abfaͤrbender, mit un: 
ordentlich laufenden Strahlen verſehener 
Stein. Der aͤuſſern Geſtalt nach, hat er eine 
Aehnlichkeit mit dem Spießglaſe und flieſſet 
vor ſich in dem Feuer. Man hat ihn vor 
Zeiten vor eine Art des Magnetſteins, oder 

we⸗ 
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wenigſtens vor eiſenartig gehalten. ſ. Plin. 
bit. nat. J. 34. c. 14. Es iſt aber nichts 
reguliniſches oder eiſenartiges darin entdecket 
worden. Nach den Verſuchen des Hrn. 
Prof. Potts, beſtehet er hauptſaͤchlich aus ei⸗ 
ner alcalinifehen Erde, die viel Aehnliches 
mit der Alaunerde hat, und aus einem zarten 
brennbaren Weſen. Die Gegenwart der alca⸗ 
liniſchen Erde kan man durch die Aufloͤſung 
deſſelben in ſauren Geiſtern erweiſen; aus 
welchen durch die Laugenſalze eine weiſſe 
Erde niedergeſchlagen wird. Weil aber 
die gedachte Erde mit dem brennbaren We⸗ 
ſen vereiniget iſt; ſo will er ſich nicht wohl 
in den Säuren aufloͤſen laſſen; wenn man 
nicht vorher durch die Caleination das 
meiſte davon wegtreibet. Die Gegen⸗ 
wart des letztern kan man aus der me⸗ 
talliſchen Geſtalt, Veraͤnderungen der Far: 
ben mit laugenartigen Dingen, und Faͤr⸗ 
bung der Glaͤſer abnehmen. Der Man: 
gel der Verpuffung mit dem Salpeter kan 
nicht als ein Gegengrund angeſehen werden; 
weil dieſe durch die genaue Verbindung des 
Brennbaren mit der alealiniſchen Erde ger 
hindert wird. ſ. Hrn. Henkels Kieshiſt. S. 
87. 89. 90. ꝛc. Io. Kunckelii aunot. in Ant. 
Neri art. vier. c. 9. p. 5x. Anſ. Boetii de 
Boot hift.g gemm, et lap. I. a. c. 209. p. 390. 


& 17. 
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N §. . > 

Der Braunſtein wird in Piemont, an Orte u. 
mehreren Orten in Italien, in Engelland, Ge⸗ 
Norwegen, Schweden, Schleſien, und ver: brauch. 
ſchiedenen Orten in Teutſchland angetrof⸗ 
fen. In Thuͤringen iſt er zu Ehrenſtock bey 
Langerwieſen haͤufig vorhanden. Er wird 
von den Töpfern zur ſchwarzen Laſur, von 
den Glasmachern zur Reinigung und Faͤr⸗ 
bung der Glaͤſer gebraucht. Unſere Thuͤ⸗ 
ringiſche Bauren pflegen es, aus der irrigen 
Meynung, daß es Spießglas waͤre, dem 
Viehe einzugegeben. 

Sy 18. 

Die Blende, pfeudogalena, pflegetmit meh: Blen⸗ 
reren Steinarten z. E. der Wacke, bn, dige 
Marmor, Schiefern, Quarzen ze, verbun- Steine. 
den zu ſeyn. Sie beſtehet aus groſſen und 
kleinen glaͤnzenden Schuppen, und iſt von 
weiſſer, grauer, gelber, gruͤner, rother und 
ſchwarzer Farbe. Die letzte Art wird Pech⸗ 
blende genannt. Man pfleget ſie unter die 
Zinkerze zu rechnen. 5 

§. 19. N . 

Da es viele Steinarten giebet, welche Metal 
Erze, Metalle und Halbmetalle enthalten; liſche 
fo kan man ſie mit Recht zu den vermiſchten Steine. 
Steinen zehlen. Weil aber von den Me; 
tallen, Halbmetallen und ihren Erzen noch 
beſonders gehandelt werden muß; ſo finde 

ich 
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ich keine Urſache, mich hier in eine beſondere 
Erklarung derſelben einzulaſſen. 


Stein⸗ 
haͤufun⸗ 
Len. 


Es kommen auch gewiſſe Steinhaͤufun⸗ 
gen, oder agregata lapidum, vor, worin die 
verſchiedenen Steinarten zwar vicht zu eis 
nem Weſen mit einander vermiſcht worden, 
ſoudern nur auſſer und neben einander zu⸗ 
ſammengewachſen ſind. Man findet z. E. 
Druſen, welche aus zwo oder mehreren 
Spatharten beſtehen, ingleichen Steine, die 
aus thonigen Schiefer und verſchiedenen 
Gypsarten, ferner ſolche, die aus Thon 
und Kieſeln zuſammengewachſen ſind. Eine 
Steinart pflegt gemeiniglich das Hauptwe⸗ 


ſen derſelben auszumachen, und die andere 


nur in geringerer Menge, oder wohl gar 


nur als ein Anflug, vorhanden zu ſeyn. 


NN 
a 


Der 


Von der zufaͤlligen Geſtalt der ꝛc. 273 


Der ſechſte Theil. 
Von zufaͤlliger Geſtalt der 
Steine und von den Verſteiherungen. 


— —ͤ— 


Das . Capitel. 


Don der zufälligen Geſtalt der 
Steine und von den Verſteinerungen 
uͤberhaupt. 
§. 1. a 

Man findet eine groſſe Menge Steine wel⸗ Jerſteb 
che die Geſtalt der Thiere und Pflan⸗ nerun⸗ 
zen ganz, oder zum Theil, deutlich vorſtel⸗ gen. 
len, und die werden Verſteinerungen, pezre- 
Jacta, genannt. Von ihren verſchiedenen 
Arten ſoll in dem Folgenden binlaͤngliche 
Nachricht gegeben werden. Dieſe merk: 
würdigen Erſcheinungen in der Natur has 
ben zu mancherley Meynungen von ihrem 
Urſprunge Anlaß gegeben, und wenn man 
alle Umftände davon genau uͤberlegt; fo 
laͤßt ſich wuͤrcklich mehr von dem aͤlteſten Zu⸗ 
ſtande des Erdbodens daraus ſchlieſſen, als 
man anfaͤnglich glauben ſollte. Es haben 
verſchiedene ANNE davon gehandet, 

2 8 z · C. 
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3. E,. Cour. Gefner de rerum falilium, 
lapidum et gemarum maxinie figuris et ſimi- 
litudlinibus liber, editus cum libro de omni 
rerum foſſlium genere, gemmis, lapidibus 
metallis et hutus modi libris aliis Kent- 
manni, Fabricii etc, Tigur. 1665. Georg. 
Agricola de natura foſilium, Witteb. 
1612. Valent. Alberti di, de figuris 
variarum rerum in lapidibus, et [peciatim 
fofilibus comitatus Manrfeldenf‘ „Lin. 
1675. 4. Kirchmaier de corp. petrefactis, 
1654. David Sigism. Buttner de ruderi- 
luis diluvii teflibus, Lipſ. 1710, Carol. 
Nieol, Langii hifl. lapid. gur. Helvetiae 
eiusquc viciniae,Venetüs 1708. 4. Io. Bapt. 
Scaramuzi de petrificatione, Vrbini, 1697. 
Thom. Bartholinus de petrificatis animal. 
eorumque partibus, vol, t. act. Hafn. abſ. 
64. P. 83. Anonymi memoires pour feröir 
al’ hiſtoire natuvelle, des petrifieations, 
Hag. 1742. Io. Iac. Spadenii eatalogus cor= 
porum lapidefe. agri Veronenfis, fo, Ges 
ſueri tr. phyſicus de petrificatis Lugd, Bat. 
1778. Georg. Wolf. Knorrii lapides diluvii 
vniverſalis teſtes, Norimb. 1750. Petr. 
ol farth hiſt. nat. Haſſiae inferioris, Caſſel 
1719. Georg. Ant. Volkmanni Sileſia ſub- 
terranea, Lipfiae 1720. Gottl. Frid. Mi- 
lii me morabilia Saxoniae [ubterraneae, pars 
3. Lipf. 1709. 2da ibid. 1718. Lapidum 
figuratorum nomenclator , olim a Io. Jur. 
Scheuch. 
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Scheuchzero enmferiptus, yo ſmo dum auctus 
et illufiratus a lac. Theod, Klein, Datiſc. 
1740. 8 Be) 

S. 2. 


Andere Steine haben nur eine auſſeror⸗ Stein- 
dentliche Geſtalt, und werden Steinſpiele, une 
figueirte Steine, lithomorpbhi, genannt, Sten i 
find entweder Naturſpiele, die einige Aeßn⸗ 
lichkeit mit andern Coͤrpern haben, oder es 
find Werke der Kunſt; dahin die ſoge⸗ 
nannten Donnerkeile, welche die Alten im 
Kriege, und als ein Ehrenzeichen bey ihren 

Todentoͤpfen brauchten, ſteinerne Pfeile, 
Meſſer, Aexte, Streithammer, Badner 
Würfel, Haus: und Opfergeraͤthe, gehoͤren; 
von welchem letztern vor einigen Jahren zu 
Friemar, in dem Gothaiſchen, in einem Ger 
woͤlbe, entdecket worden ſeyn ſoll. ſ. Hoech⸗ 
ſtetteri diſſ de lap. fulminari, Altorf. 1701, 
Godofr. Wagneri diff. de lapide fulminari, 
Mittenb. 1710. - Schminckenii al. de 
vrnis fepuleralibus et armis lapideis, Marb. 
1714. Henkels kleine chym. und mineral, 
Schriften, S. 340. N 


S. 3. 77 
Zu den Bildfteinen, Zithoglyphis, gehoͤret Bild? 
der Adler-Klapperſtein. Er pfleget aus ſteine. 
verwitterten Kiesnieren zu entſtehen, und 
einen kleinern Stein, den die Alten alli 
mum nannten, zuweilen auch nue Erde zu 
S 2 eut⸗ 
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enthlaten, geodes. Sie find nicht felten eis 
ſenſchuͤßig, und werden mehrmahlen in 
Eiſengruben gefunden. S. Io. Laur, Bau- 
ſebium de hacmatite et aetite, Lipſ. 1665. 
Wilh. Laurenbergii hiſtoricam deſcriptionem 
"aetitis, Roflock 1627. Cbriſt. Menzelii 
obf. de aetite ſiliceo in miſcell. N. C. dec. 2. 
anni 6. obſ. J. 


9. 4. 
Steine Steine mit Zeichnungen, lapider engra- 
mit Ger phi, ſtellen allerley Gemaͤhlde vor, und hier 
mählden her gehören die Dendriten, auf welchen al⸗ 
5 lerley Mooſe abgedruckt ſind, die nach ih⸗ 
rer Verweſung einen leeren Raum binterlak 
ſen haben, der darnach von der Natur mit 
allerley zart aufgelöften metalliſchen Erden, 
beſonders des Eiſens, ausgefuͤllet worden iſt. 
Ich beſitze verſchiedene Stuͤcke von derglei⸗ 
chen Pappenheimiſchen Schiefer. In dem 
Erfurthiſchen werden Dendriten auf den 
Kalch⸗ und Mergelſteinen und Schiefer z. E. 
bey der Cyriaksburg, und in den Daber⸗ 
ſtaͤdter Grieslagen, auf dem Marmorſchie⸗ 
fer des Keſſelberges bey Tiefengruben, und 
auf den weiſſen Kiefeln eben daſelbſtbeobach⸗ 
tet. Sie werden auch auf dem Achat, Onyr 
und Cryſtall gefunden. ſ. Ver. Aldrovan- 
dum in mufeo metall. lib. 4. tab. I. p. 908. 
Georg. Baglivium operum diſſ. V. p. 901. 
Io. Iac. Scheuchzer in herb. diluv, tab. 9. 


P- 
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5. 43. Matth. Tilingit de plantis, arbori- 
bus, pratis, [plvis. et regionibus, lapidibus 
imprefis, in miſcoll. N. C. dec. 2. anni 2. 
obf. 66. Scheucher de dendritis et aliis 
Japidibus, qui in fuperficie plantas etc. ex- 
primunt, in ephem. N. C. cent. 3. anni 5. et, 
6. append. p. q 9. Alb. Ritter comm. de 
zoolitho dendroitit, Sondershuf, 1736. 


9 5. f 5 
Die eigentlichen Verſteinerungen kan Verſtei⸗ 

man weder vor Naturſpiele, noch auch vor nerun⸗ 
die Folge einer Ueberſchwemmung halten, den in, 
denn fie find 1. keine bloſe Aehnlichkeiten zreu und 
ſondern drucken den aͤuſſerlichen und innerli⸗Pflan⸗ 
chen organifchen Bau der Thiere und Pflan: zen. 
zen, oder derer Theile, genau aus. 2. Man 
findet die Schaalthiere zum Theil ganz zum 
Theil halb, und ſtellenweiſe noch unverſtei⸗ 
nert an; daher Hr. Henkel in dem kleinen 
mineral. und chymiſchen Schriften, S. 325. 
urtheilet, daß einer blind ſeyn muͤſſe, der ſie 
nicht mit den Seegeſchoͤpfen vor einerley hale 
ten wolle. 3. Die Schichten, darin ſie lie⸗ 
gen, wechſeln mit andern Erd: und Stein⸗ 
ſchichten in vollkommener Ordnung ab. 4. 
Die verſteinerten Thiere ſelbſt liegen mei⸗ 
ſtens auf ihrem Schweerpunete. 5. Es ſind 
nur Meerthiere; ohne Vermiſchung mit 
Erdthieren und Werken der Kunſt; wenn 
man ſeltene Fälle ausnimmt. 6. Man 

; 63 trifft 


Thiere 
geweſen. 


Altes 


Meer, 
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trifft ſie zuweilen zu tauſenden, alte und 
junge, mit ganz verſchiedener Gr Sie, vonder 


Bruch an, bis zu den vollkommen ausge: 
wachſe nenen, an einem Orte bey einander 


an. 7. Die von einerley Art liegen gemei⸗ 
niglich an einerley Orte, und übertreffen die 
dabey befindlichen von andern Arten an der 
Anzahl gar ſehr; ſo daß ich in unſern Ge⸗ 
genden genau anzeigen kan, wo dieſe oder 
jene Art von Verſteinerungen vorzüglich zu 
ſuchen ſey. 8. Sie liegen nicht in den Thaͤ⸗ 
lern, ſondern auf und in den Floͤtzgebuͤrgen. 
ſ. 10 Sam Carl in lap lydio ad oſſium foſ- 
Ei 57 7 . am adhibito. 


77 5 6. 


Es ſind Aus dieſen Umftänden kan man 8 an⸗ 


ders ſchlieſſen, als daß dieſe Verſteinerun⸗ 
gen wuͤrkliche Seethiere geweſen find, Bern: 
hard Paliſſy, ein Toͤpfer in Paris, behaup⸗ 
tete gegen das Ende des ısten Jahrhun⸗ 
derts, die ausgegrabenen Muſcheln waͤren 
wahre Muſcheln, welche das Meer an den 
Orten, wo man ſie jetzo finde, ehemals nie⸗ 
dergelegt hatte; Thiere, und abſonderlich 
Fiſche, hätten den gebildeten Steinen ihre 
unterſchiedene Geſtalt BE ad, za 
1720, 


8 i 
hr jeßiger Yufenthakisirt ift 1 5 ordent⸗ 
liche Wohnung bey ihrem deben, mii hin das 
jetzo 
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jetzo trockene Land in den aͤlteſten Zeiten 
Meer geweſen. Dieſe Meynung baben 
bereits Strabo J. 1. Georg. und andere ge⸗ 
beget; wie unten bey der Lehre von den 
Floͤtzgebuͤrgen angezeiget werden ſoll. Der 
Hr. Prof. Hollmann aͤuſſert ſeine Gedan⸗ 
ken folgender Geſtalt davon: Die Lage der 
verſteinerten Seethiere, deren nur eine Art, 
und zwar oͤfters junge und alte, neſterweiſe 
beyſammen zu ſeyn pfleget, iſt viel zu ordent⸗ 
lich, als daß ſie die Folge einer Ueberſchwem⸗ 
mung ſeyn koͤnnte; auch würde nicht zu ber 
greifen ſeyn, warum ſie ſich eben auf den 
Bergen, und nicht in den Thaͤlern befinden; 
wenn ſie das Waſſer von fremden Orten 
hergefuͤhret haͤtte ꝛe. Es bleibt dahero nichts 
uͤbrig, als mit vielen Alten zu glauben, daß 
der jetzo trockene Theil des Erdbodens cher 
mals Meer, und daß die Berge, wo man die 
verſteinerten Schaalthiere antrift, ihre or⸗ 
dentlichen Wohnungen geweſen ſind. ſ. 
Comm. S. R. Goetting. tom. 3. u. 7. . 289. 
und die Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen, 
1753, S. 985. 


IHN 5 5 8 Ba 
Wenn man erweget, daß nicht nur in den Alter 
oberſten Schichten der Floͤtzgebuͤrge, ſondern berſel⸗ 
auch in einer mehr als 1400 Schue betra⸗ ben. 
genden Teufe Verſteinerungen angetroffen 
werden, ingleichen wie viele Zeit zu dem 
A Bau 
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Bau und der Austrocknung einer ſo groſſen 
Menge der Floͤtzlagen, und zu der nach und 
nach vorgehenden Verſteinerung ſelbſt, erfor⸗ 
dert werde; ſo kommt freylich ein groſſes Al⸗ 
ter der Floͤtzgebuͤrge, beſonders ihrer unter⸗ 
ſtenckagen und Verſteinerungen heraus, deſ⸗ 

ſen genauere Beſtimmung ich andern Na⸗ 
turforſchern uͤberlaſſe. f. Hrn. Linnael orat. 
de telluris habitabilis incrememo. Hrn. 

Scheuchzer in.ory&logr, Helu. p. 251. und 

Hrn. Bonanni in mufeo Kircheriano p. 198. 
Hr. Joh. Geſner glaubt zu di. de perrifica-. 
torumvariis originibus,praecipuarum tellu-. 
vis mutationum teſtibus, Tigur, 176. 
Daß die Hoͤhe, in welcher die Einwohner des 
uralten Meeres, jetzo verſteinert liegen, und. 
lange vor der Sundfluth gelebet haben, in 
der Vergleichung der geringen Abnahme 


des Baltiſchen Meeres, eine Zeit von 8ooo 


Orte. 


Jahren, zur Abnahme und Verſchwindung 
des Meerwaſſers, erfordern wuͤrde. ö 


** 8. 9. 

Die Verſteinerungen werden auf der gan⸗ 
zen Erdflaͤche, wo es nur Floͤtzgebuͤrge 
giebet, angetroffen. In den Europaͤiſchen 
Ländern find wir ſelbſt Augenzeugen davon, 
und haben Zeugniſſe der Naturforſcher ge⸗ 
nug. Von den Aſiatiſchen Ländern wird 
eben das von Hrn. Engelbr. Kaͤmpfer in ſei⸗ 
nen amoenitatibus exoticis, und Hrn. 

N Rumph 
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Rumph in der Amboiniſchen Raritaͤtenkam⸗ 
mer und andern bezeuget. Von den Africas 
niſchen Ländern hat es ſchon Herodotus und 
andere bezeuget. Daß auch in Ameriea der⸗ 
gleichen vorhanden ſind, ſiehet man, unter 
andern, aus dem Zeugniſſe des Hrn. Barboͤ, 
welcher in dem Bergb. J. 1. p. 56. ſich alſo 
daruͤber vernehmen laͤßt: Auf dem hohen 
Wege, wo man von Potofi nach Droneſta 
herabgehet, werden Steine gefunden, darin 
ollerley kleine, mittelmäßige und groſſe Mus 
ſcheln, mit den allerkleinſten Zügen. ihrer 
Schaalen, zu ſehen ſind. . 


‘ g §. 10. j t 

Das Meerwaſſer kan als die Urſache der urſache 
eigentlichen Verſteinerung angeſehen wer⸗ der Ver⸗ 
den. Dieſes erhellet nicht nur aus der Erz ſteine⸗ 
fahrung, indem noch jetzo in dem Meere kung. 
Floͤtzgebuͤrge erbauet werden, und in denſel⸗ 

ben Verſteinerungen geſchehen; ſondern 

man kan es auch durch die Vernunft begrei⸗ 

fen; denn das Meer enthaͤlt nicht nur die 
Dinge, die ſchon verſteinert, oder in der 
Verſteinerung begriffen ſind, oder noch ver⸗ 

ſteinert werden ſollen; ſondern es ſind auch 

die zu der Verſteinerung erforderliche Mit: 

tel in demſelben befindlich. Ich rechne dahin 

die ſalzigen, ſchleimigen und fettigen Theile, 

den Thon, zarten Sand, Kalch⸗ und Eiſen⸗ 

erde; welche nicht nur, nach ihrer zarten Auf⸗ 

210 1 loͤſung 


8 
art der 
Verſtei⸗ 
nerun⸗ 
gen. 


Berge 
der Ver⸗ 
ſteine⸗ 

rungen. 
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loͤſung/ in die paror der zu verſteinernden 
Dinge hinneindringen, ſondern auch eine 


feſte Verbindung der 77 5 hervorbringen 


konnen. 
Ya §. 11. 

Die Berfliiieraigen ache in allen 
Steinarten gefunden. In den Quarz⸗ 
Sparh: Felfen: Wacken: Porphyr: und Gra⸗ 
nitarten find mir noch keine vorgekommen. 
Ich zweifle auch, daß in dem Gyos und deſ⸗ 
ſen Arten welche gefunden werden ſolten; 
obgleich Hr. Chardin eine Heidere in dem 
Perſiſchen Alabaſter angetroffen haben will. 
Wenigſtens kan ich zuverlaͤßig behaupten, 
daß in unſern Gypsgebuͤrgen keine Spur 
davon geſehen werde. Dagegen kommen 
ſie in dem gemeinen Kalchſtein, in unzaͤhli⸗ 
ger Menge, und Marmor und Schiefern, 
ſehr haͤufig vor. In Horn- und Sandſtei⸗ 
nen werden ſie auch nicht ſelten beobachtet. 
In dem Leimenſtein und Mergelſchichten ſind 
fie meiftens verwittert; ſo daß man nur 
Abdruͤcke, Spuren und Kerne der Schaal⸗ 
thiere darin vorzufinden pfleget. 5 


812. 

Die urſpruͤnglichen hoͤchſten, felſenartigen 
Gebuͤrge haben auf ihren Gipfeln keine ei⸗ 
gentlichen Verſteinerungen; ſondern ſie ſchei— 
nen in den aͤlteſten Zeiten, als Klippen, aus 
dem Meere hervorgeraget zu 9 ‚fo x 
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die Schaalthiere ſich nicht auf dem, uͤber dem 
Waſſer ſtehenden Theile, anbauen konnten; 
welches dagegen an den Seiten und den Hoh⸗ 
lungen dieſer Gebuͤrge, uͤber welchen das 
Waſſer ſtunde, moͤglich war. Dagegen ſind 
die Floͤtzgebuͤrge monte argillaceo-calca- g 
rei, der eigentliche Wohnplatz der verſtei⸗ 
nerten Schaalthiere. Die noch vorhandene 
befinden ſich meiſtens gleich unter der Ober⸗ 
fläche des Erdbodens in den Kaſchſtein und 
Thonſchichten, und ſetzen nur in eine maͤßige 
Teufe fort. Die in den Mergelſchichten ver⸗ 
witterte liegen tiefer, find Alter, und muͤſſen, 
vor jener Erzeugung, die oberſten geweſen 
ſeyn. Die verſteinerten Fiſche, Landthiere 
und Hoͤlzer liegen noch tiefer, und die Kraͤu⸗ 
terabdruͤcke am allertiefſten. Hr. Bergrath 
Lehmann hat dergleichen in einer Teufe von 
1440 Schuen entdecket. Solte wohl das 
eine, in den uraͤlteſten Zeiten bewachſene und 
bewohnte, Erdfläche geweſen ſeyn, noch ehe, 
als das Meer die nunmehr daruͤber ſtehen⸗ 
de Flößgebürge gebauet hat? ſ. Ant. Lazar. 
Moro in der Abh. von den Fiſchen in Scha⸗ 
len und andern Meercoͤrpern, die ſich aufden 
Bergen befinden. |. Hrn. Prof. Vogels 
practiſches Mineralſyſt. S. 1996. 


| §. 13. 
Nicht nur die verſchiedene Steinart, Zufällis 


worin die verſteinerten Thiere und Pflan⸗ bee 
a zen erſelb. 
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zen liegen, und deren ſehr unterſchiedene Haͤr⸗ 
te, ſondern auch ihr erzartiger und eryſtalli⸗ 
niſcher Gehalt ꝛe. machen ihre zufaͤllige Be⸗ 
ſchaffenheit aus. Man trift mehrmalen 
Cryſtalle, Eiſenocher und Kies in den Ver⸗ 
ſteinerungen ſelbſt an; davon die erſtern dem 
darin verweſetem Thiere zuzuſchreiben zu 
ſeyn ſcheinen. Einige ſind ganz mit Eiſen 
oder Kupferkies vererzet; wie man an den 
in Eiſenſtein verwandelten Muſcheln zu 
Freyenwald, dem Holze zu Orbiſſau in Boͤh⸗ 
men, und den kiesartigen Muſcheln auf dem 
Jarlsberge in Norwegen, und andern Orten 
ſiehet. Hr. Diego Nevillas beſitzet einige 
Muſcheln, die theils von metalliſcher Mate⸗ 
rie voll ſind, theils in dem Berge, worin 
ſie lagen, von der Natur mit dem reinſten 
Golde wie geſticket worden. ſ. deſſen me morie 
fopra la Fifica e ifloria naturale tom. I. 5. 
112. Hamb. Magaz. 1. B. 1. St. 24. 
S. und Hrn. Geßners . phyf. de petri. 
fratorum differentüs, Tigur. 175. 


§. 14. 

Floͤtzge⸗ Man wird in dieſer Meynung noch mehr 
buͤrge im beſtaͤrket; wenn man die Erfahrungen und 
Meere. Verſuche des Hrn. Vitaliano Donati von 

der Beſchaffenheit des Adriatiſchen Meer⸗ 

585 grundes mit der Beſchaffenheit der Erdflaͤche 
vergleichet. Ich will deswegen einige, auf 

dieſe Sache ſich beziehende, Stellen * 

us:; 


* 25 
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Auszuge der Naturgeſchichte deſſelben, von 
dem adriatiſchen Meere, welcher zu Halle 

1753. berausgekommen iſt, anführen, Auf 

der 9ten Seite heiſſet es: Der Boden des 

Meers iſt mit der an jedem Orte daran ſtoſ e 
ſenden trockenen Erdflaͤche allemal einerlen , 
und faſt kein Unterſchied darunter. In dem 
daran ſtoſſenden Meere waren Berge, Flaͤ⸗ 
chen, Thaͤler, Höhlen, Quellen, Fluͤſſe, und 
der Boden des Meers beſtunde geöftentheils 
aus Schichten, die auf andern Schichten 
lagen. s fi; 5 


§. 15. 

Die meiſten Schichten hatten eine hori⸗ Beſch. 
zontale Lage, und waren mit den Schichten der 
der Klippen, Inſeln, und des feſten landes Schich⸗ 
parallel, Sie beſtunden bald aus Mar; ten. 
morn von mancherley Arten, aus Steinen, 
Metallen und andern Foßilien: Wiederum 
an andern Orten aus bloſſem Fels, Gries, 
Sand, fetter oder magerer Erde. Man: 
cher Boden iſt fruchtbar, und naͤhret viele 
und mancherley Pflanzen und Thiere. Ein 
anderer trägt und erhaͤlt nur gewiſſe Arten. 

Auf viel andern ſind weder Pflanzen noch 
Thiere; wenn man die einzelne herumſchwei⸗ 
fende ausnimmt. Daraus erhellet, warum 
es auf dem trockenem Lande Berge und Fläs 
chen gebe, darin gar keine Seecoͤrper ſtecken, 
andere, darin ſie, häufig liegen, und wieder 

andere, 
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antere, da nur Seekoͤrper von a, Art 
Be ſind. 


* ‘ S. h 16. 
Verſel, Auf der raten Seite des angefuͤhrten 
nerun⸗ Werkes druͤckt fi ch dieſer geſchickte Natur: 
ſabe 9 forſcher ferner alſo aus: Auf dem Boden 
des adriatiſchen Meers liegt ein gewiſſer 
Ueberzug, der aus erufareis , teflaceis und 
polyporis beſtehet, welche mit Sand und 
Erde vermiſchet, auch guten Theils verſtei⸗ 
nert find. Dieſe Bedeckung wird auch im: 
mer dicker; weil dieſe Coͤrper ſich vermeh⸗ 
ren, und nach und nach zu Stein werden; 
wodurch der Boden des Meers ſich ſelbſt 
erhoͤhet. Ich kan nicht wiſſen, wie dicke 
fie ſchon geworden iſt; an etlichen Orten 
aber, wo ich ungefehr gegraben habe, iſt ſie 
6 bis 8 Fus hoch geweſen, und ich habe fe: 
hen koͤnnen, wie ſolcher Boden ſich nach und 
nach verſteinert hat, und hoͤher geworden iſt; 
Gott weiß, wie viel tiefer es noch gehet! Ich 
kan doch verſichern, daß im Trockenen bey 
Zuri, einer Klippe zu Sebenico, in einer 
Gegend vons Welſchen Meilen, viele ſteile 
Berge, die aus eben dergleichen Materien 
beſtunden, gemeſſen worden ſind, und eine 
davon wohl 600 Fuß hoch war. Ich kan 
noch weiter bezeugen, daß groſſe Striche in 
unſerm Meere, z. E. von der Inſel Groſſa 
bis zur Muͤndung Cataro, durchaus 42 
ol⸗ 
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ſolcher Rinde uͤberzogen ſind, und immer 
mehr trockene groſſe Gegenden davon wer⸗ 
den. Bey Quarnaro und in dem Meer: 
buſen von Iſtrien, ſind eben dergleichen im 
Ueberfluſſe vorhanden. 


18 775 S Ki a ee 

In einem ſolchen Ueberzuge des Mier: Deren 
bodens liegen die Seecoͤrper nach keinen ge: Lage u. 
wiſſen Arten, oder natuͤrlicher Ordnung, ſon⸗ . 
dern vielerley am allerverwirrteſten unter 0 


dicke, eine andere daruͤber vollkommen 
verſteinert, und zur Marmorſubſtanz worden; 
welche wohl nicht ſo tief unter Waſſer lieget, 
und in ganzen oder zerbrochenen Coͤrpern be⸗ 
ſtehet. Die alleroberſte Fläche pfleget mit 
toden, noch unverweſeten, und zum Theil 
noch lebenden Coͤrpern angefuͤllet zu ſeyn; 
die aber alle unter einander liegen, 


Da 
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Das 3. Capitel. 
Don ver feinerten Land⸗ 


Sem 
Verſtei- Qu den Verſteinerungen gehören die vers 
nerte »] ſteinerten Thiere und deren Theile, 


Thiere. BR: wokunter verfchiedene Arten der 

Land- Waſſer⸗ und beydlebigen Thiere begrif⸗ 

fen ſind. Von den Landthieren werden nur ſel⸗ 

ten ganze Seelete angetroffen; aber die 

Theile oer ſelben kommen oͤfters vor. ſ. Hrn. 
Kundmanni rariora nat. ot artis, p. 46. 


19 


. 
Arbor ‚Berfeinete Menſchenknochen, anrbrop.- 
ol. bi, z. E. Hirnſcheitel, Roͤhrknochen, Ruck⸗ 


TOR Rippen, Kienbacken, Zaͤhne, kom⸗ 
men nur ſelten vor. Der Hr. Vital. Do⸗ 
natt erzehlet l. c. J. 1 1. daß bey den Inſeln 
Incoronate, in einem ſeichten Meergrunde, 
dergleichen in einem marmorartigen Stein 
gefunden wuͤrden. Zuweilen werden ſie auch 
in der Baumannschoͤhle, ſ. 1. C. Aundmaum 
in prompt. rerum nat. et artif, p. 86. 
'Geog..Behr in hercinia curioſa c. I. p. 1. 
in den Erzgebuͤrgiſchen, ſ. Hen. Heukels 
foram ſaturnixautem, p. 352 in dem 

Maonnsfeldiſchen, ſ. Hru. Leſſer iu lithotheo- 


dog. pr 50 1. in dem Iſenburgiſchen, . 0 
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Kundmann 2. c. p. 37. und 272. in Heſſen, 
auf dem Vogelsberge, in Schleſien, auf dem 
Carpathiſchen Gebuͤrge, in der Schweiß, 
fe. Hen. Scheuchzer de homine diluvü teſie, 
Tigur. 1726. in Schweden, in der Fahlu⸗ 
niſchen Grube, ſ. Anonym. Verſuch einer 
neuen Mineral. S. 256. Aldrovandum in 
mufeo metallico c. 63. Gefnerum de pet rifi. 
catis, p. 74. und in Engelland ꝛc. Greue in 
mufeo focietatis Reg. Lond. p. 332. 


8. 3. . 1 

Die Verſteinerungen von unvernuͤnftigen Therio. 
Thieren theriolithi, begreifen die von vier / it /i. 
füßigen Landthieren, terrapodolithos, von 
Voͤgeln, ornitholithos, Inſecten, entomoli- 
thos, Fiſchen, icht hyolit hon, beydlebigen 
Thieren, amphibiolit hot, und von Schaal⸗ 
thieren, oflreocodermatolithos, unter ſich. 


* §. 4. 5 

Von den vierfüßigen Landthieren findet Tetra- 
man nur ſelten ganze verſteinerte Scelete. podoli- 
Eines Hirſchſeeletes gedenket J. Lac. Spadthr. 
in catal. lap. Veron. p. 41. Von dem See: 
lete eines unbekannten Thieres, ſ. Hrn. 
von Leibnitz z protagaca p. 63. und He. 
Henkel fuͤhret in feinen kleinen mineral. 
und chymiſchen Schriften S. 328. einen bey 
Altenftein in den Meinungiſchen gefundenen 
Schiefer an, welcher die Bildung eines 
vierfuͤßigen, einem Affen aͤhnlichen Thiers, 

N 2 deut⸗ 


Orni- 
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deutlich vorſtellet. Einzelne Stuͤcke, als 
Roͤhrknochen, Schulterblaͤtter, Ruckwirbel, 
Rippen, Hörner, ceratolit/hi, Kiefer, Zähne, 
saontolithi etc. kommen mehrmalen vor. 
ſ. Petri Borelli obſ. de 0 ibus lapideis cent. 
3.obf. medic. p. 297. In dem Manngfel: 
diſchen ſind dergleichen oͤfters in dem grauen 
Kalchſtein vorhanden, von welchen ich vers 
ſchiedene Proben, und unter andern einen 
Stein befiße, auf welchem über 100 Stuͤck⸗ 
gen von kleinen, zum Theil noch ſehr Fenntlis 
chen Knochen, z. E. Schulterblaͤtgen, Ripp⸗ 
gen, Kiefer, Zähne und Roͤhrknoͤchelgen be⸗ 
findlich ſind. In dem Erfurthiſchen kom⸗ 

men die verſteinerten Knochen zuweilen in 
dem grauen Kalchſtein bey Mevisburg, 
Hochheim und in dem Bornthal, ingleichen 
in dem Marmor auf dem Keſſelsberge, bey 
Tiefengruben, vor. Verſteinerter und mir 
neraliſirter, zu Geiſſenau in dem Berniſchen 
befindlicher, Knochen erwehnet Hr. Ber⸗ 
trand J. c. p. 319. 


89 9 
* 
Von den Voͤgeln findet man unter den 


tholi- Verſteinerungen nur einzelne Theile, als 


t hi. 


Knochen, Schnaͤbel, Kraln, Federn. Es 
kommen dergleichen auf dem Vogelsberg in 
Heſſen vor, der ſeine Benennung davon ha⸗ 
ben ſoll, ingleichen bey Maſſel in Schle⸗ 
fin, in Sachſen e. S. Molümemorabir 


lia 
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dia Saxoniae fubterr. pr. 2. velat. V. p. 12. 
Hermunni Maslograph, pr. 2. 6. IX. . 24. 
Die incruſtirten Vogelneſter und Eger ges 
hoͤren nicht hieher. S. Hrn. Brackmann 
epiſt. itinerar. centur, IE p. 25 8 


Das 3. Capitel. 1 ’ 


Von verſteinerten Inſeeten. 


1 §. 1* 8 VE 2 
Ven den derfteinerten Inſeeten, welche Exto- 
nur ſehr ſelten vorkommen, find die lith. 
Fliegen, Sommervoͤgel, Kaͤfern, Waſſer⸗ 
kaͤfern, ayntiſci, Stinkfliegen, heinerobii, 
Waſſernymphen, Zibellvlae , die kennt⸗ 
lichſten. S. Hrn. Scheuchzer ir querelir 
Piſcium p. 19. Langii biſt. nat. lab. gur. 
Helvetia p. 38. tab. 7. Ein verſteinerter 
mordertes iſt von den Hrn. Ritter Linnaco 
in den nes Tofiniano bekannt gemacht 
worden. 71 0 
Anm. Auf den Frankenberger Schieſern in 
Heſſen find Abdrucke von dem Pg ond 
und andern Kräutern, und auf denen von 
Herrn Bromel in der 1 ij, Sue- 
can] b. 77. angeführten Schiefern junge 
Cacadumuſcheln, und alſo keine Inſecten 
enthalten: 


FR 8. 2 
Die Hogerkrebſe, fgillae marihae, Pa Syillae 
guri, kommen auch unter den Verſteine⸗ et Jocu- 
ö run⸗ 
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ſeac ma: rungen z. E. in Italien, Schweiß, Chr 
rinae. na 2, vor. S. Hrn. Conr. Gefner de rebus 
folilibur c. 14. fol. 167. G. E. Rumph in 
der Amboiniſchen Raritaͤteneammer S. 339. 
und Hrn. Neuhofs Beſchreibung des Reichs 
Sina S. 358. und Hr. Baier zu monum. 
rerum petrefact. p. 61. von werfteinerten 
locuflis ‚marinis S. eben denſelben 1 
oryei. Nor. p. 61. und Hrn. Prof. Walch 

in dem Steinreiche. 


3 Rt 5 §. 3. 

Krebſe. Verſteinerte Meer: und Flußkrebſe, gam. 
mafolithi, aſtacolithi werden an verſchiede⸗ 
nen Orten gefunden. Aus den Briefen des 
Hrn. Maffei Scipionis erhellet, daß 1517 
in den Felſen bey Verona, unter vielen 
andern verſteinerten Coͤrpern, groſſe und 
kleine Meerkrebſe entdecket worden ſind. In 
Egypien, auf der Kuͤſte von Coromandel, 
zu Schneckenberg in der Schweitz, auf der 
Inſel Schepey in der Graffchaft Kent, in: 

gleichen auf den Solnhofer und Pappen⸗ 
heimer Schiefer werden theils ganze, theils 
einzelne Stuͤcke von verſteinerten Krebſen 
angetroffen. ſ. Joh. Sachſens von Löwen: 
heim gamma rologia; Frantaf. 1665. Io. 
Dan. Maior in dijj.epifl. de caucris et ferpen- 
zibus petreſactis, lenae 1664. Rumph in 

der Amboiniſchen Raritaͤtencammer, J. 3. 

5. 335. Hrn. Bertrand J. . p. 311. und 
Hrn. 
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Hen. F. E. Bruͤckmann in theſaur. ſubterr. 
ducatus Brunſvicenſis, p. 26, und Aug. Scylla 
de cor poribus marinis Iapideſtentibius Rom, 
1747. 4 er ee 
3 AIR 1 0 AA A b 

' Das 4. Eapitel. dm © 

Von verſteinerten Fiſchen. 

15 . W 10 
Verſteinerte Fiſche, icht hyolithi, tebthyi- Verſtei⸗ 
tes, werden von verſchiedenen Arten, nerte 
bauptſaͤchlich aber von denen, die mit ſtach⸗ Fiſche. 
lichen und weichen Floßfedern, ſeltener die, 
ſo mit beinernen und knorplichen verſehen 
ſind, z. E. Hechte, Platteiſe, Karpfen, Bar⸗ 
ben, angetroffen. Der Hr. Marcheſe Sci⸗ 
pio Maffei haͤlt in ſeinen Ges anken 
von den verſteinerten Seefiſchen in Schaa⸗ 
len ꝛc. S. 181. alle verſteinerte Fiſche vor 
Seefiſche, und wenn man ihre Geſtalt, und 
die daruͤber liegenden Schichten der Schaal⸗ 
thiere, erweget; ſo kan man ihn auch, in Ab: 
ſicht der meiſten, nicht unrecht geben. Sie 
liegen mehrentheils gekruͤmmet; woran ver⸗ 
muthlich ihr gewaltſamer Tod ſchuld iſt. 
Manche derſelben ſind, z. E. in den Kupfer⸗ 
ſchiefern, vererzet. Es werden theils ganze 
Fiſche, iheils nur die Theile derſelben, z. E. 
Koͤpfe, Rachen, Kiefer, Zaͤhne, Wirbel, 
Graͤten und Schwaͤnze gefunden. Von den 

2 3 Wall⸗ 


Orte. 
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f Wallſiſchen kommen nur Knochen und Zähne 
vor. Der verſteinerten Fiſche gedenket ſchon 
Livius b 42. c. 2, Iuvenahis Satyr. 14. v. 


63. Seneca natur. quaefi. 3. c. 17 Am 


baͤufigſten kommen fie in Schiefern, zuwei⸗ 
len auch, obwohl nur ſtuckweiſe, in dem 
Kalchſtein vor. . 
§. 2.7 
Die verſteinerten Fiſche und deren Theile. 
find an vielen Orten vorhanden. Daß auf 
dem Berge Libanon dergleichen gefunden 


werden, haben Gedrenus in comp. bil. p. 15% 


Mich, Glycas in annalibus pr. 2. p. 114. 
unddndr, Reland. in Palaeflin. 1.1. c. 48. 
bezeuget. In dem Veroneſiſchen werden, 
nach dem Berichte des Hrn. Marcheſe Sch 
pionis Maffei, 2. c. über 30 Arten von ver⸗ 
ſteinerten Seeſiſchen angetroffen. Daß ben 
Bononien der Kopf eines Wallroſſes aus⸗ 
gegraben worden, bezeuget Hr. Mandi in mo. 
numento diluvii in agro Bunonienſi reperta, 
Bonon. 1719. In der Schweitz find fie an 
mehreren Orten befindlich, z. E. zu Glaris, 
und zu Oberflachs in dem Berniſchen ꝛc. 
ſ. Deu, Scheuchzers querelas et vindicias 
piſcium, Tigur. 1708: Hen. Bertrand J. e. 
5,337. Von den bey St. Chaumont in 
Frankreich ausgegrabenen Fiſchkiefern und 
Zaͤhnen, ſ. Hen. Jußleu Abh. in adtis Hari. 
1721, In der Inſel Shepey, in der 155 

aft 
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ſchaft Kent, giebt es verſchiedene Huͤgel, 
darin eine Menge Zähne, Wirbel, %%thioa- 
ſcundyli, und andere Theile von Fiſchen lie⸗ 
gen. In Teutſchland werden ſie in dem 
Mannsfeldiſchen, Heßiſchen, Thuͤringiſchen, 
3. E. zu Ilmenau und in den Pappenheimi⸗ 
ſchen Schiefern zc. angetroffen. ſ. Petr. Wol- 
Jarth in hiſt. nat. Haſſiae infer. p. 42. Gottfr. 
Voigt in diſſ. de pifabus fail. et volatilibus, 
Witteb. 1667. e 
Anm. In den kalchartigen Pappenheimiſchen 
Schieſern findet man nur die Scelete von 
den Fiſchen; weil das Fleiſch derſelben von 
dem Kalche verzehret worden iſt. f 
Die ſogenannten Schlaugenzungen, 91% 
ſopetrae, odontopetrae, werden vor Zaͤhne Gloſßo⸗ 
des Heififches, carchariae, gehalten. Man petrae, 
findet fie in China und Carolina, in Engel: S. Fig. 
land, Preuſſen, Schweiß, Maltha, Minor: 1. 
ca, und an verſchiedenen Orten in Teutſch⸗ 
land, z. E. in Holſtein, in dem Luͤneburgi⸗ 
ſchen, Heßiſchen, Erfurthiſchen, auf dem 
Steiger, in Weſtphalen, am Rhein, in 
dem Elſaß und in Schwaben, bey Bibe⸗ 
rach, ꝛe. |. Me. Steno in deferiptione anato- 
mica canis carchariae. Vr. Aldrovandiis 
muſ. metall, 1. . p. 600. Scheucher in 
que rel. et vindic. piſc. p. 20. Caſp. Bart ho- 
Jini diſſ. de gloſſopetrir, Hafn. 1627. Fabr. 
Columna iu tr. de gloflopetris, hiſtoriae fir- 
' T 4 pium 
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pium rariorum annexo. Paul. Boccone ve- 
‚cherches et obſervationt touchant le corail,la 
pierre etoilee,les dans de poijfons petrifiees, 
Annſt. 1674. lo. Reiskein comment. de glof 
ſopetr. Luneburgenfibus, Nor. 1687. G. A. 


Helwing lithogr. Angerbe pr. 1. c. G. Io. 


Dau. Geier deglofloperris Alzeienfibus, Fran- 
cof. 1687. LT e x 
1 Sen 4s 

Türkis. Die Tuͤrkiſſe, Turcoider ‚werden gemei⸗ 
niglich unter die Edelſteine gerechnet; es hat 
aber der Hr. de la Bruſſo in dem traitẽ de 
la nature, vertu et urilite de plantes p. 421. 
und der Hr. Reaumu in den memsirer de 
Academie Royale 1725. 5. 230 gezeigt, daß 
ſie Zaͤhne eines unbekannten Thieres, ver⸗ 
muthlich eines Fiſches, ſeyn. Sie find auch in 
ihrem Gewebe einem Knochen voͤllig Ähnlich, 
haben innerlich ihre 44 lor, und beſtehen 
aus uͤbereinander liegenden Blaͤttern. Man 
hat weiſſe, gelbe, gruͤne und gruͤnblauliche, 
und ſie nehmen eine Politur an. In dem 
Feuer veraͤndern ſie ihre Farbe, und werden 

in demſelben zu Kalche. eye 
Anm. Weil fie zuerſt aus der Turkey zu uns 
gebracht worden find; fo find fie mit dem 

Namen der Türfife beleget worden. 


n 
Orte. Sie werden in Atacama in Weſtindien, 
nach dem Zeugniſſe der Hrn. Barbaͤ Le 
. part. 
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part. 1. 5. 48. in Perſien, in der Provinz 
Chamaquay, in Spanien, Ungarn, zu Herrn⸗ 
grund in einem weiſſen Kalchſtein, und in 
Schleſien zu Kupferberg ze. gefunden. In 
der gedachten Provinz Cbanraquay ſind zwo 
Gruben vorhanden, in deren einer ſchoͤne 
blaue, in der andern weißliche ure gr 
brochen werden. 
8. 6. ö 

Die Kroͤten⸗ oder Froſchſteine, Si Kıöten; 
genaugen, Heodonter, ichthyodontes, werden ſteine. 
von dem Heu. liſſieu in actis hariſa 1723. 
vor Zähne eines Braſilianiſchen Meerfi⸗ 
ſches, den die Einwohner grondeur nennen, 
von andern vor Zaͤhne des Meerwolfs und 
einiger Brachſmen gehalten, ſ. Hen. Prof. 
Vogels practiſches Mineralſyſtem S. 212. 
Man hat graue, gelbliche, roͤthliche, fleckige, 
und am gewöhnlichften braune. Sie pflegen 
auf der Oberflaͤche mit einem runden, einem 
Auge aͤhnlichen, Flecken bezeichnet zu ſeyn. 
Nach oben zu find fie rund, zuweilen läng: 
lich rund, und nach unten zu ausgehoͤlet. In 
Abſicht der Haͤrte kommen ſie mit den Türz 
kiſen überein, und werden auch im Feuer cal⸗ 
einiret. Die kleinſten, welche nur die Groͤſ⸗ 
ſe des Leinſamens haben, werden Schwal⸗ 
benſteine, Zapides chelidonii, genannt. Sie 
werden ſämtlich in Sand, Thon und kalch⸗ 
arligen Steinen, z. E. zu wn und an⸗ 

Tt dern 


ip 
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dern Orten in der Schweitz ꝛc. gefunden. 
ſ. Hrn. Bertrand J. c. 2. 303. Joh. Jace. 
Scheuchzer in der Naturgeſchichte des 
Schweitzerlandes pr. 2. P. 143. Lange 11 
hiſt. lap. gur. Boctiut in hiſt. gemm. et lap. 
J. 2. c. 170. . 

Anm. Von den Oolithis, deren gewiffe Arten 
von einigen vor verſteinerte Fiſchrogen ge⸗ 
halten werden, iſt bereits pr. 5. C. 2. §. 18. 
Anzeige geſchehen. 


Das 5. Capitel. 


Von verſteinerten beydlebigen 


Thieren. 


§. 1. 

aanphi. Die verſteinerten beydlebigen Thiere, am- 
bioli- phibiolithi, werden zwar nur ſelten ge⸗ 
2½%. funden; doch kommen fie zuweilen ganz, 
oder nur gewiſſe Theile derſelben, in Schie⸗ 

fern und in dem Kalchſteine vor. Es wol⸗ 

len einige dieſe Art von Verſteinerungen 

nur vor bloſſe Naturſpiele ausgeben, und 

in gewiſſen Faͤllen, wo die Einbildungskraft 

die Beſtimmung macht, moͤgen ſie recht ha⸗ 

ben. Wenn man ſie aber überhaupt leugnet; 

ſo thut man der Sache zu viel. Ich ſehe 

nicht ein, warum Schildkroͤten, Crocodille, 
Schlangen, Aale, Heidexen nicht ſo gut, als 

Krebſe und Fiſche, verſteinert werden könn, 

ten? 
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ten? dazu noch kommt, daß man würklich 
Beyſpiele davon findet, die ihren Origina⸗ 
len vollkommen ahnlich fehen, 


\ $. 2. 
Ein ganzes Schildkroͤtenſrelet iſt in dem Schild: 
Glarner Schiefer vorgekommen. Der kroͤten u. 
verſteinerten Schilde derſelben gedenkete 10004 
Hr. Woodward, und Hr. Geßner hat d! r 
dergleichen in dem Berlingiſchen Sand⸗ 
ſtein, in der Schweiß, angetroffen, fdeien 
tr. de pet riſfcatis, p. 84. Ein ganzes Sce⸗ 
let von einem Crocodille iſt in dem Speneri⸗ 
ſchen und Linkiſchen Cabineten vorhanden. 
ſ. Miſcell. Berol. 1710. p. 103. et act 
erudit. Lipſ. 1718. p. 188. Von einem 
in Engelland gefundenen Crocodill giebt Hr. 
Stuckeley Nachricht in phulof. transackions 
P. 936. Kundmann in rar, nat. et art. p. 75. 
Ein ganzes, bey Boll in dem Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen gefundenes, einem Erocodill aͤhnliches, 
2 Fuß und 10 Zolle langes, verſteinertes 
Gerippe, iſt in dem Dresdner Cabinette zu 
ſehen. 2 4 


§. 3. = 

In den Glarner Schiefern find, nach dem Schlan⸗ 
Zeugniß des Hrn. Geßners, 1 r. de petri: gen. 
ical is p. Gf, verſteinerte Schlangen, „hie- 

lithi, vorhanden. Hr. Joh. Jae. Beyer be: 

ſchreibt eine verſteinerte Meerſchlange, die 

ſich mit dem laͤnglichen, in ſpitzige Kiefer aus: 

8 gehen⸗ 
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gehenden, Kopfe von den Erdſchlangen uns 
terſcheidet. ſ. deſſen monurmenta rerum pe- 
zrificatarum, praetipua, oryctagrapſae No- 
vicae ſupplemeuti loco iungenda, interpete 
‚flio Frid. Jac. Baiero, Norimb. 1757, Von 
den verſteinerten Schlangen koͤnnen auch 
Hr. Maior in diſſ. de caneris et ſerpentibur 
petreſactis. Hr. Kundmann in prompt. re- 
um nat. et artif. p. 61. und Hr. F. Ernſt 
Bruͤckmann in theſaur fubterr .ducat,Brun- 
fvie. p. 4 T. nachgeſehen werden. In dem 
Erfurthiſchen Kalchſtein kommen zuweilen 
Figuren vor, die man, ohne Beyhuͤlfe der 
Einbildungskraft, vor verſteinerte Schlan⸗ 
gen halten kan. f 


Se 


Her Von verſteinerten Heidexen führer Hr. 
dexen. Scheuchzer in ſeinen querelis et vindiciis 
Pifeium p. 30, ein Ereinpel an. Hr. Char: 

din ſoll eine in den Perſianiſchen Alabaſter 
gefunden haben, ſ. Anonym, Verſuch einer 
neuen Mineralogie, S. 254. und Hr. Prof. 
Vogel gedenket in feinem practiſchen Mine: 
ralſyſtem, S. 231. einer Heidexe, die in 

einem Meinungiſchen Schiefer enthalten 


it. m AN 
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Das 6. Capitel. 


Von verſteinerten Shaatthie 

ven überhaupt: 

Rn 
De verſteinerten Schaalthiere, oftreoco- Zooli- 

dermata petriſcata, kan man in /i te- 
Schnecken, cochlithes, und Mufcheln, con- ſtacei. 
chites, eintheilen. Die Schnecken find 
theils ungewundene, theils gewundene, und 
dieſe begreifen die einfaͤcherigen und viel: 
faͤcherigen unter ſich. Die Muſcheln laſſen 
ſich füglich in ein: zwo und weft ein⸗ 
theilen, 
$ 2. 


Zu den ungewundenen Schnecken gehöz Coch- 
ren die Seeohren, Meerroͤhre, Seenadeln, it /i. 
Luchsſteine und Orthocratiten. Zu den ger 
wundenen einfaͤcherigen rechnet man die Coch⸗ 
liten, Nerititen, Turbiniten, Trochliten, 
Kinkhoͤrner, Volutiten, Cylindriten, Pur: 
putiten, Muriciten, Porcellaniten und 
Globoſtten. Zu den vielfaͤcherigen gehören 
die Ammoniten, Nautiliten, Helieiten und 
Lituiten. 4 > 

§. 3. In 

Zu den einſchaligen Muſcheln rehlet man Cam 15. 
die verſchiedenen Arten der Schuͤſſelmuſchel. „, 
Zu den zwoſchaligen zehlet man die Oſtra⸗ 
eiten, Chamiten, Butarditen, Trigonellen, 


Gryphi⸗ 
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Gryphiten, Maunzenſteine, Terebrateln, 
Pectiniten, Cacadumuſcheln, Pectunculi⸗ 
ten, Pinniten, Mytuliten, Telliniten und 
Soleniten. Unter die vielſchaligen gehoͤ⸗ 
ren die Schiniten, nebſt ihren Judenſteinen 
und Judennadeln, die Balaniten und Pho⸗ 
laden. 5 
Anm. Weil die verſteinerten Schnecken ⸗ und 
Muſchelarten in keinem Lande beyſammen 
vorkommen, und manche Gattungen nur 
ſelten zu bekommen find; fo habe ich, die 
ſelben in Kupferſtichen vorzustellen, vor dien⸗ 
lich befunden; weil es ſonſt nicht wohl moͤg⸗ 
lich iſt, daß ſich Anfänger, ohne ſolche Bey⸗ 
huͤlfe, einen klaren Begrif, aus der bloſen 
Beſchreibung, machen koͤnnten. 


. Das 7. Capitel. ad 
Don ungewundenen Schne⸗ 
cken. 


1 „„ g 
See. Das Secobr, Planit, corhhiter orbieu: 
ohr. S. Jarzs velumbilicatus, vochliter teſta plana 


Fig. 2. 


Gefneri,ift eine flache, offene um den Mit: 
telpunet gekruͤmmte, und nicht mit Cam⸗ 
mern verſehene verſteinerte Schnecke. Sie 
wird in der Schweiß; in dem Weſtphaͤli⸗ 
ſcheu ꝛc. gefunden. ſ. Hrn. Hellwing 1/4. 
thographia Angerb. pr. 1. tab, 8. Joh. 
Jac. Scheuchzer in der Naturgeſchichte des 
Schweizerlandes pr. 1. tab. 7. S. 99. und 

Hrn. 
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Hrn. Prof. Walchs Steinreich, S. 94, 
tab. 7. F. 1. f Brit 8 
Anm. Die länglich runde, an der Seite Durchs 
loͤcherte Perlmutter wird auch mit dem Na: 
men des Secohrs beleget. Man findet fie 
nur ſelten verſteinert. ſ. Hrn. Schenchzeri 
ot. Helv. p. 258. Onomatol. bift, 
nat,pr, 2. P. 8p. und 91. 


8 . f 

Die Meerrohre, zubuliri, canaliti, find, Tubu— 

verſteinerte rohrenartige, oder lange und aten, S. 

ſchmale, Schnecken. Sie haben theils Sig. 3. 
eine Aehnlichkeit mit einem langen, etwas 
gebeugten Horn, tabuiti recłi, theils mit 
ſpitzigen Zähnen, zubuliti dentales. Eini- 
ge ſind mit ringfoͤrmigen Abſaͤtzen verſehen, 
zubuliti geniculati, und einige find einem 
geraden oder gekruͤmmten Regenwurm ähn: 
lich, tabulit! vermicnlares, helmintholi- 
%, vermicularfs lapis, haleyonium, Sie 
werden in Engelland, Italien, in der 
Schweiß, Neufchatel, bey dem Pfefferbad, 
Schleſien, Franken, Heſſen und Thuͤringen, 
und zwar bisweilen haufenweiſe bey einan⸗ 
der gefunden. Die dentales und vermien- 
lares kommen bey uns in dem Schluchter 
zwiſchen Windiſchholzhauſen und Klepbach 
vor. ſ. Luidü ichnogr, lithophyl. Britann, 
P. 60. Imperati bifl. nat. I. 18, c. 1. L. 
835. Phil, Bonanni in recreation men- 
tis 
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tis et oculi, p. 92. Scheuchzer mufeum di. 
luvianum p. 5 1. Lange zn hit. lap. fie: 
Helvetiae p. 160. Volkmann n Sileſta [ub- 
terraneap, 177. Baier in momum. rerum 
petrif. p. 10. und in orpdlegr. Nor. p. Go. 
Anm. Die heimintholithi find am war— 
ſcheinlichſten von den Zumbricis marinis ; 
zumahl da ſolche nicht ſelten unter den Truͤm⸗ 
mern von Corallenſteinen, Seeſchwaͤmmen, 
und andern verſteinerten Seegewächſen ge⸗ 
funden werden. Man findet fie häufig in 
den Schweitzeriſchen Gebuͤrgen. ſ. Hrn. 
Prof. Walchs Steinreich, S. 69, 


§. 3. 
Seen Die Seenadeln haben mit den tubulitis 
deln, S. feclis eine Aehnlichkeit, und werden auch 
g. 4. darunter zu rechnen ſeyn. Sie find ger 
rade ſilberfarbene Roͤhren, und ſehen 
wie ein abgebrochenes Stuͤcke von einer 
Stricknadel aus. Ich habe fie verſchiede⸗ 
nemahlen bey den Gryphiten und Pectun⸗ 
euliten geſehen, und ihre Länge betruge anz 
derthalb bis 2 Zolle. Man findet ſie in dem 
Hornfloͤtze des hohen Thuͤringiſchen metal: 
haltigen Kalchgebuͤrges. ſ. actor. acad, 
Hlect. Mogunt, ſlient. tom. 2. p. 60. §. 16. 
Vermuthlich find die, von dem Hrn. Prof. 
Walch J. e. p. 91. an den Poͤſeneckiſchen 
Pectunculiten bemerkte, zubuli recti mit 

den Seenadeln einerley. 


§. 4. 
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Die Belemniten, lüchsſteine Trufeleke Luchs: 
gel, Alpſchoͤſſe, Storchſteine, pfeilfoͤrmige feine . 
Meerroͤhrenſteine, helemniti, daltyli idaei, Sig. 5. 
lapides Iyneis, petrificara holothuriörum 
Waller. Iyneurius veterum, find, nach Hrn. 

M. N. Rofini Meynung in animadverfoni- 
bus de belemmitis et hifte plerumque in. 
dentibus alveolir, Francof. 178. kegee 
gelfoͤrmige Tubuliten. Hr. Klein, inglei⸗ 
chen Hr. Breynius in commeutaciuncula de 
belemnitis Prufheis, eius dilfertarioni de po- 
Iyrhalamiis auue xa, halten ſie gleichfals vor 
Meerroͤhren. In Abſicht des Baues kom⸗ 
men ſie mit den Schaalthieren, die eine Ner⸗ 
venroͤhre haben, uͤberein. An dem dicken 
Ende ſind ſie mit einer Hoͤhlung, auf der 
Soitze zuweilen mit einer Warze, und in⸗ 
wendig mit zarten Streifen verſehen, die 

von dem Mittelpuncte gegen den Rand ge⸗ 
hen. Ihr Kern iſt einfach oder vieleamme⸗ 
rig, durch welchen die Nervenroͤhre bis in 
die Spitze lauft. Ihre Schuͤſſelſteingen, 
aldeoli, find entweder noch in ihnen enthal . 
ten, oder, wenn der Belemnit hohl iſt, lie⸗ 
gen ſie gemeiniglich nicht weit davon. Man 
trift hellgraue, etwas durchſichtige, graue 
und ſchwärzliche an; davon die letztern, un⸗ 
ter dem Reiben, wie der Stinkſtein, einen 
uͤbeln Geruch von ſich geben. Mon findet 
ſie durch alle Stufen Mr Wachothums 175 

= eh 


306 Von ungewundenen Schnecken. 


der Dicke einer ſtarken Nadel bis zu der 
Dicke eines Arms, und dieſe betragen 1 bis 


2 Fuͤſſe in der Länge; doch kommen fie am 


Zufaͤl⸗ 


gewoͤhnlichſten in der Groͤſſe und Dicke ei⸗ 
Fingers vor. * ö 
a 5. 1 

Bey einigen derſelben triſt man theils 


lige Be⸗innerlich, theils aͤuſſerlich noch etwas von 
ſchafenh. der natuͤrlichen, und zwar auf der aͤuſſern 


derſel⸗ 
ben. 


Orte. 


Flaͤche, getuͤpfelten Schaale a Sie ſind 
auch zuweilen mit langen Spitzmuſcheln, 
pholadibus, kleinen Auſtern, Wurmroͤhr⸗ 
gen ꝛc. beſetzet; woraus ſich ihr Urſprung 
aus dem Meere ſchlieſſen laͤßt. Innerlich 
pflegen fie verſchiedene Erd: oder Steinarten, 
Kies oder Bleyglanz zu enthalten. Sie lie⸗ 
gen in keiner beſtaͤndigen Mutter; ſondern 
werden in mancherley Stein- und Erdarten 
und Erzen, z. E. in Falch: thon: glasartigen 
Erden und Steinen, in Kieſen, Eiſen⸗ und 
Bleyerzen gefunden. 


§. 6. 

Die Belemniten werden in dem Orient, 
in Schweden, Preuſſen, Elſaß, Schweiz, 
auf dem Laͤgerberge, bey Niederweningen 
und Andelfingen, in dem Berniſchen bey 
Schinznach, Oberflachs und Caſtelen, in 
dem Canton Lucern auf dem Berge Wicken, 
in dem Baſeliſchen bey Liechſtall, Moͤnchen⸗ 
ſtein und Mutetz, in dem Sahne 

en 
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bey Randen, Sieblingen und Hallau, in 
den Neuburgiſchen und Badniſchen bey Kits 
geren, an verſchiedenen Orten in Teutſch⸗ 
land, z. E. bey Goßlar auf dem Harze ꝛc. auf 
dem Berge in dem Plauiſchen Grunde ohn⸗ 
weit Dresden, in der leinigen Decke des Al⸗ 
torfiſchen Marmorbruchs, in dem Braun: 
ſchweigiſchen und Wuͤrtembergiſchen, bey 
Geppingen, angetroffen. ſ. Hrn. Rumphs 
Amboiniſche Raritäͤtencammer 2,3, c. 34. 
Balth. Ehrhard de belemnitis Suecicis 
Lugd, Bat 1724. et Aug. Vind. 1727. 
Hamb. Magaz. 4. B. 4. St. 5 31. S. und 
12. B. 6. St. 640. S. F. Ernſt Bruͤck⸗ 
mann the ſaur. ſubter ducatus Brunſvic. 
p. 73. Sieveri curloſ. Niendorp. fper. III. 
5. 38. Conr. Geßner de rer. fofhl, fguris, 
Jol. 94. J. J. Scheuchz. N. Geſch. des 
Schweizerl. pr. 3. p. 158. In dem Er⸗ 
furthiſchen kommen ſie nur ſelten z. E. in 
dem Bornthal, und in den Schluchtern zwi⸗ 
ſchen Roda und Mevisburg, vor. 


8. 7. 

Die Orthoceratiten, Zubuli concamerati, Ortho⸗ 
orthoceratiti, find kegelfoͤr mige, vielcam⸗ceratiten 
merige und mit einer weiten Mervenroͤhre S. Fig 
verſehene Meerroͤhrenſteine. Hr. Brey: s 
nius giebt 9 Arten derſelben in dem tr. de 
polythalamiis an. Ihr innerliches Ge: 
baͤude hat eine Aehnlichkeit mit den Schiff: 

u 2 kuͤt⸗ 
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kuͤtteln. Die Nervenroͤhre gehet bey eini⸗ 
gen in der Mitte, bey andern mehr oder we⸗ 
niger gegen die Seite, durch, und die Glie⸗ 
der der Abfäge find von mancherley Staͤrke. 
Anm Von dem Hrn. Wallerio werden die 
c. 9. . 8. vorkommende Lituiten mit unter 
die Orthoceratiten gerechnet. b 


* EDER ee > 7 
Orte. Herr Bianchi hat fie an dem Strande bey 
Rimini unter dem Sande gefunden; ſ. deſ⸗ 
fen tr. de conchir minus notis, Venct. 1739. 
Sie ſind auch in Sibirien, in der Schweitz, 
und in dem Mecklenburgiſchen angetroffen 
worden. ſ. Hen. Gmelins Abhandlung 7 
commentar, Petropol, tom. 3. p. 246. To. 
Geſneri tr. de petrifcatis, p. 43. Hrn. Fr. 
Ad. Reinhard comment. de orthöceratitis 
Megapolitanit in act. acad. Elect. Magunt. 


füent. ton. I. p. 118. 
Dias 8. Caßitel. 
Von den gewundenen einfaͤche⸗ 


ö rigen Schnecken. 
Cochli Ju den Cochliten rechnet man 1. die vers 
ten S. ſteinerten Schnecken, cochlear terrefires 


Fig. 7. vulgares lapideas, die nur mit wenigen Spi⸗ 
rallinien, und einer runden, mit einem Deckel 
verſchloſſenen, Oefnung verſehen ſind. Es 

j kom: 
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men dergleichen bey Goßlar, und in der 
Schweiz zu Schneckenberg und Geiſſenau, 
und bey Lürgeren in der Grafſchaft Baden, 
vor. fe Hru⸗Bruͤckmann in theſaur. ſulbter. 
ducatus Brunfvie. p. 61. und Hrn. Ber⸗ 
trand J. C. p. 310 und 319. Scheuchzer in 
oryck. Helv. p. 278. 2. Die verſteinerten 
Seeſchnecken, z. E. die cochleas lunares und 
‚globofas Rumphii, ſ. deſſen Amboiniſche Ra⸗ 
ritaͤtencammer zab. 19 und 27. Einige vers 
ſteinerte Schnecken ſind auf ihrer Oberfläche 
mit Knoten, und auf den Raͤndern mit 
Zacken verſehen, und werden daher cochliti 
echinopbori genannt. * 
Ann. Die verſteinerten Schneckendeckel, Sees 
naͤbel, spereuliti, ungues lapidei, blat= 
tac, umbilici marini, werden nur felten 
alleine gefunden. n 


. 2. 5 
Die Schwimmſchnecken, Fiſchmaͤuler, Meritis 
Nerititen, nerititi, cochleae femilunares la. fen. S. 
Pidleae, cochleae valvatae Rumpbii, find con: 9.8. 
ver, haben nur wenig Gewinde, eine halb: 
runde Oefnung, und eine eingebogene Br 
tze. Man pfleget fie in glatte und geffreif? 
te einzutheilen. Sie find in der Schweiz, 
3. E. auf dem Laͤgerberge, und bey St. Gal⸗ 
len, vorhanden. ſ. Hrn. Scheuchzers 
oryckegr. Helv. p. 275. und Hrn, Leſſeri 
Zeftaceotheol, p. 13 1. §. 45. 
u 3 8. 3, 
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N §. 3. 
Turbini: Die Turbiniten, Schraubhoͤrner, rurbi- 
ten und mit, cochliti turbinati, haben eine laͤnglich 


Strom⸗ 
biten. S 


Fig. 9. 
und 10. 


runde, einem Bohrer aͤhnliche, Geſtalt, be⸗ 
ſtehen aus mehreren Gewinden, und ihre 
Baſies iſt faſt flach, und nur mit einer klei⸗ 
nen runden Oefnung verſehen. Wenn ihre 
natuͤrliche Schaale verloren gegangen iſt; ſo 
ſind die Gewinde durch einen merklichen 
Zwiſchenraum unterſchieden. Wenn ihr 
erſtes Gewinde viel breiter als die uͤbrigen, 
der Unterſchied der Spirale weniger tief, 
und der Mund lang und ſchmal iſt; ſo wer⸗ 
den fie Strombiten, frombiti, genannt. 
Von beyden Arten werden glatte und ge⸗ 
ſtreifte angetroffen. Sie find auf dem Ge: 
buͤrge Avendas, zu Schneckenberg, Ran⸗ 
den, bey St. Gallen, Baſel und Baden in 
der Schweitz, auf dem Harze, z. E. bey 
Goßlar auf dem Petersberge, wo fie meiſtens 
noch mit einer weiſſen halbealeinirien Schaa⸗ 
le verſehen ſind, in dem Mansfeldiſchen, 
Erfurthiſchen, beſonders in dem Bornthal, 
bey Hochheim und hinter Windiſchholzhau⸗ 
ſen vorhanden. Ja ich vermuthe, daß man 
fie faͤſt in allen Muſchelkalchgebuͤrgen an: 
treffen werde. ſ. Hrn: Bertrand J. c. p. 300 
und 311. Scheuchzeri oryctogr. Helv. p. 
283. und Hr. D. Zuͤckert in der Naturge⸗ 
ſchichte des Oberharzes, S. 297. 


8. 4. 
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§. 4. 

Die Trochliten, Kraͤuſelſchnecken, rroch. Trochliß 
liti, trochi lapidei orbibus planis teretibus, ten. S. 
friatis, granulatis Gefn. cochliti troehifor- ig. 1 1. 
mes, haben eine kraͤuſelfoͤrmige, faſt drey⸗ 
eckige mit mehreren Gewinden verſehene 
Geſtalt. Ihr Boden iſt platt, und mit ei⸗ 
ner laͤnglichen eingedruckten Oefnung vers 
ſehen. Es giebt glatte, geſtreifte und zak⸗ 
kige. Die kleinern, nur mit 3 Gewinden 
verſehenen, pfleget man rrochicollos zu nen⸗ 
nen. ſ. Hrn. Leſſer J. c. p. 223. §. 54. Sie 
kommen unter andern zu Belpberg, Bruck, 
Schneckenberg und Mandach, Laͤgerberg, 
Poppelz, Boͤtſtein, Lutgeren, St. Gallen 
in der Schweiz, und in dem Pappenbeimis 
ſchen weiſſen Kalchſtein vor. ſ. Hrn. Ber⸗ 
trand J. c. p. 303 und 310. und Scheuch⸗ 
zer in der Naturgeſchichte des Schweizer⸗ 
landes r. 3. P. 277. 7 


§. F. 
Die Bueeciniten, Poſaunenſchnecken, Buccini⸗ 
Kinkhoͤrner, bucciniti, cochliti turbinati, ten. S. 
lurium turbinum [pecie, buccinorum, Va- Fig. 12. 
ler. beſtehen aus mehreren Gewinden, da⸗ 
von das erſtere viel weiter und dickbaͤuchiger, 
als die uͤbrigen, iſt, und dieſe in eine lange 
Spitze auslaufen. Sie haben eine laͤng⸗ 
liche und hervorragende Oefnung. ſ. Hen. 
Leſſer l. c. P. 253. §. 58. Sie werden auf 
an dem 
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dem Gebuͤrge Avendas, zu Belpberg, 
Schneckenberg, und Caſtelen in dem 
Berniſchen, zu St. Gallen, bey Diels⸗ 
dorf in dem Zuͤrchiſchen, auf dem Laͤ⸗ 
gerberge, und bey Sttaͤllingen ob Thun ꝛc. 
gefunden. ſ. Hru. Bertrand J. 4. p. 300. 
Scheucher inory&. Hel. p. 28 l. und 282. 
Lange in hiſtor nat. lap.figur. Helv. p. 109. 
Scheuchzer in mufeo diluviano p. 4, et iu 
oryctagr. Helv. p. 28 1. Luidius in ichono- 
graph. lit hopbylac. Britannici claſſ. 3. c. 
5.7. 8 
. S, 6. 

Voluti: Die Volu'iten, Wollen: Tuten⸗ Kegel; 
ten. S ghnecken Cuculliten, volutiri, cuculliti, coch- 
Sig. 13% turbinati, ſpirit circumvolutatis, voln- 
tarum Waller. find coniſche mit wenigen 
uͤbereinander gewundenen Spiralen verſe⸗ 
hene, den Papiertuten aͤhnliche verſteiner⸗ 
te Schnecken. Ihr Boden iſt beynahe eben, 
oder doch nur wenig erhaben, und zuweilen 
zackig. An den Seiten ſind ſie mit einer 
laͤnglichen Oefnung verſehen. ſ. Hrn. keſſer 
J. c. p. 147. S. 52. Langii hiſt. lap. fig. 

Helv. p. 112. a 

§. 7. 

Cylin⸗ Die Cylindriten, Rhombiten, Walzen 
driten. ſchnecken, Rollen, eplindrites, rhombites, 
Ö-14ecochlitä\turbinati , ſpiris eireumvolutatir, 
eylindvorum Waller. find eylindriſche, ge⸗ 
. wun⸗ 
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wundene, mit wenig Spiralen verſehene, 
verſteinerte Schnecken. ſ. Hen. Leſſer I. c. 
5. 169. §. 30. Sie kommen nur ſelten, 

z. E. auf dem Gebuͤrge Avendas, in der 
Schweiz, vor. ſ. Hrn. Bertrand e. p. 300. 
und Langii bil. lap. gur. Helv. p. 112. 


9.8 
Die Purpuriten, purpurae, purpurites, Purpu⸗ 
cafides globofae, atuleatas, Japideae Gefn. riten. S. 
cochliti turbinati, corpore tiiberculis et ſpi- Jig · 15. 
vis laciniato, purpurarum Waller, find con: 
vexe mit Knoten, Zacken oder Streifen, ei⸗ 
ner kleinen runden Oefnung, und einem lan⸗ 
gen Schnabel verſehene verſteinerte Schne⸗ 
cken. ſ. Hen. Leſſer J. c. p. 282. §. 59. Die 
verſteinerten kommen nur ſehr ſelten z. E. 
in Italien und Sieilien, vor. ſ. J. J. 
Scheuchzers Naturgeſchichte des Schwei⸗ 
zerlandes pr. 3. S. 276. 


e 8. . N 
Die Muriciten, murices Iapicdei, caſides Murici- 
laeves et afperae Gefn. cochliti turbinati, ten. 
corpore tubereulis, et aculeis horrido, muri- 
cum, Wallerii, find von den vor hergehenden 
nur darin unterſchieden, daß ſie einen dickern 
Bauch, eine laͤngliche Oefnung und keinen 
Schnabel haben. ſ. Hrn. Leſſer J. c. S. 282. 
§. 61. Beyde Arten werden in Italien 
und Sicilien verſteinert gefunden. ſ. Hrn. 
Scheuchzer in oryctagr. Helv. I. e. 
u 5 5.10. 
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; 10. 

Porcel? Die Porcellaniten, Porcellainſchnecken, 
laniten. Venusſchnecken, Hachmuͤtter, porcellanae, 
S. F. 16. porcellaniti, conchae Cypreae, Erythreae, 

dene rege, cochliti externe dix turbinati, 
‚forma oblanga, Porcellanarum, Waller, vul- 
go dentalia, find eyerrunde, in der Mitte mit 
einer gezaͤhnelten Oefnung verſehene Schne⸗ 
cken. ſ. Hrn. Leſſer J. c. p. 144. F. 48. Die 
verſteinerten werden nur ſehr ſelten angetrof⸗ 
fen. ſ. Hrn. Scheuchzer in oryctagr. Helv. 
P. 278. et eiusd, vindicias et querelas 


Piſcium, p. 31. 
SH 


Globoſi-⸗ Die Globoſiten, globofites, tounites, uu- 

ten. S. gef marinae lap:deae, bullae lapideae, coch- 

Fig. 17. Ii externe vix turbinati, forma rotunda, 
globofarum, Waller. find faſt kugelrunde, in 
der Mitte dickbaͤuchige, am Haupte gemei⸗ 
niglich knotige, und mit einer weiten Oefnung 
verſehene, Schnecken. ſ. Hrn. Leſſer J. c. §. 
49. P. 166. et Hg. 144. In dem Felſen 
bey St. Gallen ſind verſteinerte vorhanden. 
ſ. Hrn. Langii Hiſt. lap. fg. Helv. p. 113. 
onomatol. Hiſt. nat. p. 349. 

Das 9. Capitel. 


Von den gewundenen vielfaͤche⸗ 
rigen Schnecken. 
1 


Ammo- Jie Ammoniten, Ammonshoͤrner, cor nua 


niten. S. — Ammonis lapidea, ceratoides, cochliti 
Jig. 18. con- 
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convoluti compreſi Ammonitarum Waller, 
ſind um den Mittelpunete gewundene und 
in mehrere Cammern abgetheilte verſtei⸗ 
nerte Schnecken. Ihr Original iſt unbe⸗ 
kannt; doch bezeuget die zuweilen noch dar⸗ 
an befindliche dünne natürliche Schaale und 
ihre Geſtalt, daß es eine wuͤrkliche Schne⸗ 
ckenart fey. ſ. Hrn. Ritter in orpdlogr. 
Goslarienfi, p. 27. Hrn. Keyßlers neue 
Reifen, tom. J. p. 102. und das Richteri⸗ 
ſche muſeum p. 227. Ich beſitze auch ſelb⸗ 
ſten einige in hieſiger Gegend gefundene 
Stuͤcke, daran noch etwas von der natuͤrli⸗ 
chen Schaale zu ſehen iſt. Man findet ſie 
von verſchiedener Groͤſſe. In dem Vero⸗ 
neſiſchen ſollen manche 2 Schue im Durch⸗ 
ſchnitte betragen. ſ. Hrn. Marcheſe Sci: 
pio Maffei Gedanken vom Blitze, Inſecten, 
verſteinerten Seefiſchen auf den Bergen, 
und derEleetrieitaͤt, Frankf. und Leipz. 175 8. 
S. 164. Bey Rimini und Bologna foll 
eine groſſe Menge ſo kleiner in dem Sande 
angetroffen werden, daß man ſie kaum mit 
bloſen Augen entdecken kan. ſ. Hrn. Ianum 
Plancum in tr. de conehis minus notis, In 
dem Erfurthiſchen betragen die Groͤſten 
nicht völlig einen Schu im Durchſchnitte, 
und werden nicht haͤufig gefunden. Die von 
mittlerer Groͤſſe ein Drittel bis einen hal⸗ 
ben Schu betragende kommen in groſſer 
Menge, die kleinen 1 bis 2 Zoll breite nur 

ſel⸗ 


316 Von den gewundenen 


ſelten vor. Die einem Stecknadelskopf 
groſſe Brut wird zuweilen auf den groͤſſern 
angetroffen. Die Deckel werden nur ſehr 
ſelten auf denſelben, und eben ſo ſelten alleine 
gefunden; doch find mir von beyden Fälle 
vorgekommen. . 


„ §. 2. 

Ner⸗ Herr Scheuchzer fuͤhret in der oryckogr. 
ſchiedene Hel vet. p. 254. ꝛc. auf 60, und Hr. Ber⸗ 
Arten trand J. c. p. 33 1. auf 120 Arten der Am⸗ 
derſelb. monshoͤrner an. Die in dem Thuͤringi⸗ 

ſchen vorkommende Arten ſind von mir in 
tom. II. act. acad. Scient. Hlect. Mogent. p. 
25. beſchrieben, und in Kupferſtichen vorge⸗ 
ſtellet worden. Die meiſten find an beyden 
Seiten, gegen den Ruͤcken zu, mit Knoten 
beſetzet, und ganz mit ſchlangenfoͤrmigen 
Linien geſtreift. Bey andern nehmen dieſe 
Streifen nur 2 Drittel der Schnecke ein, 
und der dickſte Theil iſt glatt. Einige, die 
bey uns am ſeltenſten vorkommen, ſind ohne 
Knoten, und ganz mit ſchlangenartigen Li⸗ 
nien geſtreift. Bey den meiſten iſt die Oef⸗ 
nung glatt und oval, bey einigen ganz rund, 
und bey wenigen faft viereckig. Mit den 
Thuͤringiſchen Ammonshoͤrnern kommen die 
Mannsfeldiſchen uͤberein; wenigſtens habe 
ich daſelbſt keine andere geſehen. Die Fraͤn⸗ 
kiſchen haben mehr Aehnlichkeit mit den 
Schweizeriſchen, mit geraden Linien durch 

und 
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und durch geſtreiſten, als mit den Thuͤrin⸗ 
MR 5 . 


’ ) 3. . N y 
Man trift mit Kies, Eiſen ꝛc. vererzte Am⸗ Zufälliz 
moniten, z. E. in dem Altorfiſchen Marmor: ge Beſch. 
bruche ꝛe. an. ſ. Hamb. Magap 12. B. 
6. St. 641. S. Ihre Cammern ſind zu⸗ 
weilen leer, wannigmal iſt Thon, Eiſeno⸗ 
cher, Kies, Cryſtall ꝛe. darin enthalten; und 
ich vermuthe, daß in dem letztern Falle, das 
Thier in der Schaale bey der Verſteinerung, 
enthalten geweſen ſey. Einige haben in ih⸗ 
rem Mittelpunete ein Loch; welches aber 


bey den en 1516 
1 J. 4 Eu: 4 
Ich vermuthe, daß die Ammoniten faſt Orte. 

uberall anzeteoffen werden; wo uur Mu⸗ 

ſchelkalchfloͤtzgebuͤrge find. Von Africa, 

Italien, Tyrol, Schweiß, dem Harze, 

Mannsfeldiſchen, Thuͤringiſchen, Voigtlan⸗ 

de, Erzgebuͤrgiſchen, Heſſen, Franken, Weſt⸗ 

phalen, Rhein, Schleſien und Böhmen iſt 

es bekannt. ſ. Hrn. Reiske de cornubus 

Ammonis Brunfvicenfibus et..Gandersheiz 

smenfibus in ephe m. N. C. dec. 2. anni 7. 

Thom. Bartſiolinum in epiſt: meld. cent. I. 

epiſt. 20. F. C. Leſſer in den kleinen zu der 

Naturgeſchichte und phyſteo⸗ theologie gehoͤ⸗ 

rigen Schriften, S. 94. J. J. Scheuchzer 

in der Naturgeſchichte des Schweizerlan⸗ 

des, pr. 3. S. 253.274. 
i i 8. 5. 
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˖ §. 7 
Rautili: Die Nautiliten, Segler, Schiffkuͤttel, 
ten. S. nautili, nautiliti, cochliti oculte turbinati 
Fig. 19. nautilorum Waller. find eine mit Cammern 


x 


und einer Nervenroͤhre verſehene, und 


auf der Oberflaͤche mit ſchwachen, ziemlich 


gerade laufenden, Streifen bezeichnete, um 
den Mittelpunct gewundene verſteinerte 
Schneckenart. Sie ſind, zumal an ihrem 
aͤuſſerſten Gewinde, viel dicker als die Am⸗ 
moniten, und ihr Original iſt bekannt. In 
dem Thuͤringiſchen ſind mir zwo Arten der⸗ 
ſelben vorgekommen. Die eine iſt an bey⸗ 
den Seiten, gegen den Ruͤcken zu, durch ihr 
ganzes Gewinde merklich, vor der uͤbrigen 
Seitenflaͤche, erhaben; welches man an den 
uͤbrigen, oͤfters vorkommenden, nicht gewahr 
wird. Man findet ſie in den Thuͤringi⸗ 
ſchen Muſchelkalchfloͤtzen von der Groͤſſe 
einer welſchen Nuß, bis zu einer ſolchen 
Groͤſſe, die einen Schu in dem Durchſchnitte 
beträgt. Auf der Oberfläche der Groſſen 
wird die, einen Stecknadelkopf groſſe, Bruth 
nicht ſelten angetroffen. Man findet ſie 
auch zuweilen mit einem Theile ihrer na⸗ 
türlichen zarten Schaale; welche wohl ver⸗ 
urſachet hat, daß man ſie oͤfters zerbrochen, 
als ganz, antrift. Ihr innerer Gehalt 
kommt gemeiniglich mit dem bey den Am⸗ 
monshoͤrnern gemeldeten uͤberein, und auſ⸗ 
ſer dem ſind ſie in der Gegend ihrer Ner⸗ 
ven⸗ 
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venroͤhre mit kleinen aneinander hangenden 
Knoten, die einer Corallenſchnur aͤhnlich 
ſind, verſehen. 
Anm. Die kieſelartigen kommen nur ſehr ſel⸗ 
ten vor. |. Kundmanni prompt. rerum 
nat. et artiſic. P. 246. 


8, 6. 

Die Nautiliten find gleichfals in den 
Kalchfloͤtzgebuͤrgen, doch nicht ſo haͤuſig, als 
die Ammoniten, vorhanden. Sie werden 
in Oſtindien, Italien, Schweitz, zu Man⸗ 
dach, in dem Baadenſchen bey Waldshut, 


Boͤtſtein und Luͤtgern, in Engelland, Schler 


ſien, Boͤhmen und an mehreren Orten in 
Teutſchland, z. E. in dem Mannsfeldiſchen. 
Thuͤringen, Heſſen, Voigtlande, Franken, 
Schwaben, Weſtphalen und am Rhein ge⸗ 
funden. In dem Erfuürthiſchen kommen 
ſie bey Hochheim, auf dem Steiger, bey 
Klepbach und Wittern, und in dem Gothai⸗ 
ſchen zwiſchen Biſchleben und Steten 
vor. ſ. Hrn. G. E. Rumph in der Am: 
boiniſchen Raritaͤtencammer rab. 59. J. 
J. Scheuchzer in oryctogr. Helv. p. 254. 
C. N. Langium in hift, lap. figur. Helv. pr. 
2. J. 4. c. 10. p. 97. und meine dal, de mi- 
neralogia territorii Erfurthenfis, 

Anm. Hr. Leſſer beſchreibet in feiner teſtaceo⸗ 
theologiap. 88. einen auf dem Rucken 
mit Stacheln verſehenen Nautilum, davon 
\ mis 


Orte. 


) 
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mir aber noch keine Verſteinerung vorge 
kommen iſt. N 


. 


Heli⸗ Die Helieiten, verſteinerte Pfennige, he- 
citen, S.hieites, phacites, lentes lapideae, Lapides 
5ig.20. numularii, gehoͤren zu den vielkammerigen, 

um den Mittelpunet gewundenen Schne⸗ 
cken. In dem Reiche der Verſteinerung 
baben fie die Geſtalt einer optiſchen Linſe. 
Sie find. rund, und auf beyden Seiten eon⸗ 
ver. Ibre enge zuſammengeſchloſſene und 
mit vielen Cammern verſehene Windungen 
find aͤuſſerlich nicht ſichtbar; ſondern mit ei⸗ 
ner glatten, gefurchten, oder knotigen Schaa⸗ 
le bedeckt. Man hat ſie von der Groͤſſe ei⸗ 
ner tinſe bis zu der Groͤſſe eines Thalers. 
Ihre Originale trift man an den Ufern bey 
Rimini, bey Piſa im Sande, und in Siei⸗ 
lien an. Die verſteinerten werden in der 
Picardie, in Italien bey Verona und Bo⸗ 
logna, in der Schweitz zu Seon in dem 
Bern en bey Uri, dem Pfefferbade, auf 
dem Pilatusberge und auf dem Berge 
Aubrig, in Steuermark und Siebenbuͤrgen 
gefunden. In der Schweiß ſollen ganze 
Geburge damit angefüller ſeyn. ſ. Hrn. 8 
Geßner de petrefaclis p. 0. Hrn. J. J. 

Scheuchzer orpclogr.. Helv. p. 3267 328. 
Hru. Prof. Walchs Steinreich P. 97. rab. 

% 2,3, und Hen, Bertrand J. c. p.345. 
| Ann. 
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Aum. Wenn man dieſe verſteinerte Schnecken 
in zwo Helften getheitet antrüt; o ſehen 
fie, wegen ihrer Cammern, einer gepraglen 
Münze ahnlich; daher ihnen der Name der — 
verſteinerten Pfennige beygelegt worden iſt. 


§. 8. 0 
Die Lituiten, Iituiter, tuhuli contamera- Litui- 

ti, apice ſpirue modo inturto Rleinii, cera- ten. S. 
toides articulatus Scheuchzeri, radii urticu- Fig. 21. 
lati lapidei e cono curuati, vel al a picem ſpi- 
‚raeformes, Waller. find den Derhocerariten 
ähnliche vielfammerige verſteinerte Schne⸗ 

cken; nur mit dem Unterſchiede „daß dieſe 

an dem einen Ende mit von einander abſte⸗ 
henden Gewinden gefehnme ſind. Man 
bat bisher nur zwo Arten, nemlich die mit 
geraden, und die mit wellenformigen Cam⸗ 

mern entdecket. Sie werden in dem Oe⸗ 
landiſchen Marmor, in Engelland, Schwa⸗ 

ben te. angetroffen. |. Hrn. Breyn de poly- 
thalamiis p. a2. Jar, Theod. Klein de tu. 

dulis marinis p. 10. J. Fr. Leopold velatio- 

nem de itinere Suevico, Lond. 1720. Hill 


naturalhillory of falle p. 620. 
Das 10. Capitel. 


Von einſchaaligen Muſtel 


Die Patell⸗ 1 oder Schuͤſſelmu⸗ Shif 
ſchel, Jepatiten, Stange Fag. As 
* 


el. . 


Fig. 22. 
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lepas, conchites patellae, cochlitus non tur- 
binatus patellarum Waller. iſt eine einſchaa⸗ 
lige, Napffoͤrmige, offene und mit einem 
runden oder ellyptiſchen, glatten oder einge⸗ 
ſchnittenen Rande verſehene Muſchel. Sie 
iſt einem zugeſpitzten Kegel mit einer brei⸗ 
ten bhaſtaͤhnlich. Einige haben eine glatte, 
andere eine geſtreifte oder gitterförmige 
Oberflaͤche; zuweilen iſt dieſe auch durch ei⸗ 
nen Streif in zwo Helften getheilet. Ihre 
Spitze iſt gerade oder krum, und entweder 
ganz oder durchbohret. ſ. Hrn. Leſſer J. 4. 
P. 322. §. 63. 


J PR m 

Natürs In dem naluͤrlichen Zuſtande klebet fie 
licher mit ihrer fleiſchernen Grundflaͤche, vermit⸗ 
Zuſtand. telſt eines Leimens, feft an den Steinen, und 
iſt ſchwer davon loszumachen. Der Hr. 
Borellus zehlet ſie unter die, welche ihren 
Ort nicht verändern. Hr. Reaumur bat fie 
auch feine andere Bewegung machen fehen, 
als daß fie, zur Fluthzeit, ihre Schaale von 
der Grundfläche etwas erhoͤhet, und fie, bey 
dem Anruͤhren geſchwinde wieder hinnunter⸗ 

ziehet. ſu acta Lariſ. 17 10. und 1711. 


6 8. 3. s 
Berfieir Die verſteinerten Patelliten kommen nur 
werte, ſelten vor. Sie werden zuweilen bey Belp⸗ 
berg und Lenzburg in dem Berniſchen, inglei— 
chen in der Birß bey Baſel, a” l. 
en. 
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Hrn. Scheuchzer in eg. Helv. P. 288. 
Spec. litſi. p. A7. Hur. 69. 


Das 11. Capitel. 
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S. 
Jie Oftraciten , ofraciter , litboſtreon, Dfiracis 
conehites inaequalibus valvis. [quamo-ten. S. 
fs» fere rotundis, Waller. gehören unter Fig. 23. 
die zwoſchaaligen Conchiten. Ihre Schaa: 
len find aus vielen Blättern und Rinden zu: 
ſammengeſetzt, davon die eine conver, die an⸗ 
dere platt iſt. Man bringet dergleichen 
aus Oſt- und Weſtindien. Bey Bingen 
in dem Baſeliſchen werden ganze Schichten 
davon angetroffen. In dem Zuͤrcher, Baad⸗ 
ner, Glariſer und Urner Gebiete, und bey 
St. Gallen, find fie auch vorhanden. ſ. 
Hen. Scheuchzer in oryälogr. Helv. p. 293. 
und 311316. In dem Thal, welches 
das alte Hetrurien theilet, werden auch viele 
in einem harten quarzigen Felſen angerrofs 
fen. ſ. Hrn. Diego Revillas Abh. von dem 
Urſprunge der Steine und Verſteinerungen 
aus dem Waſſer, Hamb. Magaz. 1. B. 
1. St. 19. S. In dem Erfurthiſchen kom⸗ 
men fie nur ſehr felten vor, und ich erinnere 
mich, in dem Bornthale einzelne Beyſpiele 
davon gefunden zu haben. 8 


X 2 Anm. 
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Aum. In Engelland, z. E. in der Jnſel Che 
pey, in der Grafſchaft Kent, werden, nach 
Kati Bericht, viele Auſterſchaalen in der 
Erde angetroffen. N 


§. 2. 

Chami⸗ Die Chamiten, Gienmuſcheln, ebzmites, 
ten. S. conchites aequalibus valvis, politic, alatis 
Sig. a. cſhamarum, Waller, chamae hiatulae, find 
meiſtens runde, mit gleichgroſſen erhabe⸗ 

nen Schaalen verſehene Conchiten. Sel⸗ 

ten werden ihre Schaalen tuͤpflich oder kno⸗ 
tig gefunden. Sie ſind faſt auf allen kalch⸗ 
floͤtzgebuͤrgen, und zwar in ſehr verſchiedener 
Groͤſſe, vorhanden, z. E. in dem Orient, in 
Engelland, Schweitz, in dem Neuburgifchen, 
Baſeliſchen und bey St. Gallen, in Schle⸗ 
fien, Böhmen, Mannsfeldiſchen, Schwarz⸗ 
burgiſchen, Weimariſchen, Sachſen, Voigt⸗ 
lande, Heſſen, Franken, Weſtphalen ꝛc. ſ. 
Hrn. Rumphs Amboiniſche Raritaͤtenkam⸗ 
mer J. 2. c. 29. In dem Erfurthiſchen 
werden ſie oͤfters, z. E. auf dem Aethersber⸗ 
ge, Steiger, im Bornthale, bey Tiefthal, 
Wittern, Mevisburg, Vargula ꝛc. gefun⸗ 
den. ſ. J. J. Scheuchzers Naturgeſchichte 

des Schweizerlandes pr. 3. p. 292: 296. 
Anm. 1. Die groͤſte Art werden chamae 
mentanae, Noahmuſcheln, die kleinen mit 
3 Loͤchern verfehene, Brattenburgiſche Pfen⸗ 

nige geheiffen, 


— 


Anm. 


4 
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Anm. 2. Die verſteinerte Bruth derſelben iſt 
theils auf alten Chamiten, theils auf den 
Nautiliten und Ammoniten, in der Geſtalt 
kleiner Linſen, befindlich. 

Anm. 3. Die cha mae ſriatae haben keine 
Ohren, wie die Pectiniten, und find bauͤchi, 
ger als dieſe. S. Hrn, Prof. Walde Stein 
reich, S. 108. Sie kommen haͤuſig in dem 
Erfurthiſchen, z. E. hinter Windiſchholzhau⸗ 
fen, bey Mevisburg, in andern Thüringis 
{hen Gegenden, in dem Mannsfeldiſchen ꝛc. 
vor. Einige ſind durch Queerlinien in 2 bis 
3 Abſaͤtze unterſchieden. 5 


§. 3. 

Die Bucarditen, herzfoͤrmige Chamiten, Vucar⸗ 
bucardites, eonchites, valvis rotundis, cor- diten, S. 
difermibus, bucardioram, Waller. find run: Sig. 25. 
de Chamiten, die an der Seite des Schloſ⸗ 
ſes zween gegeneinander ſtehende Schnaͤbel 
haben, zwiſchen welchen ſich eine kleine Ver⸗ 
tiefung befindet. ſ. Hrn. Leſſer J. c. S. 380. 
Bonanni mufeum Kircherianum claſſ. II. te- 
flaceorum bivalvium. Die verſteinerten 
ſind zu Maſſel in Schleſten, zu Bleiche⸗ 
rode in dem Hohenſteiniſchen, und in der 
Schweitz zu Rohrbach, Gißlyfluh, Belp⸗ 
berg, Schneckenberg, Geiſſenau ꝛc. vorhan⸗ 
den. ſ. Hen. Kundmann in prompt. rerum 
natur. etartific. p. 227. Langium in hit. 
Jap. Hgur. Helvet. und die onomatol. hift 
nat. p. 3 10, ö f 


"x 3 5. 4. 


N 
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1 $. 4. 

Trigo⸗ Die Trigonellen, conchiteg trilobur lae- 
nellen S. 27%, trigonella Iacvit, find glatte Conchiten, 
Fig. a0. bey welchen jede Schaale in 3 Jobs einge⸗ 

theilet iſt. Sie werden mit den vorigen 
an einerley Orten gefunden. In dem Er⸗ 
furthiſchen kommen fie vielmals, beſonders 
bey Mevisburg, und in dem Gothaiſchen 


bey Stelen, vor. 


2 S. Fe. 
‚Gmphis Die Gryphiten, gryphites, conchiti ano- 
ten, S. mit roſtro ſubtereti rotundo, conchiti curvi- 
3.27. raſtrilunati find Conchiten mit ungleichſei⸗ 
tigen filberfarbenen Schaalen, davon die 
eine ſehr conver, halbmondfoͤrmig und mit 
einem krummen habichtartigen, zuweilen ge⸗ 
ſpaltenen, Schnabel verſehen, die andere 
aber platt iſt, und jener zu einem Deckel 
dienet. Es gibt glatte, punctirte und ſtrei⸗ 
fige. Das Original derſelben iſt unbekannt; 
doch kommt in des Herrn Bonunni mufeo 
Kircheriano claſſ. 2. teflaceorum bivalvium 
n 30. eine den Gryphiten fehr ähnliche Mu⸗ 
ſchelart vor. Die verſteinerten ſind in 
Engelland, in der Schweiß, in dem Baad⸗ 
niſchen, bey Schafhauſen, Zuͤrch, Baſel, 
Glaris, in dem Elſas, in dem Voigtlaͤndi⸗ 
ſchen bey Gera, und in dem Hornfloͤtze des 
Thuͤringiſchen metallhaltigen Gebuͤrges be⸗ 
ſindlich. ſ. Hrn. Hoppens Beſchr. der 5 
a ei⸗ 
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ſteinerten Gryphiten, Gera 1745. Hrn. D. 
Fuͤchſel in act. acad. ſcient. Elect. Mogunt. 
tom 2. Liſter corhlit. Angliae tit. 45. 
Scheuchzeriorydlogr. Helvet. p. 314316. 


§. 6. . 1 

Der Maunzenſtein, byferolihus, vulva Mauns 
marina, find der Geſtalt nach, davon fie ihre zenſtein, 
Benennung haben, bekannte Colchiten. S. J. 28. 
Die verſteinerten werden in Schonen, am 
Rhein ohnweit Coblenz, auf dem Harze bey 
Goßlar, in Schlefien und Heſſen gefunden. 
ſ. Hrn. Fr. Ernſt Bruͤckmann de vulva ma- 
sina et concha venerea, Brunſb. 1622. 
Ola: Wormii mufeum J. 1. c. 13. Liebknecht 
in [pec. Haſſac ſubterraneae p. 95. Alb. 
Ritter Oryctogr. Goglarienſ. Hel mſi 1733. 
Mich. Bern. Valentini prodr. hiſt. nut. Haf- 
fiae p. 16. Georg. Aut. Volckmanni Silefiam 
ſubterr. pr. 1.0.3. Kundmanni rar. nat. 
et art. p. 102» J. Jac. Beier in epiſt. ad 
viros eruditos, Francof. et Lipf. 1760, 


5. 8 
Terebrateln, terebratula laevis, conchites Terebra- 
anomius roflro prominulo et pertuſo, find ten, ©. 
kleine den Chamiten aehnliche Conchiten, ig. 29. 
die eine glaͤnzende Schaale, und in ihrer 
gekruͤmmten Endigung ein kleines Loch ha⸗ 
ben. Man trifft fie in der Groͤſſe der Erb⸗ 
ſen, der Haſel⸗ und Welſchennuͤſſe an. Ihr 
Ri Dris 
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Original iſt unbekannt. Sie ſind faſt uͤber⸗ 
all auf den Kalchgebuͤrgen vorhanden. In 
Thuͤringen und dem Erfurthiſchen werden 
fie in unzehlicher Menge, fo, daß viele groſſe 
kalchartige Steine, z. E. in dem Bornthale, 
daraus zuſammengebacken ſind, gefunden. 
ſ. Hrn. Leſſers kleine zu der Naturgeſchichte 
und Phyſicorbeoſ. gehörige Schriften, S. 
60. Ouomatol. Hiſt. nat. tom. I. p. 462. 


5. 8. 

Pectini⸗ Die Pectiniten, Kamm⸗ oder Jacobs⸗ 
ten. S. muſcheln, find in der Länge geſtreifte, theils 
Fig. 30. mit einem, theils mit 2 Ohren verſehene 
Conchiten. Sie ſind in Engelland, Schle⸗ 
fin, Schweiß, z. E. bey St. Gallen, in dem 
Zauͤrcher⸗ Badeniſchen und Clarner Gebiete, 
in Teutſchland, in dem Mannsfeldiſchen, 
Heſſen, Thuͤringen, Franken ꝛc. vorhanden. 
ſ. Hrn. Lifterum in hifl' animal. Angliae, 
P. 23 3. C. N. Lange 4 /t. lap. gur. Helv. 
J. 7. c. 6, tab. 43. J. J. Scheuchzer in der 
Naturgeſchichte des Schweitzerlandes pr. 3. 
P. 297. deonh. David Hermann in Maslo- 
graphia tab. 9. u. 18. Von dem Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen den geſtreiften Chamiten 
und Pectiniten ſ. Hrn. Friſch in muſeo Hof. 

manniano, p. 5 8. 


. 18. 9. 
Cacadue Die S Kafermuſchel, rri- 
8 in genolla firiata, conchites trilobus ſtriatus, 


2 if 
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iſt ein runder oder laͤnglicher in 3 geſtreifte 
Erpoͤhungen abgerheilſer Conchit. Der 
Seebaaſe iſt eine Art derſelben. Der Hr. 
Woltersdorf hat ſie in feinem emate mi- 
nerali beſchrieben, und Hr. dehmann in der 
Geſchichte von den Floͤtzgebuͤrgen S. 72. in 
Kupfer vorgeſtellet. Sie werden in Schwer 
den und in der Schweitzangetroffen. ſ. Hrn. 
Bromel in lithographia Suecica p. 76. und 
Hrn. Langium in biſt. lap. Fg. Helv. p. 
140. wu 


§. 10, 

Die Peetuneuliten, pe Tunculi, find kleine Peetun⸗ 
geſt eift, theils runde, theils laͤngliche, theils culiten. 
eckige Tonchiten. Einige find auch mit S. F. 32. 
Queerſtreifen unterſchieden. Ich halte da⸗ 
für, daß ſie eine kleine Art von geſtreiften 
Chamiten ausmachen. Sie kommen in der 
Schweitz ſehr haͤufig vor, und Hr. Scheuch⸗ 
zer beſchreibet in feiner gr. Helvetica, 

p. 299. ꝛc. verſchiedene Gattungen der⸗ 
ſelben. 5 


5. 11. g 
Die Pinniten, Steckmuſcheln, pinniten, Pinni⸗ 
conchites. valvis oblongioribus, in acumen ten, S. 
definentibus, pinnarum, Waller. ſind zwo: dig. 33. 
ſchaalige, lange, in eine ſchmale Spitze zu⸗ 
laufende und faſt zeckige Muſcheln. Sie 
ſind wenig erhaben und ſchlieſſen ſich nicht 
* 7 wohl, 
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wohl. ſ. Hrn. deſſer J. c. p. 35 f. §. 66. An 
den Kuͤſten der Provence follen ſie einen, 
und an den italieniſchen Kuͤſten wohl 2 Fuß 
lang ſeyn. ſ. Hrn. Reaumur Abhand: 
lung von der Art, wie ſich die See⸗ 
thiere an Sand, Steine ꝛc. ſetzen, acta Pa- 
rif. 1711. Verſteinert werden ſie bey Ratt⸗ 
mannsdorf, Cotta und Berggießhuͤbel, ohn⸗ 
weit Pirna, und in der Schweiß x. gefun⸗ 
den. ſ. Hamb. Magaz. 4. B. J. St. 135: 
S. Scheuchzers oryelegr. Helo p. 311. 
Anm Man hat auch eine kleine Geſchlechtsart 
der Pinniten, die etwas bauchiger, als die 
groſſen, ſind. a 


ST 


Mytuli⸗ Die Mytuliten, Mufenliten, Miesmu⸗ 
ten. S. ſcheln, mytelites, mufeulites, conchites 541. 
Fig. 34. vi oblongioribus in acumen ‚definentibus 
mufculorum Waller. find die gemeinen ver: 
ſteinerten Seemuſcheln. Sie werden faſt 

in allen Muſchelkalchgebuͤrgen angetroffen. 

In der Schweitz bey Baſel, Neuburg und 

dem Baadniſchen, in dem Mannsfeldiſchen 

und Thuͤringiſchen fommen fie häufig vor. 

In dem Gothaiſchen und Erfurthiſchen find 

ganze Schichten in dem Kalchſteine, z. E. 

bey Steten und Mevisburg vorhanden; 
worinne fie alle nach ihrem Schwehrpunete 

zu liegen pflegen. ſ. Hrn. Scheuchzer zn 
oyctagr. Helvet. p. 306. ꝛc. In dem Saͤch⸗ 

a — | ſiſchen 
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ſiſchen ſoll das ganze Pirnaiſche Sandge⸗ 
büͤrge, ſonderlich deffen unterſte dagen, davon 
voll ſeyn. ſ. Hamb. Magaz. 4. B. 4. St. 
732. S. und 6. B. 2. St. 218. S. 

§. 1 3. I 

Die Telliniten, Tellmuſcheln, tellin iter, 
conchites valvis oblongieribus in acumen de- Tellini⸗ 
firentibus tellinarum Waller. find eine fla: 810 m 
chere und ſchmaͤlere Muſchelart, als die My⸗ 
tuliten. Man findet ſie auch mit mehreren 
Cirkelſegmenten in der Queere, als andere 
Muſchelarten, getheilet. Sie werden in 
Schleſien, in der Schweitz, auf dem Laͤger⸗ 
berge und Randen, in dem Mannsfeldiſchen, 
Thüringen, Heſſen, Franken, Schwaben ꝛe. 
gefunden. ſ. Hr. Bertrand J. e. p. 303,307. 

37. Scheuchzer in orpdlogr. Helv. p. 
306. Buttner in ruder. diluv. teſt. tab. 
16.2.1. Walch J. c. 9. 114. In dem Erz 
furtbiſchen kommen fie bey Mevis burg und in 
dem Gothaiſchen bey Biſchleben haͤuſig vor. 

Aum. Die Pinniten und Telliniten werden 

von verſchiedenen Naturforſchern für Abaͤn⸗ 
derungen der Mytuliten angeſehen. 
§. 14. 

Die Soleniten, Naͤgelmuſcheln, ſoleniti, Soleni⸗ 
conchsti valvis fiſtuloſis Solenorum aller. ten. S. 
ſind cylindeiſche, zwofchaalige, an beyden Fig. 36. 
Seiten offene Muſcheln. ſ. Hrn. Leſſer J. e. 

S. 82. p. 390, Die verſteinerten werden 
in der Schweitz zu Caſtelen, Schneckenberg, 
Goyßli⸗ 
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Gyßliinb, Hotwil, Oberflachs und Schinz⸗ 
nach, in dem Hohenſteiniſchen zu Bleiche⸗ 
rode, in dem Mannsſfeldiſchen zu Weiden⸗ 
bach, und zu Greuſſen in dem Schwarzbur⸗ 
giſchen gefunden. ſ. Hrn. Bertrand J. c. 
P. 308. und Hrn. F. C. keſſers Beſch. des 
Strausbergiſchen Muſchelmarmors 7. 17. 


Das 12. Capitel. 


DM den vielſchaaligen e 
i nerten Muſcheln. 


* 8. 

Echini⸗ Nie Echmiten, Secaͤpfel, Seeigel, Knopf⸗ 
zen ©. D ſteine, echinites, 5 5 Fe A 
819.37. bören unter die vielfchaaligen Muscheln, 

Rund kommentheils als verſteinerte Schaa⸗ 
len, theils als Kerne, dieſer Thiere vor. 
Sie ſind mehrentheils halbkuglich, und ha⸗ 
ben zwo Oefnungen, davon die eine oben, die 
andere unten, oder beyde auf der untern plat⸗ 
ten Seite angetroffen werden. In ihrer 
natürlichen Geſtalt ſind ſie mit Stacheln, 
oder Warzen, beſetzet, die aber nur ſehr ſel⸗ 

ten, oͤfters aber Theile der natürlichen Schaa⸗ 
le, bey den verſteinerten vorhanden ſind; 
als welche, ſtatt derſelben, gemeiniglich mit 
Ss doppelten Reihen von vertieften Puncten 
verſehen ſind, die von der Spitze gegen die 
Unterflaͤche laufen, und den Schiniten in 
5 gleiche Theile abtheilen. Ihre Verſtei⸗ 

N f nerung 


RE 
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nerung iſt theils horn⸗ theils kalchartig. 
f. Hrn. Theod. Klein in naturuli diſpoſitiuus 
echinodermatum, « Dantiſc. 1734. Hr. 
Wallerius theilet fie, nach ihrer verſchiedenen 
Figur, in cordiſor meg, manımillares, faſti- 
giatos, planos, fibulares- (knopfformige) ein. 


8. 2. tt 
Die verfteinerten Schiniten werden in Orte. 

Maltha, Italien, Schweitz, Frankreich, En⸗ 
gelland, Schweden und Teuiſchland anger 
troffen. In der Schweitz kommen ſie auf 
den Aubrig⸗Geiß⸗ Laͤger⸗ und Weſten berg, 
zu Vauillon, in dem Baadniſchen und Ba ⸗ũ 
ſeliſchen vor. ſ. Hrn. Bertrand J. 4. 5. 332 
Scheuchzer in oryctagr. Helv. p. 3 N. vor. 

In Teutſchland werden ſie in Holſtein in dem 
Mecklenburgiſchen, Luneburgiſchen, Manns⸗ 
feldiſchen, auf demHarze, und in Sachſen, E. 

auf dem Gebuͤrge des Plauiſchen Grundes, 

nebſt ihren abgeſonderten Stacheln, ange⸗ 

troffen. ſ. Hrn. Iac. a Melle iu epiſt. de cehi- 

nitis. Wagricis ad Woodwardum:, Lubew 

1718 und das Hamb. Magaz. 4. B. 4. 

St. 531: S. Kundmann zu rar. nat. et 

art. 4 


\ S. 3+ | 150 l 
Die Judenſteine, Zapides Iudaici, find, Juden 
laͤnglich runde und dünne Stacheln der Sees ſteine S. 
igel. Es gibt glatte, geſtreifte und körnige, Sig. 38. 
f und 
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und die meiſten haben an dem Ende einen 

Stiel, der bey andern abgebrochen iſt. Sie 

werden mit den Echiniten an einerley Orten 

z. E. bey Goßlar auf dem Harze ꝛc. gefun⸗ 

den. In dem Erfurthiſchen kommen ſie nur 

ſelten, z. E. bey Muͤhlberg, vor. ſ. Hrn. 

Chriſt. Wagner in diff, de lap. Iudaicis, 

Halae 1724. Georg Dan. Coſchwitz zn 4 

de lap. Iud ibid. 1724. Klein in lucubra- 
tiuucula de aculeis echinorum marinorum. 


Be 8. 4. 

Seeei⸗ Die Seeeicheln, Balaniten, Zalani fof- - 
cheln. S. ‚files, Balanitae, helmintholitbi balanorı:ın, 
Sig. 39. tefiae lapideae balanorum Waller. find eine 
Art von vielſchaaligen Muſcheln, welche un: 
ten eine Napffoͤrmige Schuͤſſel haben, aus de⸗ 
ren Mitte bald mehr bald weniger zuſammen⸗ 
geſetzte Schaalen gehen, die oben, wie eine 
Eichel, ſpitzig zuſammenlaufen, und in der 
Mitte eine Oefnung laſſen. Leſſer /. c. p. 439. 
§. 111. Die verſteinerten werden nur ſehr 
ſelten angetroffen. Sie kommen zuweilen 
auf dem Geißberge und Weſſenberge in dem 
Berniſchen, in der Graffchaft Baaden bey 
Lürgern, und in dem Neuburgiſchen vor, 
und Hr. 4 Annone hat fie ohnweit Baſel, 
unter dem Mergel, auf Auſterſchaalen, ge⸗ 
funden. ſ. J. J. Scheuchzers Naturgeſch. 
des Schweitzerlandes, pr. 3. p. 289. und 
Ad. Helvet. vol: 2. P 242. Onomatol. hifl. 

1 nal. 
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nat. pr. 2. p. 126. In dem Erfurthiſchen 
habe ich ein Exemplar auf dem Steiger 
entdecket. 


S: J. 

Die Pholaden, lange Spitzmuſcheln, on. Phola⸗ 

chae anatiferae lapideae, Pholades folſileg, den. S. 
Pollicipedes, find vielſchaalige faſt eylindriſche Fig. 40. 
Muſcheln. Sie werden auch nur ſelten 
z. E. nach des Hrn. Monti Bericht, in 
Italien, und nach dem Zeugniſſe des Hrn. 
A’ Annone, in der Schweiz gefunden. ſ. 
comment, inſſit. Bonon. Bonanni in mu[eo 
Kircheriano caff. 2. teflateorum hivalvium, 
num. 30, Leſſer in lithotheol. p. 748. 


Das 13. Capitel. 


Von Zoophyten. 


SE 
Ven den Verſteinerungen pflanzenartiger Zyophy⸗ 
Würmer, zoophyrbolitbis, find bisher ten. 
keine andere, als die Meerſterne und deren 
Theile, und zwar die ganzen nur ſelten, ge⸗ 
funden worden. Jene kan man unter zwo 
Claſſen begreifen, nemlich J. unter der Claſ⸗ 
ſe, welche alle Seeſternarten enthaͤlt, die 
eine freye Bewegung haben, und ſich durch 
die Zahl und Beſchaffenheit ihrer Strahlen 
unterſcheiden. IT. Unter der, welche alle Ver⸗ 
ſteinerungen der Seeſterne in ſich begreift, die 
ſich in ihrem natürlichen Zuſtande auf en 
tie 
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Stiel gruͤnden. Als Theile derſelben ſind 
die ſcheibenfoͤrmige Raͤderſteine, die eckigen 
Sternſteine, die fänlenförmigen und eckigen 
Stücken des Stiels, der Gelenkſtein, und 


deer unterſte unſoͤrmliche Theil des Stengels 


Wos 


x — 


anzuſehen. ſ. Hrn. C. F Schulzen in der 


Betrachtung der verſteinerten Seeſterne 


Strah⸗ 


und ihrer Theile, Warſchau und Dresden 
1760. S. 58. Mich. Reiub. Roſini teuta- 
minis.de lithozois ac lithophytis prodromum, 
f. defellis marinis disquifitionem, Hamb. 
1719. Alb. Ritter fpecimen II. oryäogr. 
Calenberg. 0 


S. 2. 


Zu den eine freye Bewegung habenden 


lige Sc Seeſternen gehoͤren I. die Claſſe, der auf 
ſterne S. geritzten Seeſterne, flellarum marinarum 


Fig, 41. 


Varun, welche mit platten oder halbrun⸗ 


den, auf ihrer Unterflaͤche furchenfoͤrmige 
Vertiefungen habenden, Strahlen verfehen 


ſind, darunter werden folgende 3 Geſchlech⸗ 
ter begriffen, 1. alle, weniger als 5 Strah⸗ 


leu habende Seeſterne, ‚fellae oligaflae, als 


4) der Dreyſtrahl, zrifadlis, b) teöiratin, 
welche letztere man, von der Figur der Straße 
den, in falcatas, eruciatas und petaloides zu 
iheilen pfleget. 2. Das Fünfeck, pertaga- 
naſter, der fuͤnfhornige, peutace ro, der ein⸗ 
gekerbte, mit recht winklichen Einſchnitten 
verſehene, fuͤnfſtahl, aſtropecten, der gaͤnſe⸗ 
N fus⸗ 
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fusfoͤrmige, palmipes, der lederartige, zwi⸗ 
ſchen den J furchenfoͤrmigen Vertiefungen 
mit zarten Faſern beſetzte. coridsea, der mit 
einem ſcheibenfoͤrmigen Leib und ſpitz wink⸗ 
lichen Einſchnitten verſehene, fol aa, 
der mit ſpitzwinklichen Einſchnitten und fin⸗ 
gerförmigen Strahlen, penradaftylus. 3. 


Die mit mehr als 5 Strahlen verſehene aur 


geritzte Seeſterne, vielſtrahlige, % / kino- 
dae, multifidae , z. E. der Sechsſtrahl, 
hexadlis, der Siebenſtrahl, hepraftis, der 
Acheſtrahl, odiadtis, der Neunſtrahl, en. 
nealtis, der Zehnſtrahl, decackis, der Zwoͤlf⸗ 
ſtrahl, dodecadis, der Dreyze huſtrahl, Tur. 
cac decactirt. II, Die Claſſe der mit run⸗ 
den und ganzen Steahlen verſehenen, oder 
der ganzen Seeſterne, ella rum integrarum, 
enthaͤlt folgende zwey Geſchlechter: k. der: 
jenigen, deren Strahlen eine runde und 
wurmfoͤrmige Geſtalt haben, als der Ne: 
genwurmfoͤrmige, Lamhricalis, welcher ger 
meiniglich F runde mit ringförmigen Ein⸗ 
ſchnitten bezeichnete Strahlen hat, davon ſich 
jede beſonders an dem runden oder Feckigen 
Leibe befeſtiget. ) feolopendrordes „ der 
ebenfals runde, aber mit Spitzen beſetzte, 
Strahlen, und mil dem vorigen einen aͤhn⸗ 
lichen Bau des Leibes hat. 2. Der mit 
vielen runden Strahlen, die mit zarten haar⸗ 
foͤemigen Spitzen beſetzt find, verſehenen 
oder vielſtraßligen Seeſterne; die daher en. 
oo nitae 
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nitae oder comatae genennt werden, als der 
Zehnzopf, decacnimos; der Dreyzehnzopf, 
tristacdecacnimos, der Vielzopf, polycaeni- 
mot, und das Medufenhaupt, caput Medu- 
ſſae, welches einige das Sterngewaͤchſe, aflro= 
pbyron nennen. ſ. Fig. 42. und Hrn. Schul: 
zen 1. c, y. 49 53. Linckium in tr. de ſtel- 
lis marinis, Lip. 172 3. Eberb. Fr. Hie- 
ꝛner caput Medufae deteölum in agro Wür- 
zenbergico, Stuttgard. 1724. 

Anm. Die vollſtaͤndigen Meduſenhaͤupter ſtel⸗ 
len mit Abſaͤtzen verſehene Aeſte vor, Die 
aus lauter Zweigen beſtehen; ſo daß jeder 
Zweig und Nebenzweig ſich unter einen ſpitzi⸗ 
gen Winkel in zwey neue Aeſtgen zer⸗ 
theilen. Einige unter ihnen haben einen 
ſphaͤriſchen etwas erhabenen Leib, und heiſſen 
arachnoides, ſpinnenfoͤrmige. Diejeni⸗ 
gen, bey welchen der Leib mit tiefen Aus⸗ 
ſchnitten verſehen iſt, werden cofo/a, und 
diejenigen, deren Leib mit einem runden 
ausgefchtweiften Schilde bedecket iſt, ſcutata 
genannt. 


8. 3. 


Encrine Zu den verſteiuerten Seeſternen, die ſich 
ten S. in ihrem natuͤrlichenZuſtande auf einen Stiel 
Fig. 43. gründen, gehoͤren die Eucriniten, Lilienſteine, 
endcrini. Sie beſtehen aus einer Lilienfoͤr⸗ 
migen Crone, dem Stiel und dem Gelenk- 
ſteine, welcher jene beyde mit einander ver⸗ 
bindet. Die Crone ſtellet bey einigen Lilien 
N ſteinen 
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ſteinen einen kegelfoͤrmigen, bey andern ei⸗ 
nen elliptiſchen Coͤrper vor, welcher gemeiz 
niglich in der Mitte etwas eingebogen iſt, 
und beſtehet aus 8 bis 20 und mehr ſtahl⸗ 
foͤrmigen Spitzen, durch deren Verbindung 
der blumenartige Theil zuwege gebracht 
wird. Der Gelenkſtein hat mehreniheils 
die Figur eines regulairen Fuͤnfecks, und 
wird auch daher das Fuͤnfeck, Perragonon ges 
nannt. Zuweilen iſt er auch ſechseckig, und 
wird alsdenn mit dem Namen des Sechs⸗ 
eckes, bexagons, belegt. Die mit 4 oder 
5 ſpitzigen Hervorragungen verſehene Mel: 
kenſteine ſcheinen eine Art dieſer Glenkſteine 
zu ſeyn. Hr. Schulze hat auf einem noch 

3 Glieder des Enerinitenſtiels geſehen. Der 
Stiel oder Stengel der Llienſteine beſtehet 
aus einer Verbindung verſchiedener Raͤder⸗ 
ſteine, die nach oben zu gemeiniglich kleiner 
find. Er iſt zuweilen auf 18 Zolle und 
druͤber lang. Man pfleget oͤfters bey 
demſelben Steinklumpen von der Groͤſſe eiz 
nes Huͤrereyes zu finden, darauf gewiſſe, 
aus groſſen Raͤderſteinen beſtehende, Hervor⸗ 
ragungen zu ſehen ſind, und Hr. Schulze 
vermuthet, daß fie als ein Theil der Klien⸗ 
ſteine anzuſehen ſind, auf welchen der Sten; 
gel befeſtiget geweſen wäre. ſ. deſſen Bez 
trachtung der verſteinerten Seeſterne, S. 
2229. I. C. Harenbergii commentationem 
de enerino, 1729 f 
Ya 8.4. 
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N 


. a. 5 
Trochi- Die Raͤderſteine, recht, trocſhitae, find 


ten und 
Entro⸗ 
chiten S. 
Fig. 44 
und 46. 


ſcheibenfoͤrmige, auf der Ober- und Unter⸗ 
fläche mehrentheils mit ſtrahlenartigen Zeich⸗ 
nungen verſehene Verſteinerungen. Sie 
ſind nebſt den folgenden Sternſteinen und 
den daraus zuſammengeſetzten Walzen⸗ 
ſternſaͤulen und Schraubenſteinen, als Theile 
verſchiedener Enerinitenarten anzuſehen. Die 
Breite derſelben erſtrecket ſich von einer di⸗ 
nie bis über einen Zoll, und ihre Höhe ver: 
hält ſich gegen die Breite gemeiniglich wie 
4 zu 5. Doch gibt es auch ſehr duͤnne. Ihre 


Bruth ſie het weisgrauen Puncten und Na⸗ 


delkoͤpfen ähnlich. Man findet ſie von 
weiſſer, gelblicher, aſchgrauer, hell: und 
dunkelgruͤner, blaulicher, ſchieferartiger und 


ſelten von blaßrother Farbe. Sie werden 


nebſt den übrigen Euerinitentheilen in vers 
ſchiedener Erd: und Steinart, beſonders im 
Thon, Kalchſteinen, Sandſteinen, Schiefern 
und Agatharten angetroffen, von welchen 
auch die ihnen mitgetheilte Farbe abhaͤnget. 
Sie ſelbſt beſtehen, nebſt den andern ange⸗ 
fuͤhrten Arten, aus zarten, ſpiegelichen, 


kalchſpathartigen Blaͤttgen, welche mit den 
Seitenflaͤchen einen ſpitzigen Winkel machen. 


ſ. Hrn. Schulzen Je. Die Entrochiten, 
entvochi, entrochitae, entrochi columma rest. 
columimellae, zoophytkolithi, pedunculi fiel- 
lac marinae, Walzenſteine, find aus mehre⸗ 

5 ren 
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ren Trochiten, in Geſtalt einer Walze, z 
fammengefeget, N / 

Die Sternſteine, 8 ae, afroiatae, ſind Stern: 
platte, theils 4, theils Feckige, auf der Ober⸗ eine. S. 
und Unterfläche mit einer ſternförmigen Fig. 45. 
Figur bezeichnete Verſteinerungen. Ihre 5 
Dicke verhaͤlt ſich gegen die Breite ungefehr 
wie ein gtel zu einem ztels Zoll. Mehrere Zu⸗ 
ſammenhaͤngende Aſterien machen die Stern⸗ 
ſaͤulenſteine, entrachos ftellaros , aſterias 
colummna ret aus. Es werden ſowohl von 
den Trochiten, an, verſchiedene Ar⸗ 
ten gefunden. # 

$. 

Die Sahib baben ihre Me: 
nung von der einer Schraube Ähnlichen Ge⸗ Sthrau⸗ 
ſtalt; wobey doch der Unterſchied angetrof; benſteine 
fen wird, daß jeder Gang einen vor ſich be: S. 47. 
ſt⸗ henden Eirkel ausmacht. Die ganzen ent: 
halten 12 bis 16 dergleichen Zaͤnge. Die groſ⸗ 
ſen betragen ungefehr einen Zoll in der Dicke, 
und zween Zolle in der Laͤnge. Die kleinern 
find kaum fo ſtark als ein Strohhalm. Die 
durch ihren Mittelpunet gehende roͤhrenfoͤr⸗ 
mige Hoͤhle iſt entweder offen, oder mit 
Spath ꝛc. angefuͤllet. Sie liegen in einer 
Mutter, die merklich groͤſſer ift als fie ſelbſt, 
und fülfen diefelbe nie ganz aus, und ſind 
oben und unten mit einem walzenförmigen 
Zapfen darinn befeſtiget. Man trift qvarz⸗ 

Y 3 artige 


x 


73 
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anxtige und vererzte, hefhkberg mit Eifen, an. 


Es giebt runde und eckige, und fie werden, 
nach der Meynung des Hrn. Schulzens, 


I. e. p. 2 1. vor verſteinerte oder vererzte Uber: 


bleibſel der Walzenſteine und Sternſaͤulen⸗ 
ſteine gehalten. Bey den mit Eiſen vererz⸗ 
ten kan das vitrioliſche Waſſer die kalcherde 


aufgeloͤſet, und die Eiſenerde fallen gelaſſen 


Orte. 


haben, welche darnach in dem leergemachten 
Raum liegen blieben iſt. f 
Anm. Einige halten die Schraubenſteine vor 
Ueberbleibſel der Walzenſteine. |. Hamb. 
Magaz. 16. B. 5. 1 ©. 


Die Seefterne und $ifienfteine werden in 
dem Plauiſchen Grunde ohnweit Dresden, 
in dem Pappenbeimer Schiefer, in dem 
Wuͤrtembergiſchen und in Boͤhmen ꝛc. an⸗ 
getroffen. f. Hrn. Schulze J. c. v. 54 und 
55. Die Trochiten und Entrochiten kom⸗ 
men in Gothland, in Engelland, in der 


‚Schweiß, z. E. bey Schafhauſen, Neuburg, 


Baſel ꝛc. ſ. Scheuchzer in oryct. Helv. p. 

321325. In Schleſien bey Obernitz, 
Beuthen und Maſſel, in Sachſen in dem 
Plauiſchen Grunde ze. in dem Grubenbag⸗ 

niſchen bey Alfeld und Einbeck, in dem Wol⸗ 
fenbuͤtteliſchen, in dem Mannsſeldiſchen, bey 
Querfurt, in dem Hildesheimiſchen, in dem 
Wuͤrtembergiſchen bey Boll, und zwar da⸗ 


ſelbſt 
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ſelbſt mit Kies vererzte, in Thüringen bey 
Sondershauſen, Nord hauſen, Sachſenburg, 
in dem Erfurthiſchen auf dem Hernſenberge 
hinter Daberſtaͤdt, in dem Schluchter bins 
ter Windiſchholzhauſen, und in dem Go⸗ 
thaiſchen bey Roda ꝛc. in Heſſen bey Span⸗ 
genberg ꝛe. vor. ſ. Petr. Wohlfarth in bit. 
nat. Hafl. inſe r. p. 31. Die Aſterien und 
Sternſaulenſteine werden in der Schweiß 
bey Glaris ze. in Schlefien bey Schweidnitz, 
Obernitz, Schoͤnbrunn und Kammerau, in 
dem Wuͤrtembergiſchen bey Echterdingen, 
Stutgard und Bebenhauſen, in Sachſen 
bey Chemnitz ꝛe. in Thüringen bey Sonders⸗ 
hauſen, in dem Hannoͤveriſchen bey Goͤttin⸗ 
gen ꝛc. gefunden. Die Schraubenſteine ſind 
in dem Eiſenſtein bey Huͤttenrode, in dem 
Blankenburgiſchen bey dem Forſthauſe zwi⸗ 
ſchen Goßlar und Clausthal, ingleichen bey 
Winzenburg in dem Hildesheimiſchen, und 
bey Almerode in Weſtphalen vorhanden. 
f. Hrn. Hellwing in lit hagr. Angerb, tom. 
1. 1. 10. und Hrn. Ritter 2 oryckagr. 
Calenberg. ſpec. 2. p. 9. 5 


Das 14. Capitel. 
Von den Loralliten. 
5 §. I. 5 N 
Die Coralliten, Corallengewaͤchſe, eoralli- Coralli⸗ 
- tae, corallithi, find kalchartige Meer⸗ ten. 
gewaͤchſe von verſchiedener Geſtalt und Far⸗ 
4 P 4 N 
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a en 2 8 ih, 
be. Doch pfleget dieſe meiſtens roth oder 
weiß, zuweilen graugelblich, braun, ſelten 
ſchwarz zu ſeyn. Sie entſtehen von den 
Anhängen der Kalcherde an die Meerge⸗ 
waͤchſe, dergleichen man noch oͤfters darin 
antrift. Zufalliger Weile können fie den 
Polypen und andern Waſſerinſeeten zur 
Wohnung dienen. ſ. Io, Lud. Ganfü hifo- 
iam covalliorum Francaf, 16 30, 12. In 
dem Feuer zerfallen fie in Blättgen, Zamellas, 
. ferraudi linperati hiflınat, p. 808. 


a f 7 I 2. 5 1 

AJeſtige Unter denCoralliten kommt die aͤſtige, theils 

und mit glatte, theils It eifige Art am häufigften vor, 

Stern⸗ . ’ Br 
und wird corallites teres ramofus laevis vel 

gen da Ir, . a 05 

ſetzte. ſtriatus, corallithos iſidis genannt. ſ. Joh. 
Th. Klein deferiptionem tubulorum marino- 
rum, Dantiſc. 1731. Dercorallites ſtellatus, 
Madrepora, Madreporites iſt wie ein Buſch 
oder Baum gewachſen, und auf der Ober⸗ 
Fläche, oder an den Enden der Stämme und 
Aeſte mit Sternen beſetzet, die durch den 
ganzen Stein durchgehen. 


N §., 3. . 

Mille. Mille pora, milleporites, corallites Iytho- 
zubi u. pbytbi tubulofi cavitatibus ‚fimplicibus, iftan 
rerepo- den Enden der Zweige mil zarten Loͤchergen 
rites. verſehen. Man hat auch Arten, an denen 

die Zweige voller Knoten ſitzen, mille pori⸗ 
; 1 tes 


Von den Coralliten. 345 


tes.tubereulofus. Der Tubiporites beſte het 
aus mehreren zuſammengehaͤuften und auf 
verſchiedene Art mit einander verbundenen 
Rohren. Rete porites, eſebarites iſt ein 
netzfoͤrmiger, oder aus zarten netzfoͤrmigen 
Zweigen beſtehender Porit, N 


S, 4. \ | 
Der Corallenſchwamm, fungiter, aleyo- Fungit. 

nium, iſt eine den Schwaͤmmen aͤhnli⸗ 
che Corallitenart. Man pfleget fie in 
blättrige, wellenfoͤrmige und geſtirnte einzu⸗ 
theilen. Man findet ſie von verſchiedener 
Groͤſſe, und theils mit, theils ohne Stiel. 
f. Onomatol, hiſt natur tam. 1. p. 278. Fr. 
Ernſt Bruͤckmann in the ſaur. ſubter, du- 
catus Brunfv. p. 43. 5 1 


8. 5 
Die Coralliten und Fungiten werden, als Orte. 
Ueberbleibſel des alten Meeres, in verſchiede⸗ 
nen Laͤndern in den Bergen gefunden, z. E. 
zu Schnecken-Geiß und Weſſenberg, Caſte⸗ 
len und Yuitteboeuf in dem Berniſchen. fr 
Hrn. Bertrand J. c. S. 108. 311. 332. 
352. Langü hif, lap. figur. Helo p. 51. 
Auf dem Laͤgerberge in dem Zuͤrchiſchen, zu 
Birs in dem Baſeliſchen, zu Charelaut in 
dem Burgundiſchen, zu Maſſel in Schleſien, 
und in dem Querfurthiſchen. In dem Flo⸗ 
rentiniſchen in Italien. ſ. J. J. Scheuch⸗ 
a Y 5 zers 
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zers Naturgeſch. des Schweitzerlandes, pr. 
3.5. 219. ꝛc. In dem Plauiſchen Grunde 
ohnweit Dresden. ſ. Hamb. Magaz. 4. B. 
4. St. 531. S. Madreporen hat Hr. 
Jußieu zu Chaumont angetroffen. ſ. ad. 
Flariſ. 1718. Am haͤufigſten werden fie 
noch in dem Meere angetroffen und noch 
erzeuget, und zwar am meiſten in dem mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere. ſ. Hrn. Linnaei dif- 
de coralliis Balticis, in amoen. acad. tom. 1. 
und Hen. Vital. Donati von der Beſchaf⸗ 
fenheit des Adriatiſchen Meergrundes. 


r 9 8. 6. 
Eorals An den Corſieaniſchen und Sardiniſchen 
lenfaͤnge.Kuͤſten hat man 3 Corallenfaͤnge, bey Argueil, 
Baza, und der St. Petersinſel. Die Coral⸗ 
len an der Corſicaniſchen Küfte find die länge 
ſten, und ſchoͤnſten an der Farbe. Auf der 
Africaniſchen Kuͤſte giebt es zween, nemlich 
zu Baſtion de France und zu Tabarka. An 
dem letztern Orte iſt der Corall dick und lang, 
aber nicht ſchoͤn gefärbt. An der Sieiliani⸗ 
ſchen Kuͤſte bey Drepane iſt er klein und 
ſchoͤn gefärbt: An der Cataloniſchen Kuͤſte 
ſchoͤn und dicke, aber nur kurzaͤſtig. Der 
bey der Inſel Majorca iſt dem Corſicani⸗ 
ſchen aͤhnlich. 
f 8 


Oas 
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5 Das 18. Capitl. 
Von verſteinerten Vege⸗ 
g tabilien. 


? S Bar 2 5 Tr EN 
3¹ den verſteinerten Vegetabilſen, Pyr ho. 1 9555 
lithis, lithophytis, gehören die verſtei⸗ ithie 
nerten Kräuter, Blumen, Bäume, Aeſte, 
Wurzeln, Blaͤtter und Fruͤchte. Wenn 
aus denſelben die gummoͤſen, harzigen und 
ſalzigen Theile von dem Waſſer aufgeloͤſet 
worden ſind; ſo bleibet die vegetabiliſche 
Grunderde zuruͤcke, und erhaͤlt die Figur 
des vegetabiliſchen Coͤrpers, und die Zwi⸗ 
ſchenraͤumgen deſſelben werden nach und 
nach mit erdigen, z. E. thon⸗ miergelz ſinter⸗ 
und glaßartigen Theilen ausgefuͤllet, und 
verhaͤrten zuſammen zu einen Stein; zuwei⸗ 
len find fie auch mit Kies oder Eifen ꝛc. ver⸗ 
erzet. ſ. Hrn. Mylium in memorabilibus 
Saxoniae ſubterrantac. Volkmann in Sile= 
fa ſubterranea S. 6. Luidium in ichnogr. 
lithophyl. Brit, p. 110. Bruͤckmann in 
thefaur. ſubterr. ducatus Brunfuic. P. 59. 
Lange in hit, nat. Jap. fig. Helv. p. f. 
Geßner in tr. de petrificatis p. 22. leſſer 
in lithotheol. p. 707. Buͤttner in ruder. 
diluv. tell. H. 122. Liebknecht zu ſpecim. 
Haſſtas fubterr. p. 157. Henkel in flora ſa. 


turnizante p. 5 10. 5 


8.2. 
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| ae 
Berfteis Diejenigen Kräuter, welche eine gröffere 
nerte Feſtigkeit und Härte, als die andern beſitzen, 
Kräuter, und alſo der Verweſung leichter widerſtehen 
koͤnnen, ſind zu der Verſteinerung am ge⸗ 
ſchickteſten, und werden in Schiefern, mer⸗ 
gel: und thonartigen Steinen und Erden ge⸗ 
funden. Hieher gehören verſchiedene Waſ⸗ 
fer: und Waldkraͤuter, z. E. Meergras, 
Schilf, Iris, Binſen, Kannekraut, Heide, 
Farenkraut, Hirſchzunge, Waldmeiſter, En 
gelſuͤß, Mauerraute, Haarkraͤuter, Tricho- 
manes, Frauenhaar, aſteres, Gallium, Myr- 
bi, Nigella, Iacea, Oreoſclimum:ſſg illum Sa- 
lomonis, Heidelbeerkraut, Stengel, Halme, 
welche ihre Abdrucke gemeiniglich in den bey 
den Steinkohlen liegenden und andern Scgie⸗ 
fern hinterlaſſen, z. C. in dem Veroneſiſchen, 
Engelland, bey Ihlefeld, Wettin, Dresden, 
Mane bach, Ilmenau, Glarus, Rablau und 
Altwaſſer in Schlefien ꝛc. auch in der thon⸗ 
artigen Decke der Schiefer, und in glasgrti⸗ 
gen Steinen, z. E. in Jaſpis, Achat, Quarz, 
Cryſtall, zu Rochlitz, Zwickau, in der 
Schweiß, und auf Surata in Oſtindien. ſ. 
Rumphs Amboiniſche Raritaͤtenkammer, 
S. 287. und in feinen Sandſteinen, z. E. 
zu Conradswaldau in Schleſien. In ker: 
ten kommen dergleichen zu Commodau, 
Joachimsthal, und an einigen Orten in der 
Schweiß, vor. ſ. Scheuchzeri orycbegr. 
5 Helvet. 
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Helvet. p. 204. ac. eiurd, herbar, dilivia- 
num, und Hrn. C. F. Schulzen in der Be: 
trachtung der Kraͤuterabdruͤcke im Stein⸗ 
reiche, Dresden 17 . Oromat. Hiſt. nat. 
tom. I. P. 105. Das Adianthum nigrum 
wird auf dem Schweins berge bey Potſchap⸗ 
pel angetroffen. Von Blumen hat Hr. 
Bergrath Lehmann in dem Steinkohlen⸗ 
flöße zu Ihlefeld beſonders ſchoͤne Abdrucke 
gefunden, als von den floribus afleris prae- 
cocis pyrenaici, folio falicis, ore Iuteo ; bey 
welchen man auf dem % die Abdruͤcke von 
den Aaminibus noch deutlich warnehmen 
kan. Hr. Jußieu hat in der Gegend von 
St. Chaumon eine groſſe Menge ſchiefriger 
Steine gefunden, die auf ihrer Oberflaͤche 
Abdruͤcke von Stengeln oder Blättern hat⸗ 
ten, davon dieſe alle genau ausgedehnet 
waren, und von Oſt⸗ und Weſtindiſchen 
Pflanzen zu ſeyn ſchienen. ſ. ad. Pariſ. 171 8. 
Man pflegt gemeiniglich die Kraͤuterabdruͤcke 
in Schiefern unmittelbar auf den Kohlen⸗ 
lagern anzutreffen. 

Anm. 1. Wer ſich die Seegewächſe bekannt 
macht, kan in der Beurtheilung der verſtei⸗ 
nerten Kräuter deſto beffer zurechte kommen; 
darzu dienet Hrn. Lud. Ferd. de Marſigli 
hiſtoire phyfique de la mer, Amfl. 
1725 

Anm. 2. Von den verſteinerten Kraͤutern zeigt 
ſich nichts weiter als der Raum, welchen ſie 
ehemals eingenommen, nebſt der Abbildung 

ver⸗ 
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verſchiedener Theile, ſo ihre Oberflaͤche aus⸗ 
machten, ſelten werden einige Ueberbleibſel 
des vorigen Coͤrpers erblicket. Der Hr. 
Bergr. Henkel berichtet in feiner Hora fa- 
Zurnizante p. 119. daß er einen Schleſi⸗ 
ſchen Schiefer beſeſſen habe, in welchem ſich 
die uͤbereinander geworfenen Gras- und 
Rohrhalme mit einem Meſſer abloͤſen laſſen, 
und in den acki der Pariſer Academie 1699. 
S. 232. ſtehet eine Beobachtung, daß man 
in Italien in einem Schiefer natürliche 
trockne Stiele und Gerippe von Kraͤutern 
und Olivenblättern angetroffen habe. 


Anm. 3. Bey denKraͤuterſchiefern werben keine 
verſteinerten Schaalthiere aus dem Meere, 
ſondern nur Flußmuſcheln z. E. bey Dresden 
und Manebach, gefunden, und fie werden 
nicht auf Bergen, ſondern in Thaͤlern angetrof⸗ 
fon, und ſcheinen ſumpfige Gegenden, die 
nachmals bedeckt worden, geweſen zu ſeyn⸗ 
ſ. Hrn. Schulzens Betr. der Kraͤuterab⸗ 
druͤcke im Steinreiche, S. 48. 


§. 3. 


Verſtei⸗ Das verſteinerte Holz, lit o xylon, iſt viel 
nertes ſchwerer als das natuͤrliche, und wird ent 


Holz. 


weder zu ganzen Bäumen, oder nur Stuͤck⸗ 
weiſe, z. E. als Staͤmme, Stoͤcke, Aeſte, 
Wurzeln, und als Scheite, und zwar von 
verſchiedenen Holzarten, gefunden. Das 
von Eichen: Tannens Büchen: Erlen: Fich⸗ 
ten: Linden⸗Haſel⸗Sandel⸗Aloeholz, wird 


- dryites, elatites, phegites, elethrites, y- 
j tl 


+ 
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tites, philirites, fandalites, agallochites ge: 
nannt. Manches davon ift ganz, manches 
auch nur zum Theil verſteinert. Man kan 
an demſelben mehrmahls den Jahrwuchs, 
die Zuͤge, Roͤhren, Rinde und die ganze 
Bauart unterſcheiden. Die Verſteinerung 
deſſelben ift, auch ſehr verſchieden; denn 
man hat kalch⸗ mergel⸗ tbon: fand: hornſtein⸗ 
uno jaſpisartiges, die zum Theil eine ſchoͤne 
Politur annehmen. Es fehlet auch nicht 
an ſolchen verſteinerten Hoͤlzern, die mit 
Quarzfluͤſſen in ihren Hoͤhlungen durchzo⸗ 
gen, und an ſolchen, die mit einer minerali⸗ 
ſchen Einwitterung, als von Kies, Eiſen ꝛc. 
zum Theil, oder ganz vererzet find. ſ. Hrn. 
von Leibnitz in protogaca, Goetting. 1748» 
Leſſer in lit hotheol. p. 700. Hrn. C. F. 
Schulzen in der Betrachtung der verſteiner⸗ 
ten Hoͤlzer, Dresden 1754. Gottfr. lange 
hanns in dem Pragr. von einem verſteinerten 
Baume, als einem Zeugen der allgemeinen 
Suͤndfluth, Landshut 1736. Balth. Klein 
in tr. de liguo in Armenium lapidem con. 
verfo Lugd. Bat. 1564. J. Georg Lieb⸗ 
knecht zn diföurf. de diluvio maxi mo, octu- 
ſioue invent, in mineram ferri mutati, 
ligni, Gieſſae 1712. Henkel in den kleinen 
mineral. und chymiſchen Schriften, S. 397. 
Anm. Agricola berichtet in feinem Buche 
de natura eorum,quae eſfluunt ex terta, 
daß man in einem alten Erzgebaͤude K 175 
i f f ; 


Orte. 
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ſchütteten Eymer und anderes hoͤlzernes Ge 
raͤthe gänzlich in a ver e angetrof⸗ 
fen habe. 


8. 4. 

Das verſteinerte Holz wird in mehreren 
Landern angetroffen, z. E. in Irrland bey 
Lough ⸗Neagh. ſ. Hamb. Magaz. 2. B. 1. 
St. 156. S. In Schweden, und in der 
Schweiß, bey Caſtelen, Geiſſenau, Boden: 
acker, Kanderen ꝛc. ſ. Hrn. Bertrand Ic. 
P. 308. und 818. In Schleſten bey Lande: 
hut, Altwaſſer e. In Boͤhmen, Ungarn, 
Litthauen und Pohlen, beſonders in dem 
Culmiſchen Diftricte, Wollbyniſchen, und 
in Weißrußland bey demberg. In Sach: 
ſen bey Chemnitz, Dresden, Leipzig, Gieß⸗ 
huͤbel ie. In dem Luneburgiſchen und 
Rantisfe biſchen, bey Querfurth. Auf dem 
Oberharze bey Goslar. In Heſſen, Fran⸗ 
ken und Thüringen, bey Coburg, Gera ıc, 
In dem Eefärthiſchen kommt es nur ſelten 
vor, z. E. in Griesſchichten bey Daberſtadt 
und auf dem Berge ohnweit Kerſchpleben. 
Die verſteinerten Wurzeln, Mirolit hi, kom⸗ 
mien nur ſelten vor, und ſind gemeiniglich 
noch mit den Stamme vereiniget. Man 


findet dergleichen in der Schweitz, z. E. bey 


Montcherand ꝛc. ſ. Hrn. Bertrand J. c. P. 
333. und bange 1.6. pr. II. J. 111. P. 54. 
Eiſenpaltige Baumwurzeln werden bey dem 

See 
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See Langelmo in Finnland gefunden. f 
die Abhandlung der Schwediſchen Acade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften, 1742. 


S, 0 

Verſteinerte Blätter, Abdrücke von Blaͤt⸗ Biblio. 
tern, z. E. Erlen: Pappel: Eichen: und Wei t hr et 
denblatter, Tannun⸗ und Fichtennadeln, rar poli⸗ 
Biliolithi, lithobiblia, lithopſiylli, kommen 201. 
mehrmalen im Kalchſtein und in den Schie⸗ 
fern, z. E. in dem Berniſchen und Appen⸗ 
zelliſchen vor. Zuweilen ſind auch ganze 
Toppſteine, z. E. bey Meiſſen, ingleichen 
bey Muͤhlhauſen in Thuͤringen, daraus zu⸗ 
fammengeſetzt. Die verſteinerten Früchte, 
car polithi, als Eicheln, Nuͤſſe, Tannenzapf⸗ 
fen ꝛe. werden nur ſelten angetroffen. fi J. 
Scheuchzers Naturgeſchichte des Schweitzer⸗ 
landes pr. 3. Pp. 229 2335 


S. 90 
Auf dem grauen mergelartigen Schiefer, Anhang 
welcher in dem Erfurthiſchen, hinter Zim⸗ von uns 
mern infra, auf dem Gypslager lieget, fin.befann 
det man viele etwas erhabene geckige Figu⸗ ein A: 
ten, von eben der Materie, aus welcher der rungen. 
Stein beſtehet, oder welche die Figur eines 
grobkoͤrnigen Kuͤchenſalzes haben; von wel⸗ 
chen mir nicht bekannt iſt, unter welche Ver⸗ 
ſteinerungsart fie gehoͤren. Vielleicht hat 
das dem Mergel beygemiſchte Meerſalz 
dieſe Crypſtalliſation bey ihm hervorgebracht. 
3 Der⸗ 
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Dergleichen Figuren kommen auch an an⸗ 
dern Orten in Thuͤringen vor. Es giebt 
auch Verſteinerungen, die viele den Regen⸗ 
ſchnecken, limacibus, ahnliche Figuren ent⸗ 
halten. Beyde Arten von dieſen Verſteine⸗ 
rungen find von dem Hrn. D. Fuͤchſel in 
tom. II. actor. acad. ſcient Elect. Magunt. 
in Kupfern vorgeſtellet worden. 


S. 6. 


Verſtei- Bey Mazara, an der ſuͤdweſtlichen Kuͤſte 
nerte Sieiliens, hat Hr. Popowitz, neben der oͤf: 
lauer, fentlichen Straſſe, ein Stück Ziegelmauer, 
deren Obertheil aus der Erde hervorragte, 
ſamt Ziegeln und Kalch, in wahren Stein 
verwandelt geſehen. ſ. Hamb. Magaz. 7. B. 

1. St. 104. S. | 


8. 7 


Abdruͤt Man findet auch Steine, an welchen ein 

ke und ehemaliger thieriſcher oder vegetabiliſcher 

Spur“ Coͤrper feine aͤuſſere oder innere Figur dage⸗ 

Reine laſſen hat. In dem erſtern Falle werden 
ſie Abdruͤcke, in dem andern Steinkerne, 
nuclei, petrefacta ſpoliata genannt. Sie 
pflegen mehrmalen in den Kalch: und Merz 
gelſchichten vorzukommen. f. Luidii ichnogr, 
lit hophylacii Britan. Lond. 1699. 


Das 


Bon underſteinerten Foßilien, 355 
Das 16. Capitel. 


un den muh 
.. Soßitien, 1 0 1 


§. 1. A 

Men findet in der Erde verfiiehene? Sin; Unver⸗ 

ge aus dem Thier: und Pflanzenveiche/feinerte 
die zwar nicht verfleinert find; gleichwohl Foßilien. 
aber eine, ihren aͤuſſern Umſtanden gemaͤſſe, 
Veranderung gemeiniglich gelitten haben, 
z. E. daß fie mit der Erdſaure durchzogen, 
mürbe, oder etwas caleinirt, worden find, 
Manche haben auch wenig oder gar keine 
Veraͤnderung gelitten. Hieher koͤnnen die 
Taubkohlen, deren bereits Th. 1. Ca, 8. 
18. gedacht worden iſt, die ausgegrabenen 
noch unverſteinerten muͤrben Knochen frem⸗ 
der See- und Landthiere, und mehrere Ar: 
ten von Schaalthieren, gerechnet werden. 
Die Menge der ſolche Coͤrper anfuͤllenden 
Erdſaͤure, die Trockenheit des Orts, wo fie 
liegen, die Unbequemlichkeit der Erden, z. E. 
des groben Sandes, die in die Poros der⸗ 
ſelben nicht eindringen koͤnnen, und der 
Verluſt des klebrigen Weſens, koͤnnen den 
Zuftand, darinn fie ſich befinden, verurſa⸗ 
chet, und die iibehereng verhindert ha⸗ 
ben. 


** 


3 2 8. 2. 


* 


356 Von unverſteinerten Foßilen. 


S N 


Gegra- Von den Knochen der gedachten Thiere 


bene 


findet man theils ganze Seelete, theils ein⸗ 


Knochen zelne Knochen, z. E. Ruckwirbel, Rippen, 


Roͤhrknochen, Hirnſcheitel, Hoͤrner, Kienla⸗ 


den, Zähne, Hieher gehoren die Elephan⸗ 


tenknochen, die man ſonſt vor Rieſengebeine 


Orte. 


gehalten hat, deren Zähne, ebur Felſlle. 
(Momotovacoſi) das vnicornu foſile, wel⸗ 
ches ein Zahn des Fiſches Narſhual ſeyn ſoll, 
und die Heyfiſchzaͤhne. Sie ſind theils we⸗ 
niger, theils mehr muͤrbe oder halbealeinirt, 
und pflegen mehrmalen einen biſamartigen 
Geruch zu haben. 
! §. 3. 5 r 
Dieſe Knochen fremder Thiere werden in 
vielen Laͤndern angetroffen, z. E. in Sibi⸗ 


rien, wo viel ebur fofile an den Ufern der 


Ströme Ob, Jeniſei, dena, Irtiſch, Tom te. 
in der Erde gefunden wird. Sie ſind zum 
Theil 4 Rußiſche Ellen lang, und s Zolle 
im Durchſchnitte. In Island, Dennemark, 
Engelland, Schweitz, Teutſchland e. In 


dem Mannsfeldiſchen, Voigtlaͤndiſchen, 


Thüringen ꝛc. ſ. Hrn. Ca/p. Bartholinum 
de vnicornu, Hafniae, 1628. Sloan comm. 
de elephantum alſſbus in terra repertis, 
Henr. Bacheri epiſl. de ebore fol, in dem 
Hamb. Magaz. 1. B. 4. St. 453. ©. 
David Spleifii oedipum ofteologicum, ſeu de 


or- 
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eornibus et oſſibus Canfiadienfbur, Schafe 
buf. Acta Parifma 1726. Io. Sam. Carl 
lap. Iydium ad ofium folhlium docimafiam 
adhibitum, Francof. 1704, Joh. Luce. 
Rhiem difp. de ebore fofhli, Altorff. 1682. 
J. Laur. Bauſch ry. de vnicornu folſili, Ien. 
1668. J. E. Tenzel de ſceleto Elephantine 
Tonnae nuper eſfoſſo, Gothae 1696. 


§. 

In dem Weimariſchen bey Suͤſſenborn, Shirts 
und in dem Erfurthiſchen bey Daberſtaͤdt, diſche. 
kommen Stuͤcke von dem vuicornus falili 
in den Grieslagen vor. In dem Erfurthi⸗ 
ſchen ſind unter der Dammerde, auf der 
oͤſtlichen Seite des Ringelberges, bey Elxle⸗ 
ben, viele Knochen von einem groſſen Thiere, 
vermuthlich eines Elephanten, ausgegraben 
worden. Ich beſitze einige Centner davon, 
ſie ſind ziemlich muͤrbe, haben einen biſam⸗ 
artigen Geruch, ſehen weißgrau, und beſte⸗ 
ben aus Roͤhrknochen, Ruckwirbeln, einer 
Kienlade und Zaͤhnen; davon ich einige in 
zom. II. act. acad. feient, Elect. a 2 
Kupferplatten habe vorſtellen laſſen. 
eben dem Orte ſind auch Enden von ie 
geweyen angetroffen worden. 

Anm. Da unſer Ringelberg unter die Gypss 
gebuͤrge gehoͤret; ſo iſt es mir begreiflich, 
warum dieſe Knochen, nicht verſteinert wor 
den find; weil ſich die Gr t, auch 1 


za der Ae 2 et, auch 
ur 470 8 


Ausge⸗ 
grabene 
Schaaf 
thiere. 
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einem Stein erhaͤrtet geweſen iſt; ehe dieſe 
Knochen mit der Bauerde darauf geführet 
worden find. Die öͤſtliche Lage derſelben 
ſcheinet zu einem Zeugniſſe zu dienen, daß 
die, ſolche Knochen mitbringende, Fluth von 
Morgen gekommen ſey. Auf unſern Kalch⸗ 


4 1 floͤtzgebürgen habe ich dergleichen nie, wohl 


aber verſteinerte Knochen, angetroffen. 


§. 5. 

Die ausgegrabenen Schaalthiere, ofreo- 
coder mata fofilia, z. E. Auſtern, Chamiten, 
Peectiniten, Muſcheln, Schnecken, beſonders 
derer, die in ſaſſen Waſſer leben, kommen 
am mehreren Orten im Sande, in dem Toph 
und in der Moorerde vor, und haben die 
Verſteinerung nicht erlitten. Bey Boch⸗ 
nia in Pohlen, an der nordlichen Seite des 
Carpathiſchen Gebuͤrges, findet man Au⸗ 
ſtern, Jacobs und Perlmuſcheln in den 
Sandſchichten, die noch fo unverſehrt, als 
die an den Ufern des Meers, ſeyn ſollen, 
und in den Wieliezkiſchen Salzgruben ſollen 
eben dergleichen in einem ſchwarzgrauen 
Letten angetroffen werden. ſ. Hamb. Ma⸗ 
gaz. 6. B. 2. St. 133 und 142. S. Von 


Unſerm verdienten Aeademico, Hrn. Hof 
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Topherde des Schloßvippachiſchen Riedes, 
eine unzehlige Menge unverſteinerter Fluß⸗ 
ſchnecken, von mancherley Arten, anzu⸗ 
treffen. N 


Das 17. Capitel. 


Von den Todentoͤpfen oder 


Urnen. 


8. 1. | 
Auſſer den Naturalien werden auch aller: Bon den 
ley durch die Kunſt bereitete Dinge in Urnen 
der Erde gefunden, die entweder durch einen übers 
bloſſen Zufall darein gekommen, oder mithaupt' 
Fleis darunter verborgen worden ſind. Hie⸗ 
ber kan man die bereits angezeigten Opfer⸗ 
Kriegs- und Hausgeräche, ingleichen die 
Todentoͤpfe oder Urnen, rechnen, darinn die 
Heiden die Aſche von ihren verbrannten Leis 
chen, nebſt andern Dingen, zu legen pflegten. 
ſ. Kundmanni prompt. rer. nat. et artif. 
p. 42. und 76. Iac. a Melle biſt. vrnae ſe- 
ulchralis Sarmatieae ad G. V. Wedelium, 
Ieuae 1679. Cbriſt. Stieſſi epiſt. de urnis 
in Sileſia Lignicenfibus et Pilgramsdorfenf > - 
bus Lipf. 1704. Gotth. Treuers kurze Ber 
ſchreibung der heidniſchen Todentoͤpfe, in: 
ſonderheit von denen, ſo in der Chur⸗ und 
Mark Brandenburg haufenweiſe ausgegra⸗ 
ben worden, Nürnberg 1688. Dav. Siegm. 
Buͤttners Abh. von dem heidniſchen Leichen⸗ 
brand und Todentoͤpfen, 1695. 1 a 
3 4. 8. 2. 


1 


Orte. 
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f §. 2. ö 

Die Todentoͤpfe ſind in mehreren Landern, 
z. E. in China, Aethiopien, Griechenland, 
Italien, Pohlen, Schleſien, Dennemark, 
Holſtein, in dem Brandenburgiſchen, Sach⸗ 
fen, Mannsfeldiſchen, z. E. zu Lutherſtaͤdt 
bey Querfueth, und Volkſtadt bey Eisle⸗ 
ben, in Thuͤringen ꝛc. vorhanden. Man 
pflegt ſie gemeiniglich auf Anhoͤhen und un⸗ 


ter groſſen und kleinen, Reihenweiſe ſtehen⸗ 


den, und durch die Kunſt aufgeworfenen His 
geln zu finden. Ich erinnere mich, in Hol⸗ 
ſtein auf der Heide, zwiſchen Breitenberg 
und Drage, ingleichen in Sachſen, zwiſchen 
Naumburg und Lauchſtaͤdt, und bey Schaaf⸗ 
ſtaͤdt, dergleichen geſehen zu haben. Der 
ziemlich hohe Hügel an der Landſtraſſe zwi⸗ 
ſchen Groskugel und Skeiditz ſcheinet mir 
auch von der Art zu ſeyn, um welchen die 
kleinern durch den Ackerbau eingeebnet ſeyn 
koͤnnen. Die vormaligen Brandſtaͤtten, 
und jetziger Aufenthalt der Urnen, pflegen 
gemeiniglich gegen Morgen an den Landſtraſ⸗ 
fen, und 1000 bis 2000 Schritte von den 
Wohnplaͤtzen entfernet zu ſeyn. Die Urnen 
ſelbſt ſind gemeiniglich Zeilenweiſe von 
Abend gegen Morgen geſetzet. In dem Er⸗ 
furthiſchen find dergleichen an der oͤſtlichen 
Seite von Giſpersleben, und alſo an dem 
weſtlichen Fuſſe des Rothenberges, unter 
dem Pfluͤgen, entdecket worden. Ich habe bey 

dem 
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dem Hrn. Pfarrer Erich, in Giſpersleben, 
Proben davon geſehen. Zuweilen ſtehen 
einige zwiſchen Bruchſteinen, gleichſam in 
fteinernen Gräben, beyſammen. In Ita⸗ 
lien werden Gewölbe mit Mebengängen, 
und darin mehrere Urnen, vermutlich von 
ganzen Familien, angetroffen. 


§. 3. N 

Da ſeit der Einführung des Chriften: Alter 
thums, der heidniſche Gebrauch, die Leichen derſel⸗ 
zu verbrennen, aufgehoͤret hat; fo kan man ben 
aus der Zeit auf das Alter der Urnen ſchlieſ⸗ 
ſen. Weil z. E. in Thuͤringen ſchon vor 
1000 Jahren Chriſten geweſen ſind; ſo muͤſ⸗ 
ſen unſere Todentoͤpfe ſchon uͤber 1000 Jah⸗ 
re alt ſehn. Es laͤßt ſich daraus begreifen, 
warum ſie ſo muͤrbe ſind, und unter dem 
Ausgraben ſo leichte zerbrochen werden. 


§. 4» " 

Die Urnen find aus verſchiedener, bald Materie 
gröͤberer, bald feinerer Materie gemacht. In und Sir 
China gibt es porcellanerne, in Aethiopien gur. 
glaͤſerne. Die Römer pflegten fie aus Me⸗ 
tallen, z. E. Gold, Silber, Erz, aus Mar⸗ 
mor, Alabaſter und Thon zu machen. Der 
alten Teutſchen ihre beſtehen aus ſchlechter 
Toͤpferarbeit. Sie ſind auch in Abſicht ihrer 
Figur unterſchieden. Die gemeinſte Art iſt 
unſern Kochiöpfen gleich. Einige ſind breit 

31 5 und 


1 


Farbe 


— 


362 Von den Todentöpfen. 


und niedrig, andere haben breite und aus⸗ 
‚wärts gebogene Raͤnder. Einige find mit 
kleinen oder groſſen Henkeln, Knoͤpfen, 
Krappen, und ringsherum mit Linien oder 
groben Blumenwerke, bezogen. Etliche ſind 
faſt gleich weit, andere unten und oben enge, 
die meiſten aber mit einemweiten Mundloche 
verſehen. Sie ſind gemeiniglich mit unbe⸗ 
arbeiteten Steinen, oder Deckeln, bedecket. 
Dieſe ſind wie zugeſpitzte Muͤtzen, hoͤher 
oder niedriger, und am untern Theile einge⸗ 
bogen, und etliche davon ſind mit kleinen 
Henkeln verſehen. Selten ſteckt eine Urne 
umgekehrt in der andern. 


F. . 
Da ſie aus verſchiedenen Materien ge⸗ 


u. Groß macht worden find; ſo iſt leicht zu begreifen, 


ſe. 


daß auch ihre Farbe nicht uͤberein ſeyn koͤn⸗ 
ne. Die Farben der glaͤſernen und metalle⸗ 
nen ſind bekannt. Unter den irdenen findet 
man roͤthliche, gelbliche, graue, und am ge⸗ 
woͤhnlichſten eiſenfarbene und ſchwarze. Sie 
ſind auch nicht von einerley Groͤſſe. Die 
kleinſten enthalten ander chalb Noͤſel, und 
dann nehmen ſie Stufenweiſe, bis zu einem 
Raum von 8 Maaſſen, zu, der bey den air 
Den engerofien wird. 


6. 


8. 
Was fe Ibr Gehalt gend theils die Ueberbleibſel 
— 3 von den ata dehnt, theils andere 


darein 
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darein oder darneben gelegte Dinge. Man 
trift Aſche und Stuͤckgen Knochen, ſelten aber 
Zähne darin an, Einige find ganz, andere nur 
wenig angefuͤllet. Zuweilen ſtehen auch 
leere darneben; welches man ſonderlich bey 
den Roͤmiſchen und Pohlniſchen beobachtet. 
In den Griechiſchen, Roͤmiſchen und Bran⸗ 
denburgiſchen werden zuweilen Hagre ange⸗ 
troffen; von welchen man vermuthet, daß 
ſie von den Leidtragenden hineingeleget wor⸗ 

den ſind. In den Roͤmiſchen findet man 
Muͤnzen, Pettſchafte, Ringe, Madeln ze. in 
den Daͤniſchen verguͤldete Dolche und kuͤpf⸗ 
ferne Meſſer, in den Schleſiſchen Opfer⸗ 
ſchaalen, Lampen, verſchiedene thoͤnerne Fi⸗ 
guren und Geraͤthe, eiſerne Craͤnze, Sporen, 
Meſſer, eherne Ringe und gemahlte durchloͤ⸗ 
cherte Kuͤgelgen, von unbekannter Materie. 
Die Teutſchen enthalten eiſerne oder meßin⸗ 
gene 4eckige Spangen mit Buckeln und zus 
ruͤckgebogenen Hacken, Schnallen, Ringe, 
Kettgen, Nadeln, Kuͤgelgen und Stuͤckgen 
Eiſen. Bey Halle iſt in einer Urne ein Ham⸗ 
mer, welches eine ſaͤchſiſche Reuterruͤſtung 
war, angetroffen worden. Unter den groͤſ⸗ 
ſern Huͤgeln liegen zuweilen verroſtete 
Schwerder, und anderes Kriegsgeraͤthe, nes 
ben den Urnen. Kr 
1 sy 50 ENT 
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Der ſiebende Theil. 
Von den Erzen und Metallen. 


—— 


Das . Capitel. 


Von den Erzen und Metallen 


überhaupt. 


. 8% 
Was ein F Jurch ein Erz, mineram; verſtehet man 
Erz ſey? O ein ſolches Gemiſche, darinn die Mer 
talle und Halbmetalle mit andern minerali⸗ 
ſchen Coͤrpern innigſt verbunden, und da⸗ 
durch ihrer eigenthuͤmlichen metalliſchen Ge⸗ 
ſtalt, und anderer Eigenſchaften, als des 

Glanzes, Klanges, Biegſamkeit unter dem 

Hammer, und Leichtfluͤßigkeit beraubet wor⸗ 

den ſind. Es werden nicht ſelten mehrere 

Arten derſelben in einem Erze angetroffen; 

da es denn unter die Claſſe desjenigen Erzes 

gerechnet wird, welches in dem Gemiſche am 
meiſten ausmachet, oder worauf man es am 
bequemſten nutzen kan. 

Anm. Bey nachgemachten Erzen kan man den 
Betrug durch heiſſes Waſſer oder Brandewein 
entdecken; denn ſie zerfallen in einem oder 
in dem andern, nachdem ſie mit Gummi 

oder Harz zuſammengeklebet worden find. 
f 8. 2. 
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. 2. en 

Der Schwefel oder Arſenif, oder beyde Verer⸗ 
zugleich, find die vornehmſten vererzende zungs⸗ 
Materien. Zuweilen ſind auch die Erden, mittel. 
andere Metalle, und die ſauren Salze, von den 
Natur zu der Vererzung angewendet wor⸗ 
den. Der Schwefel iſt nicht mit Zinn, Ko: 
bold und Wißmuth, wohl aber, und zwar 
leidentlich, mit Arſenik und Gold, lieber 
mit Silber, noch lieber mit Bley, Eiſen un 
Kupfer, und am allerliebſten mit A 
glaskoͤnige vermiſcht. Der Arſenik iſt vor: 
nemlich in dem Kobolde, Kupfernickel, Noth⸗ 
und Weißguͤlden⸗Fahl⸗ und Fahlkupfererze, 
und, jedoch etwas ſparſamer, in Kupferkie⸗ 
ſen und Bleyglanze anzutreffen. Was die 
durch ſie bey den Metallen und Halbmetallen 
veraͤnderten Farben betrift; ſo macht der 
Schwefel das Silber, Bley und den Spieß⸗ 
glaskoͤnig ſchwaͤrzlich, die ſogenannten ro⸗ 
then Metalle, Eiſen und Kupfer, gelblich, 
und das Queckſilber roth. Der Arſenik 
theilt dem, was nicht weiß iſt, eine weiſſe 
Farbe mit; nur das Silber macht er roth. 


Anm. Daß der Ueberſtuß am Schwefel in den 
Bergwerken ein gutes Zeichen ſey, ſiehet man 
an den rothgefaͤrbten meiſt gediegenem Erze 
des beruͤhmten Gebuͤrges St. Eliſabeth in 
Neupotoſt, in der reichen Landſchaft Lipes, 
welches unter einer ſo groſſen Menge Schwe⸗ 
fel waͤchſet; daß die hohlen Stellen in dem 

Geſtei⸗ 
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Geſteine alſobald im Feuer ſtehen, wenn fie 
nit einem brennendem Lichte beruͤhret wer⸗ 
den. |. Barba Bergb. S. 64. 


e 8 f 
Metall“ Die Metallmuͤtter find ſeſte mineraliſche 
mütter. Cörper, z. E. allerley Stein: und Erdarten 
und verbrennliche Materien, welche die Me: 
talle, bey deren Erzeugung in ſich nehmen, 
und ſich als Werkzeuge in der Vollkommen⸗ 
machung derſelben bezeugen. Man hat 
bemerket, daß faſt alle Erze in mehr als ei⸗ 
ner Art von Erden und Steinen ſich gebaͤh⸗ 
ren laſſen, als die Zinngraupen auf Quarz, 
Spath, Thon und Frauenglas. Bleyerz 
auf Kneis, Kalchſtein, Quarz, Spath ꝛe. 
Inſonderheit giebt der Spach, Quarz und 
dergleichen allerfeſteſtes Geſtein eine allge⸗ 
meine Erzmutter ab. Die rohen Erden 
eignen ſich in ihrer Vererzung vornemlich 
auf Eiſen und Kupfer an. Die Steinar⸗ 
ten, welche Metallmuͤtter abgeben, pfleget 
man eine freundliche Bergart zu nennen; 
doch gilt die Bergart des Erzes nichts zu 
der Beſtimmung deſſelben. ſ. J. Georg 
Hoffmanns dif. de matricibus metallorum, 

Lipf. 1738. 


. 


5 §. 4. 

Erzen: Die metalliſchen Erze werden in den Gaͤn⸗ 
gung der gen und Kluͤften der Berge aus einem Dunſt 
Erze. erzenget, wie der Augenſchein beſtaͤtiget, 225 

dieſe 


* 
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dieſe dampfartigen Erzeugungen geſchehen 
nur von der Seite, wo der mineraliſche 
Dampf herwittert, die andere Seite aber 
bleibet ledig und frey. ſ. Hrn. Henkels klei⸗ 
ne mineral. und chymiſche Schriften p 494. 
Plato und Ariſtoteles haben ſchon erkannt, 
daß die Metalle aus einem ſchmierigen oder 
fetten Dunſt, und einem Theil zäher Erde, 
gemacht wuͤrden. Es werden aber zu der 
Hervorbringung und Erhebung der metal 
liſchen Daͤmpfe die unterirdiſchen Waſſer, 
Luft, und die zur Gaͤheung noͤthige Wärme, 
ingleichen die faſt in allen Bergen vorhan⸗ 
dene Kluͤfte, in welchen ſich die unterirdiſchen 7 
Wetter aufhalten, und die erzeugten metal? 
liſchen Theile anſetzen Finnen, erfordert. 
Wenn nun dergleichen Hüctige Theile auf 
eine Stein: oder Erdart kommen, worinn fie 
eindringen koͤnnen; fo werden dieſe vererzet. 
Wenn aber der Stein, wegen feiner Feſtig⸗ 
keit, dem Eindringen engere; ſo ſlieget 
das Metall nur darauf an. 

Anm. I. Die Kieswitterungen ſind unter allen 

am haͤufigſten, und ſtreichen hheralf in der 


Erde herum; daher iſt auch der Kies überall 
zu Hauſe. 


8. K. 


Wie ſich die Natur uͤberhaupt der Be Fort⸗ 
wegung zu der Erzeugung und Zerſtoͤhrung ſetzung. 
der natuͤrlichen Coͤrper bedienet; ſo kan 

man 


— 
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man auch von den Mineralien und Metal⸗ 
len ſagen, daß ſie dieſelbe 1. durch die Ver⸗ 
miſchung einfacherer Theile hervorbringe. 
2. fertige Mineralien zerſtoͤhre, und ihre 
Theile mit andern Coͤrpern vermiſche. 3. 
denenſelben nur etwas zuſetze, oder 4. etwas 
davon ſcheide, und durch beyde Verrichtun⸗ 
gen ihr Weſen und Geſtalt veraͤndere. Daß 
fie dieſe Arbeit noch beſtaͤndig fortſetze, erhel⸗ 
let aus den neuen Erzeugungen der Erze in 
den Gruben. Hr. Barba fuͤhret J. c. pr. 
1. p. 59. ein merkwuͤrdiges Beyſpiel von 
den Eiſengruben auf der Inſel Elba, in dem 
Hetruriſchen Meere, an, woſelbſt die hohlge⸗ 
arbeiteten Eiſengruben wieder mit der daher 
rum liegenden Erde ausgefuͤllt, und nach 10 
bis 15 Jahren wieder, wie vorher, auf Eiſen 
bearbeitet werden. Von der Erzeugung der 
Erze koͤnnnen folgende Schriftſteller nach⸗ 
geſehen werden: Agricola de re metallica 
J. A. eee fubterraneorum I. 5. 
de natura folilium 1, X. Baſil. 1657. Joh. 
Joach. Becher zn phyfica fubterranea, quam 
eum ſpecimine Becheriano Georg. Erneſt. 
Stahl publicavit. Joh. Zach. Blattner in 
diſſ. de generatione metallorum. Hieron. 
Cardaunus de fubtilitate J. V. et VI. lo. 
Iouſtonius in notitis regni mineralis c. V. 


2.86. 


* 
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eh SL F. inne s 

es die Beſtandtheile der Metalle anber Be⸗ 
trift; fo hält man, wegen derſchiedener chy⸗ſtand⸗ 
miſcher Verſuche, davor, daß in daaſelben , 05 
1. eine glasartige Erde ſey, welche die bin. 0 N 
oder den groͤſten Theil, derſelbigen ausma⸗ 
che. 2. Ein brennbares Weſen; davon die 
Schmeidigkeit und Schmelzbarkeit derſelben 
abhange. 3. Ein mercurialiſches Weſen, 
welches ihnen den metalliſchen Glauz und 
die auſſerordentliche Schwere gebe. Nach⸗ 
dem nun diefe Dinge werfchieden verbunden 
würden; ſo entſtuͤnden auch verſchiedene Me: 
talle. ſ. Hrn. Stabl in apuſc. cbym! ble. 
med. und Hrn. Bergrath a in der 
Mineralogie 15 HERE" N | 

| 185 e e 

De Erze werden ſowohl in den "Gang. Erzhals 
gebuͤrgen, als in den Floͤtzgebuͤrgen, erzeuget; 1 
doch find. einige den erſtern eigen, andere aber 
werden in beyden gefunden. Ben der be⸗ 
ſondern Abhandlung der Berge ſoll die ge: 
hoͤrige Anzeige davon geſchehen. In eini⸗ 
gen Laͤndern werden beyde Arten von Ge⸗ 
buͤrgen angetroffen; daraus ſich, mit der 
Vergleichung anderer Umſtaͤnde, ſchlieſſen 
laßt, was vor Erzarten man in einem Lande 
zu hoffen habe. Die Amerikaniſchen Berg⸗ 
werke ſind von Alvaro Alonſo Barba in dem 
Bergbuͤchlein, und pon Eraſmo Franeiſco 
5 Aa in 
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in dem Oft: und Weſtindiſchen Luſtgarten, 
die Habiſiniſchen von Joh. Ludolf a: comm. 
ad hiſt. Net hio picam c.. die in Schweden 
und andern noͤrdlichen Laͤndern von Joh. 
Friedr. Leopold en relatione epiſt. deitinere 
ſuo Succico, 170. Joh. Schäfer: zu Lap- 
ponia. Ol. Rudbeck zn Lapponia illufrata. 
Die Schweitzeriſchen von J. Jae. Scheuch⸗ 
zer in der Naturgeſchichte des Schweitzer⸗ 
landes, pr. 2. p. 17,26 Die Schleſiſchen 
von Georg Ant. Volkmann in Silefa fub- 
zerranea pr. 2. p. 193. ꝛc. Die Boͤhmi⸗ 
ſchen von Bou Balbino in miſcell. regni 
‚Bohem. I. 1. c. 13. Die Ungariſchen von 
‚Math. Belio in Hungariae antiquo et novo 
prodromo, J. 3. C. 9. Die Crainiſchen von 
Valvafor in der Ehre des Herzogthums Crain 
J. 3. c. 16.29. Die Meißniſchen von 
Petr. Albino in der Meißniſchen Bergchro⸗ 
nik, pr. 2. p. 17. Die Erzgebuͤrgiſchen von 
Adam Rechenberg in tr. de Hermunduro- 
rum argentaria. Die Harziſchen von Joh. 
Heinr. Meibom in af. de metallifodina= 
rum Harzicarum prima origine et progreſſu, 
von töhneys in dem Bericht von den Berg: 
werken, Thom. Schreiber in dem hiſtoriſchen 
Bericht von dem Anfange der Braunſchwei⸗ 
giſchen und Lüneburgifchen Bergwerke auf 
dem Harze, und neulich von dem Hrn. D. 
Zuͤckert in der Naturgeſchichte des Ober⸗ 
harzes, beſchrieben worden. 5 5 
10 * . 
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Man findet die Mineralien in den Ge⸗Von den 

buͤrgen 8 1 Ye 355 

1. Gangweiſe, da das Erz dieſelben ganzder Mis 
ſeicher, oder diagonal, nach verſchiedenen nera⸗ 
Graden, durchſchneidet, und ſich alſo inlien. 
die Teufe erſtrecket. Dieſe Gaͤnge wer⸗ 
den nach ihrem Gehalte, Maͤchtigkeit und 
Streichen, in verſchiedene Arten eingerheis - 
let; davon in der Bergwerkswiſſenſchaft 
gehandelt wird. „ 

2. Floͤtzweiſe, in horizontalen Lagen, oder 
wo der Gang das Gebuͤrge der Breite 
nach durchſtreichet. Man hat ſchmahle 
Floͤtze, die nur einige Zoll, und mächtige, 
die ein oder etliche Lachter mächtig find, 

3. Als Stockwerke, da ſie in dem Ge⸗ 
buͤrge einen maͤchtigen Raum einnehmen, 
weder hangendes noch liegendes haben, 
gegen die Dammerde ſpitzig zugehen, in 
der Teufe ſich aufthun, und gegen die 
groͤſte Teufe ſich mehrmalen wieder aus: 

keilen. 5 - . 

4. Als Geſchuͤtte, da fie lagen weiſe bey 
den Gaͤngen brechen, und dieſe durch 
ihre Daranlegung maͤchtiger machen; in 
welchem Fall das Geſtein ſich gemeiniglich 
zu aͤndern pfleget. 5 

5. In Geſchieben, das iſt, in ſolchen 
Bruchſtuͤcken, die gleich unter der Damm: 

Aa 2 erde 
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erde, oder gar am Tage, oder in dem 
Waſſerſande, liegen, und dazu gehören 
die Seifenwerke. Dergleichen Ge⸗ 
. Ph ſind gemeiniglich nicht an dem 
Orte ihres Aufenthalts erzeuget, ſondern 
durch einen bloſſen Zufall dahin gekom⸗ 

men. 5 0 N 0 


6. Neſter⸗ oder Wierenweiſe, da fie 
zwar auch in den Gaͤngen fortſtreichen, 
ſich aber an gewiſſen Orten edler am Ge: 
halte erzeigen. ſ. Hrn. Bergrath Leh⸗ 
mann in der Mineral. S. 17 


Anm. x. Die etalle werden zuweilen noch 
weich in der Erde angetroffen, und erhärten 
eerſt an der Luft, und in dem Falle werden 
fie Bergmilch, fer mineralis, genannt. 
Hieher gehoͤren auch die metalliſchen Guh⸗ 
rlen, welches metalliſche von dem unterirdi⸗ 
ſchen Waffen aufgelöfte, auf den Kläften mit 
fortgeſchwemmete, auch wohl oͤfters zu Tage 
ausgefuͤhrte Erden find. ſ. Hrn. Joh. 
Georg Hofmanns . de matricibus e- 
"zallorum, p. 49. und Hr. D. Zuͤckert in 
der Naturgeſchichte des Oberharzes, in der 
F ee der Andregsbergiſchen Gru⸗ 
N f ar 


Anm. a. Die edlen Geſchicke muß man mei: 
ſtens oben, in einer mäßigen Teufe, von 
Raſen niederſuchen; wie man denn oft ge⸗ 
wachen Silber, Glaserz ac. faſt unter der 
Dammerde gefunden hat. Dagegen erzei⸗ 
gen ſich die groͤbern Geſchicke, als Fahlerz, 

a * reicher 
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reicher Glanz ze. beſſer in der Teufe. ſ. Hrn. 
Lehmanns Einleitung in die Bergwerkswiſe 

ſenſchaſten. 3 

8 

E 


Durch die Metalle bestehen wie vorzüg⸗Metalle 
lich ſchwere glänzende und feſte mineraliſche 
Coͤrper, die vor ſich in verſchiedenen Gra⸗ 
den des Feuers ſchmelzen. Sie laſſen ſich 
unter dem Hammer treiben, und eine jede 
Art derſelben bat ihre eigenthümliche 
Schwere. Die edlen Metalle, nemlich Gold 
und Silber, halten die Capelle aus, und 
bleiben bey ihrem Fluſſe, wenn er auch noch 
ſo lange dauert, unverändert. ‚Die uned⸗ 
len, als Eiſen, Kupfer, Bley und Ziun,, 
balten die Capelle nicht aus, und werden 
in dem Feuer langfamer, oder geſchtwinder, 
zerfiöhrer. In der Schmeljhitze erlaugen 
1 Buben Zuſatz des leg ß, ihre vo⸗ 
ige Geſſalt wiede. 

Anin. Das Gold wird allezeit gediegen, das 
„Ble, ian und der Spiesglaskonig Jeder, 
zeit vekerzet, das Silber, Kupfer, Eiſen 
und Qneckſilber theils gediegen, theils ver⸗ 

erzet angetroffen. an an 


9 
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S I.. 5 
Nas Gold iſt das reinſte, ſchwerſte und Gold. 
eee ; fo, daß m 155 
10 g 3 au 


374 Von dem Golde. 


ori von dem Spiesglaſe nicht angegriffen 
werden kan. Es ſiehet nach der Verſchie⸗ 
denheit des Orts, blaß oder hochgelbe aus, 
und im Fluſſe bekommt es eine meergrüne 
Farbe; doch iſt, bey vorhandener Rewig⸗ 
keit, eins ſo gut als das andere. Es hat 
keinen Klang, if biegſam und ſehr ge⸗ 
ſchmeidig. Unter der Erde fan es, viele 
Jahrhunderte ohne Zerſtoͤhrung, liegen. In 
dem reinen Waſſer verliert es bergab ein 
19 Theil von feinem Gewichte. In dem, 
Feuer ſchmelzet es, leichter als Eiſen und, 
Kupfer, und ſchwerer als Zinn und Bley, 
und kommt darin zum Stufe ie, fobaldes helle 
glübet. Das Scheidewaſſer kan ihm nichts. 
anhaben, aber in dem Koͤnigswaſſer wird 
es aufgeloͤſt. Im trocknen Wege bat die 
Aufloͤſung deſſelben mit der Schwefelleber, 
und auch zugleich mit dem Wißmurbglaſe, 
ſtatt. Wenn es mit einem fluͤch eigen Alea⸗ 
li und etwas Salpeterſaure, durch das Faͤl⸗ 
len aus dem Koͤnigswaſſer, vereiniget if; 
ſo brennt es bey dem geriugften Grade der 
Waͤrme mit groſſem Knallen ab. 
Anm. Wenn das Gold ganz rein iſt, nennet: 
man es 24 Karat, ſobald ein Gran Metall 
dabey iſt, 23 Narat u. ſ. w. N 


§. 2. 
Wie es Das Gold wird zwar gediegen, aber ſel⸗ 


gefunden ten ganz reine, hudern anne mit Silber 
werden | ver⸗ 
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verſetzet, gefunden. Zuweilen iſt es zufaͤlli⸗ 
ger Weiſe von andern Erzen umhuͤllet; da⸗ 
her der Hr. Verfaſſer des Verſuchs einer 
neuen Mineralogie S. 163. davor haͤlt, daß 
es mannigmahl, z. E. in Goldkies, goldhal⸗ 
tigem Zinnober, und in goldhaltiger Blen⸗ 
de, vererzet ſeyʃ. Dieſes Metall iſt den 
Ganggebuͤrgen eigen, und wird in verſchie⸗ 
denen Stein: Erdarten und andern Erzen 
gefunden, z. E. in Quarz, Kieſeln, Horn⸗ 
ſtein, Laſurſtein, Zinober, Spath, Kalch⸗ 
ſtein, Marmor, Talk, Blende, Sand, Let⸗ 
ten, Mergel, Silber⸗Kupfer⸗Bley⸗Eiſen⸗ 
Zinnober⸗Spiesglaserzen und Kieſen. Es 
kommt in derben Stuͤcken, druͤſenartig, in 
Blaͤttgen, als zarte Puͤnetgen eingeſprengt, 
als angeflogen ꝛc. vor. Meiſtentheils iſt es 
in ſeiner Mutter in ſo zarten Puͤnetgen vor⸗ 
handen, daß man es auch mit den beſten 
Vergroͤſſerungsglaͤſern vergebens ſuchet. 
Anm. x. Die Goldmarcaſiten ſind gemei⸗ 
niglich nichts anders als Schwefelkieſe, und 
wenn die in goldhaltigen Gebuͤrgen, wie 
z. E. in Ungarn, in dem Salzburgiſchen, ꝛc. 
gefunden werden; ſo ſind ſie nicht zu verach⸗ 
ten. ſ. Anonym. Verſuch einer neuen Mi⸗ 
neralogie S. 163. 0). Wormium in mu- 
ſeo l. 1. c. 3. p. 40. Ferr. Imperati bill. 
unt. I. 16. p. 5:4. etc. Henckelii y- 
ritol. p. 709 
Anm. 2. Die ſogenannten Goldgranaten ſind 
ſchwarze Eiſenſteinkoͤrner, die von dem 
Ag 4 Magnete 


ſen. 
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Maanete gezogen, und mehrentheils als Ges 
va lieb in der Herde gefunden werden. 
Sie koͤnnen nur zufälliger Weiſe Gold ent⸗ 
halten. In Böhmen, und bey Zehlitz in Sach⸗ 


ſen, ſollen dergleichen angetroffen werden. f. 


Kundmanni prompt. rer. uat. et art. 
P. ag. IH Age 3 . 2 


81590 Sc 3027 e t 
shit Wenn das Gold aus den Gebuͤrgen 


durch das Waſſer mit in die Baͤche und 
Fluͤſſe gefuͤbret worden iſt; ſo pfleget 
man es auch in denſelben, zumal tn den 
Krümmungen, zu finden. In den Bächen 
der Weſtindiſchen Landſchaft Larecaja, in 
dem Sande des Fluſſes, welcher der groſſe 
genannt wird, und in dem Fluſſe Tinque⸗ 
paya, 7 Meilen von Potoſi, trift man Gold: 
koͤrner an, und in dem Fluſſe St. Johan⸗ 
nis, welcher an dem Boden der Landſchaft 
Chiquas flieſſet iſt ſehr viel Gold vorhan⸗ 
den. S. Barbaͤ Bergbuͤchlein pr. 1. p. 
91794. Von den Fluͤſſen in Braſilien 
hat man eine gleiche Erfahrung. ſ. Hamb. 
Magaz. 3. B. 5. St. 471. S. Der Pacto⸗ 
lus in Lydien, der Ganges in Indien, der 
Hebrus in Thracien, der Po in Italien, der 
Tajus in Spanien, die Aar in der Schweiz, 
zu Auenſtein ohnweit Wildeck, der Bober 
in Schieſien, der Rhein, die Saale und 
Schwarza ꝛc. führen auch Gold bey ſich. 
ſ. G. A. Struvii diſſ. de auro fluviatili, Ion. 

1689, 
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1689. und das Hamb. Magaz. 8 B. 5 
St. 42. S. Daß auch verſchiedene Fluͤſ⸗ 

ſe in Frankreich Gold in ſich enthalten, wird 
von Hrn. Reaumur 2 adis Parifinis 1718. 
gemeldet. J. J. Scheuchzers Maturgeſch. 
des Schweitzerlandes pr. 3. p. 194% 


var ui e 4.50 1 —— 
Das Gold wird in vielen Ländern, und Orte. 
zwar in einigen reichlich, in andern aber 
ſpacſamer angetroffen. Die e 
Landſchaften Carabaya, Larecaſa und Ti 
puake find reich an feinem Golde. Die 
Silberbergwerke der Stadt St. Philipp, 
Or uro, find mit andern Bergen umzingelt, 
die virſe reiche Gänge von reinem Golde 
enthalten, und die Graͤnze von Chayanda 
iſt auch voller Goldgange de. . Barba J.. 
Pr. 1 p. 9194. 90 Japan, China, Per: 
fin, Ormus, Arabien, Guinea, Piemont, 
Schweiß, zu Ellwiß, Golengrund, Schei⸗ 
deck und Drub, in dem Bareuthiſchen zu 
Cronach, in Schleſten bey Zuckmantel, 
Goldberg, auf dem Berge Sabotho und 
dem Rieſengebürge, in Böhmen zu Eulau⸗ 
im Salzburgiſchen zu Gaſtein, in Ungarn zu 
Cemnitz, Schemnitz, Wendiſchleuten, und 
in Siebenbürgen ꝛc. wird gleichfals Gold au: 
getroffen. ſ. Caſp. Schwenkfeld in catal. 
fiirpium et foßilium Sileſtae, p. 376. Hrn. 
Bertrand 1.6 5. 314. 319. 343. und 349. 
0 Aa 3 Das 
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Dias 3. Capitel. 
Veo der Platina. 


. N 8. I 1 * 

Neue Hey Rio di Pinto, in dem ſpaniſchen Ame⸗ 
Plating. rika wird die Platina gewonnen, wel⸗ 

che bey ihrer Reinigkeit, ein weißblauli⸗ 
ches, glänzendes, aus einfoͤrmigen Theilen 
beſtehendes, ſehr ſchweres und feuerbeſtaͤn⸗ 
diges Metall iſt. Sie widerſtehet dem hef⸗ 
tigſten Feuer, ohne zu flieffin, und wenn 
auch in der ſtaͤrkſten Hitze einige Koͤrngen 
zuſammen zu ſchmelzen ſcheinen; ſo ſtehen 
doch die uͤbrigen den groͤſten Grad derſelben 
noch viel laͤnger aus, ohne ein Zeichen des 
Schmelzens von ſich zu geben. Wenn ſie 
rein iſt, ſo beſtehet ſie das Spiesglas, be⸗ 
ſchuͤtzet ſogar einen Theil deſſelben vor der 
Wuͤrkung des Feuers und der Luft, und, 
wird auf der Capelle nicht zerſtoͤhret. Wenn 
ſie aber, nach des Hrn. Schaͤfers Verſuche, 
mit ein wenig. Arſenik verſetzet wird; fo 
kommt ſie ſo geſchwinde in Fluß, als dieſer 
iR 


* ER 
Anm. 1. Auch die reine Platina hat noch eine 
fremde, ſchwarze, leichte Materie in ihren 
Gruͤbgen, und wenn man die davon ſchei⸗ 
den koͤnte; ſo wuͤrde ſie vielleicht eben ſo 
ſchwer, oder noch ſchwerer als das Gold 
ſeyn. ; 

Anm. 2. Ihre Gewinnung iſt, wegen der 
Verfaͤlſchung des Goldes, die die en 

au i 7 en 
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chen Proben nicht entdecken, verboten 
worden. 4 1 

Obnerachtet die Platina vor ſich un: Berhäkts 

ſchmelzbar iſt; "fo gehet fie doch mit allen niß ge 

Metallen in Fluß. Mit dem Bley kommt gen die 

ein blaͤttriges oder zaſeriges violerfarbenes Metalle 

Metall heraus, und ſie wird mit demſelben, 

ingleichen mit dem Zinn, geſchwinde dun⸗ 

kel und unſcheinbar. Ein Theil Platina, 

und vier Theile Gold ſchmelzen in einem 

maͤßigen Feuer, brauchen aber, zu ihrer 

genauen Vereinigung, einen groſſen Grad 

deſſelben. Dieſe Vermiſchung iſt nicht viel 

blaſſer als das Engliſche Guineengold, und 

laͤßt ſich zu ziemlich kleinen Blaͤttgen ſchla⸗ 

gen, ohne Riſſe zu bekommen. Die Ver⸗ 

miſchung derſelben mit dem Kupfer laͤßt 

ſich ſchoͤn poliren, und wird nicht fo leicht 

dunkel oder grünſpanig, als das Kupfer f 

ſelbſt. Da fie nun dieſes auch, in einm 

gewiſſen Verhaͤltnis, mit dem Eiſen und 

Silber thut; ſo kan man mit derſelben viel 

vollkommenere metalliſche Spiegel, als bis⸗ 

her, verfertigen. Man hat davor gehalten, 

daß ſich das Bley unter allen am liebſten 

mit dem Queckſüber vereinige; aber Hr. 

Lewis hat entdeckt, daß die Platina noch in 

dieſem bleibe, wenn das mit ihr vereinigt ge⸗ 

weſene Bley faſt ſchon ganz heraus iſt. 


8. 3. 


* F 


15 8. 8, n 
Andere Die unreine Marina verhäft fh; mit ih⸗ 
Eigen⸗ rer eigenthuͤmlichen Schwere zu dem Waſ⸗ 
N ſer, wie 16995 zu 1000. Die reine, wie 
1821 3. und die reinſten Theile derſelben, 
71 wie 19240 zu 1000. Von der Schwefel: 
„leber und dem Königs waſſer er wird fie aufge⸗ 
loͤſt, wie das Gold, und wenn, gn dieſe 
Aufloͤſung abdünſtet, ſo erhaͤlt man dunkel⸗ 
rothe, faſt undurchſt ichtige, blaͤttrige Cryſial⸗ 
len. Es werden aber die Haut, Federn, 
enen und andere thieriſche Theile von 
dieſer Aufloͤſung nicht, wie fonft das Gold 
di, gefärbet. Sie giebt mit dem Zinn 
ne Purpurfarbe, wie dieſes. Sie läßt, 
16 auch durch die Qugenſalze aus ihrer 
Arefloͤſung nicht völlig niederſchlagen. Man 
kan . e alſo nicht vor Gold halten. 


F. 4. 
Unreine Wire ae neuern Schrift⸗ 
Platina. ſteller, daß die Platina ein Abgang von 
einem goldhalkigen Steine ſey, welcher, 
nachdem das Gold durch die Amalgama⸗ 
tion davan geſchieden, weggeſchuͤttet wor⸗ 
den; geber nur die unreine an, bey der eine 
rt eines ſchwarzen Sandes, etwas wie 
kleine Stuͤckgen Magnerſtein, ein wenig 
Gold und Queckſilber, ein braunes unbe: 
kanntes Pulver, wahrſcheinlicher Weiſe et⸗ 
was Spath, und etwas weniges von 1157 
8 ’G 0 a 
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kohlen iſt; denn wenn man dieſes alles 
ſcheidet; To kommt erſt die reine Platina 
zum Vorſchein. ſ. Anonym. la Platine, 
Vor blanc, vw le huitiome "metal, a Paris 
3759, und die Erfurtiſchen 2 505 * 
er e P. Aa. 8 int en 


7 N § eo FE 11. 

e Ma raf hat auch Verſuche ae Mary 
der Platina e in und, nach denſel⸗ grafie 
ben, war die von ihm unterſuchte ein metal: de I 
liſches Gemiſche von derſchiedenen Märerien. 
Er bat Queckſilber daraus gezogen. Es 
waren Eiſen und gelbe etwas zuͤgige Korner 
darin, die ſich in Koͤnigswaſſer auflöften, 
und eine rothe Tinetur, wie das Gold, ga⸗ 
ben. Mit verſchiedenen Materien erhielte 
er einen weiſſen glänzenden König, und in 
allen Proben blieb fie, wie das Gold un⸗ 
zerſtoͤhret. ſe Memoiren de lo Academie Ro- 
yale des feiences et des ch Geige 4 er 
lin 1759. a8 i 0 non 


Das 4. Capitel. 


un dem A und den 
Erzen. 
ae 755 1. BR 
De Silber iſt ein Pee 7 Sülber. 
und feuerbeftändiges Metall. Es 
ſchmelzet mit einem etwas wan, 
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des Feuers, als das Gold, und hat, nach 
dieſem, die meiſte Duetilitaͤt; aber von dem 
Kupfer wird es ſproͤde, und noch mehr von 
dem Spiesglaskoͤnige und dem Zinne. An 
der Elaſtieitaͤt uͤbertrift es das Gold, Bley 
und Zinn, kommt aber darin dem Kupfer 
und Eiſen nicht bey. Es hat einen Klang, 
der ihm aber durch das Bley benommen 
werden kan. In dem Waſſer verliert es 
Ungefehr ein Iitel von ſeiner Schwere. 
Von dem Schwefel wird es ſchwarz, und 
man kan es durch verſchiedene Dinge, be⸗ 
‚fonders durch das Kuͤchenſalz, flüchtig ma: 
chen. In dem Koͤnigswaſſer wird es nicht 
aufgeloͤſet, ſondern von dem Salpetergeiſte, 
und erlanget darin eine groͤſſere Reinigkeit, 
als von dem Bleye; weil diefes eher einge: 
aͤſchert wird, als es die feinſten Kupferun⸗ 
reinigkeiten wegnehmen kan. Die Gold⸗ 
ſchmiede pflegen es durch das Kochen mit 
Weinſtein und Kuͤchenſalz zu reinigen, und 
nennen dieſe Handlung das Weißſieden. 


RL SENT PR 
Silber: +: Die Süberbergwerke werden in mehre⸗ 
bergwer⸗ten Ländern angetroffen, und ich will vers 
ke in ſchiedene, als Beyſpiele, davon anführen. 
Weſtin⸗ In Weſtindien ſind folgende Landſchaften 
5 mit ihren Gebürgen berühmt: In der Land⸗ 
ſchaft Carangas das Bergwerk Turks. In 
n das Bergwerk ‚Shequepina bey 

eren⸗ 
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Berenguela. In Lipes verſchiedene Berg⸗ 
werke. In Chieas die Bergwerke St. Vin⸗ 
cent, Tataſt, Monferrat, Eſmorgea, Taſna, 
Sbina, Chorolque, alt und neu Chocaga; 
welches eins von den reichſten in ganz Pe⸗ 


ru iſt. In dem Gebiete Panna ſtehen die 


3 groſſen Gebuͤrge, St. Chriſtoph, Pie de 
Gallo, und la Flamenca, die zuſammen die 
Bergwerke Oruro ausmachen. In ihrer 
Nachbarſchaft ſind die Bergwerke Avicaga, 
Berenguela, Cicacica, la Hoya, und man 
kan behaupten, daß alle dieſe Landſchaften 
nichts als ein unaufhoͤrliches Bergwerk ſeyn. 
In der Mitte der Gegend Charcas ſtehen 
die reichſten Gebuͤrge Potoſi, z. E. Guani⸗ 
guare, Carieari, Piquiza, La vera Crux, 
Sipoto und viele andere, und ſie iſt auch 
mit vielen Bergen umgeben, in welchen ein 
Ueberfluß an Silbergaͤngen iſt; das von 
Porca iſt das beruͤhmteſte davon. Die 
alten Bergwerke zu Andacava haben eine 
groſſe Menge von Erzen, und die von Ta⸗ 
bacco find mit vielen und koͤſtlichen Erzen 
verſehen. St. Iſabella in Reupotoſi iſt 
gleichfals, wegen des Reichthums ſeiner 
Erze, berühmt. La Trinidad iſt ein wun⸗ 
dervolles reiches Bergwerk, und da ſind 
auch die Bergwerke Eſmorueo und Bone⸗ 
te. Xanquegua giebt auch ſehr reiche Erz⸗ 
gaͤnge, nemlich Abilcha, Todos Santos, 
Osloque, St, Chriſtoph de eee > 

2 alcha 
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balcha, Montes Claros ꝛc. ſ. Barba Le. 
= 1. P. 1 95 100. 


en wre 8. 3. N 
In an: Unter den Silberbergwerken anderer 
derntänsgänder. find die Arguniſchen in Sibirien, 
dern. und die Koͤnigbergiſchen in Norwegen ganz 
betrachtlich. In den Pyrenaͤiſchen und Pie: 
monteſiſchen Gebürgen ſind auch Silbergru⸗ 
ben vorhanden. In der Schweitz 195 in 
»Schnabelberg in dem Zuͤrchiſchen, 
dem Schamſer Thal in Buͤnden, 1 5 A 
Herrnruͤti in der Herrſchaft Engelberg, Sil⸗ 
ber gefunden. In Schlefiem giebt es der: 
gleichen zu Tarnowitz, Silberberg, Gotts⸗ 
berg, Zuckmantel, Leiſersdorf, Dittmanns⸗ 
dorf, Kolbnitz, Reichenſtein, und in dem 
Teufelsgrunde des Rieſengebuͤrges. In 
Boͤhmen halt man die Kuttenbergiſchen Gil: 
bergruben vor die beſten; die in dem Pilſ⸗ 
ner Ereife und Ellenbogner Gebiete find ge: 
ringer. Zu Gaſtein in dem Salzburgi⸗ 
ſchen, zu Schwatz in Tyrol, zu Iglau, 
Schemnitz und Neuſol in Ungarn, und in 
Siebenbuͤrgen, ſind auch betraͤchtliche Sil⸗ 
berbergwerke vorhanden. Das Waßgaui⸗ 
ſche Gebuͤrge im Elſaß, z. E. bey Marien⸗ 
kirch, und die in Lotharingen haben Sil⸗ 
bererze von verſchiedener Akt. In Sad: 
ſen ſind die Silbergruben zu Freyberg, 
We Anneberg, Johann 5 5 
1 Stadt 
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Stadt, Ehrenfrieders dorf, Brauns dorf, und 
Erbisdorf, und auf dem Harze die An⸗ 
dreasbergiſchen, und die bey Allerfeld und 
andere mehr, bekannt. ſ. Petr. Albiui Meiß⸗ ae 
niſche Bergchronik. J. J. Scheuchzers Na: — 
turgeſchichte des Schweitzerlandes, pr. 3. 
P. 19 .und Hen. D. Zuͤckerts Naturgeſchich⸗ 
te des Oberharzes. W 

1 §. 4. 8 

Das Silber wird ſehr ofte, und faſt in Gedie⸗ 
allen Steinarten, beſonders im Quarze, gen Sil 
Spathe, Kalchſteinen, Hornſteinen, Knauer, ber. 
Glimmer, und zuweilen in Schiefer, gedie⸗ 
gen gefunden. Es zeiget ſich auch im San⸗ 
de, und in verſchiedenen Erden und Erzen, 
z. E. im Kobolde, Glaserze, Rothguͤlden⸗ 
erze, Bleyglanze, Eiſenſteinen und Zwitter. 
Es iſt aber mannigmal in den Steinen ſo 
verſteckt, daß man es erſt bey dem Anſchlei⸗ 
fen gewar wird. Es kommt in verſchiede⸗ 
nen Geſtalten, z. E. nur angeflogen, oder 
als Wolle, Haare, Drath, Blaͤttgen, Schup⸗ 
pen, Koͤrner, Zacken, Zweige, in unfoͤrmli⸗ 
chen Stuͤcken, und ſelten als Staub und 
Bergguhre, vor. Man pflegt es, wegen 
ſeiner leichten Kenntlichkeit, Bauerz zu nen⸗ 
nen. Es fuͤhrt auch niemals Gold, zuwei⸗ 
len aber etwas arfenicalifches bey ſich. ſ. 
Hru. Henkels kleine chm. und mineralo⸗ 
giſche Schriften P. 534. 1 
1 4 Bb §. 5.7 
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Cams ebnen e eee eee eee 


self ih % 


ee m un GH re 38181 ö 
Bey“ In den angefuhrten Weſtindiſchen Berg: 


ſpicle. 


ah sFr 
Nn 


werken wird das Silber oftmals. weiß und 
fein, als Draͤthe, oder Faden, in dem Ge⸗ 
ſtein gefunden, und in dem legten Falle 


von den Spaniern Arauna genaunt. Ich 
beſitze dergleichen von Neupotoſſ. In den 


Königsberger Gruben, in Norwegen, wird 
das Silber meiſtens gediegen angetroffen. 
In den Elſaßiſchen und Ungariſchen Berg: 


werken, z. C. zu Iglau, wird auch derglei⸗ 
chen gewonnen. Auf dem Harze, in Cata⸗ 


wine Meufang, hat eine Art von gediege⸗ 
nen Silber gebrochen welche von auſſen 
in das roͤchliche, wie Wißmuth, ſpielte, an 
dem friſchen Anbruche etwas graulſahe, und 
faſt gang gediegen war. ſ. Henkels⸗Mine⸗ 
trakogie p. 50. In den Andreasberger Gru⸗ 
ben iſt gediegen Silber und eine Art ſpeiſt⸗ 
ges Erzes, das daſelbſt auch gediegen ge⸗ 
nannt wird, 200 Maik in. dem Certtner hält, 
zund ſich/ wie ſproͤdes Silber, praͤgen laßt. 
. Hen . Zuͤckert in der Naturgeſchichte 
des Oberharzes. In Sachſen wird zu 
Schneeberg gediegenes Silber in weiſſem 
Quarz, demritiſch gewachſenes, und Haar⸗ 
iber, zu Johann Georgen Stadt gelbes 
gediegenes Fadenſilber, und zu Radeberg 
Bluͤctgensſilber, in einer gelblichen Wacke, 
angetroffen, f Hrn Nundnamt prompt. 
E ur 


7 e. 


N » 
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rer. nat. et artif. p: 26. und Peer Albini 
ee eee . f . 
5 1 89 752 g §. 8.5 10 9 u * 
Das Sie pfleget mit Set ok Verer⸗ 

Arſenik, oder mit beyden zugleich, ‚„anglei zung des 
chen. init der Kochſalzſaute, Kupfer, Eiſen Silbers. 
und Sgiesglas verersen; zu a 

deim ſcheinet der Arſenik zu der Hervolb 

gung des Silbers e ene er 
er iſt nicht nur in dem Roth: und Wahl 
denerze vorhanden, ſonderg der Hr. Berg⸗ 

0 ie ei auch aus ‚Kreide und Miß⸗ 


Eur über erhalten. e, a 5 


7 G50 60 eine . fe Ganſe⸗ 
Kue * und man derſteßet daruntes koͤthiges 
eine reiche Gilbe, die dſiers mit 1 rz. 
e en . Hrn. 
metallurgiſhe Chymie, /. 39. und H 
Lehmanns Einleitung in die e 
Wade ten h. 81. Das, Ebrenſrie⸗ 
der Haß gefunden Bi 95 4 7 el in 
ſeiner Mikel, p. FI. al FR HN Es 
iſt eine „ zuweilen bra uliche, mer gel⸗ 
Se 0 0 59 1 15 dies, mit 9 5 

e 


ab 
f Ba 5 a Het Ser Silber er a 
Au Aa Bey Namen auch 50 
i iD Brink le shaltigen Bz 
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Glas- Das Glaserz, wine ra argenti vitrea, iſt 


erz. 


Orte. 


mit Schwefel vererztes Silber. Es ſieht 
bleyfarbig, und zuweilen wie Fahlerz, aus, 
und wird theils in unfoͤrmlicher, theils in 
eckiger Geſtalt gefunden. Das ſtahlreine 
laßt ſich prägen, und das derbe iſt ſehr 
ſchwer, und man kan es, faſt wie Bley, haͤm⸗ 
mern und ſchneiden; welches aber nicht an⸗ 
gebet, wenn es mit etwas fremden durchſe⸗ 
het, oder bey allerlen Erzen eingeſprenget 
iſt; in welchem Fall die Geſchmeidigkeit 
zwar den Broͤckelgen bleibet, aber von der 
ganzen Miſchung nicht geſagt werden kan. 
Der Silbergehalt deſſelben iſt zwar unter⸗ 
ſchieden, aber doch allezeit ſehr beträchtlich, 
und man kan ihn ohngefehr auf 3 Viertel 
rechnen; wenn man die fpröden Arten aus: 
nimmt. Zuweilen iſt es mit einem gelben 
oder gruͤnen Beſchlage angelaufen, der von 
dem Schwefel verurſachet wird. In dem 
Feuer pflegt es zu flieſſen; ſo bald die Farbe 
deſſelben in das Roͤthliche ſchielet. 


8. 9. r 

Dieſe Erzart kommt in den Kongsberger 
Gruben in Norwegen, und in dem Ungari⸗ 
ſchen Bergwerken z. E. bey Schemnitz am 
häufigften vor. In dem Elſaß, Sachſen, 
als bey Freyberg, Anneberg, und in Boͤh⸗ 
men bey Joachimsthal wird ſie auch gefun⸗ 
den, Von dem letzten Orte beſitze ich 425 
5 w %“ en 
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ben von dieſem Erze, welche eubiſch ange⸗ 

ſchoſſen, und auf einem kalchartigen Blaͤtter⸗ 

ſpathe befindlich find. 10 

So „ e 

Hornerz, minera argenti cornea, iſt ein Horn 
mit Kuͤchenſalzſäure aufgelöftes und vererz erz. 
tes Silber. Es giebt weißliches, gelbliches 
und braunes, iſt geſchmeidig, halb durchſich⸗ 
tig und hat eine Aehnlichkeit mit dem colo⸗ 
phonio, oder bearbeitetem Horn; daher die 
Benennung deſſelben genommen iſt. Es kan 
nicht ohne einen die Salzſaͤure an ſich ziehen⸗ 
den Coͤrper in ſeine Beſtandtheile zerleget 
werden. Es enthaͤlt gemeiniglich 2 Drittel 
Silber, und wird in einem ſtarken Grade des 
Feuers fluͤchtig. Hr. Henkel nennt es in ſeiner 
Mineral. p. 5 3. ein weiſſes Glaserz, welches 
insgemein in duͤnnen rundlichen Schaalen, 
zuweilen auch in groſſen Klumpen breche, 
dergleichen etliche Pfund ſchwer in der 
Dreßdner Gallerie vorhanden ſind. Hr. 
Lehmann giebt es J. c. p. 120. gleichfals 
vor ein weiſſes oder braͤunliches etwas durch⸗ 
ſichtiges Glaserz aus, und Hr. Kundmann 
beſchreibet dergleichen in duͤnnen Druſen⸗ 
bäutgen beſtehendes von Johann Georgen 
Stadt, ſ. deſſen prompt. rer. nat. et 
artif. P. 262. ii * 

Anm. Das natürliche und reine Hornerz kommt 
nur ſehr ſelten vor; obgleich vieles durch die 
Kunſt gemachtes davor ausgegeben wird. 
| Bb 3 S. II. 
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e ee ee e eis no ud 
Roth⸗ Das Rothguͤldeuerz, inet angenti 
guͤlden⸗ ußra, iſt ein mit Schwefel und Arſenik ver⸗ 
erz. erztes Silber. Nach dem Verhaltniſſe dies 
ſerbeyden Vererzungsmittel, it die Farbe 
von der dunkel bis zu der hochrothen 
verſchieden. Das von Neupotoſi haͤlt zus 
weilen gediegenes Silber in ſich, welches 
ſich, wie Faden, auseinander ziehen laßt. 
Man kan es durch das Schaben eudechen, 
davpu es hellrech wird, oder, nach der ges 
woͤnlichen Redensart, blutet; es giebt auch 
allezeit ein rothes Pulver. Es wird cheils, 
derbe, in unfoͤbrmlichen Stuͤcken, theils deu⸗ 
ſenfbemig, zuwetſen auch nur als ein Auflug 
gefunden. Es iſt ziemlich ſchwer, gehoͤret 
unter die reichhaltigen Silbererze , und iſt 
an der Gute dem Hornerze gleich zu ſchaͤtzen. 
fe Hrn. Cramers Probierkunſt, P. 259. 
Das hochrothe ſolf, nach dem Zeugniſſe des 
Hrn. Henkels, in der Mineral. 7. 55. und 
Hrn. Gellerts, in der metallurgiſchen Chy⸗ 
mie, p. 41. 120 bis 124. Mark Silber in 
dem Centner enthalten, das dunkelrothe aber 
von unbeſtandigem Gehalte ſeyn. Das Ans, 
dreasbergiſche 25 und großdruſige, ſoll 
von zo bis 190 Mark Silber geben. ſ. Hrn. 
D. Zuͤckerts e chichte des Oberharzes. 
eee enen 
Ver Dieſe Erzart praſſelt im Feuer, und weil 
haͤltniß der Arſenik davon in die Hoͤhe gehet Ei 
e 8 . 1143 


* 


Eh 
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ſtoͤſſet es einen dicken und ſtinkenden Dampfhegen 
von ſich. Sie kommt, bey einem gelinden andere 
Grade des Feuers, noch ehe ſie glühet, zum Coͤrper, 
Fluſſe. Mit dem Salpeter entzuͤndet fir ich; f 
uͤber dem Feuer, oder verpuft; woraus man 
auf deren Schwefelgehalt ſchlieſſen kan. 
Wenn der Magnet dieſes Erz, nach dem 
Roͤſten, anziebet; ſo iſt Siſen mit in die 
Miſchung deſſelben aufgenommen geweſen⸗ 

N 2 E 


eee, ee en 70 ech . 
Man trifft das Norhguͤldenerz ſondeplich Orte. 
bey dem ſchwarzen Arſenicolerze, Scherben ? 
kobolde, Blaufarbenkobolde, Bleyglanze, 
Kupfererzen, Spiesglaserzen und Zwitter⸗ 
gangen, an; da es mehreutheils nieren⸗ und 
brocken weise in andern Erzen ſiczet. In oz 

toſt iſt es haͤuſig vorhanden, ſiebet purpur⸗ 
farbig und glaͤnzend aus, iſt each, A 

wird von den Spaniern Ra/ider, genaunt, 

ſ. Alb. Alonſ. Barba Ixe: pn. B. , 136% 

Ich babe verſchledene Stucke davon unter 

das Kuffiſche Vergroͤſſerungsglas gebracht, 

und viel ſilberfarbene und „hellblaue 
geln, in der Groͤſſe einer Erbſe, dar Bu 
obachtet. Bey Marjenkirch, in dem Elſaſe 
ſiſchen, auf dem Andreasberge des Ober⸗ 
harzes, und zu Schemnitz und Neuſol in 
Ungarn, iſt es gleichfals vorhanden. Das 
Schemnitzer pfleget zugleich guͤlbiſch / Tund 
das Neuſoler kupferhaltig zu ſeyn Jun 
Ni i Bb 4 Sach⸗ 
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Sachſen wird es zu Chemnitz, Freyberg, 
Johann Georgen Stadt, Ehrenfrieders— 
dorf und Braunsdorf, gewonnen. Zu 
Frͤyberg bricht es zwiſchen dem Bleyglanze 
und zu Braunsdorfe zwiſchen dem Spies⸗ 
glaserze. Zu Johann Georgen Stadt, Eh⸗ 
reufriedersdorf, ingleichen zu Joachims⸗ 
thal, iſt es ſchoͤn roh, und zuweilen etwas 
durchſichtig. Chat hast 

5 8. 14 i 

Weiß: Das Weißguͤldenerz, minera argenti 

guͤlden: ha, iſt ein mit Kupfer, Arſenik und Schwe⸗ 

erz. fel vererztes Silber. Es ficher hellgrau und 
glaͤnzend, faſt wie Bleyglanz, aus, iſt 
ſchwer und zerbrechlich. Man findet es ger 
meiniglich in unförmlicher, zuweilen aber in 

eryſtalliniſcher und deuſiger Geſtalt. Ich 
beſitze eine Probe von Joachimsthal, welche 
aus lauter kleinen Wuͤrfeln zuſammengeſetzet 
iſt. Mannigmal iſt es auch nur, z. E. in 
Bleyglanz, Kies, Rothguͤldenerz rc. einge⸗ 
ſprengt oder angeflogen. Das reine pfleget 
14 Mark Silber, und noch mehr Kupfer in 
ſich zu enthalten. 

Aum. Das weiſſe, beſonders koͤrnige und dru⸗ 
ſige Bleyerz, wird oͤfters unter dem Namen 
des Weißguͤldenerzes verkauft. ſ. Hrn. Den: 
kels Kieshiſtorie, S. 170. und 193. 


25 8 8. 1. 

Orte. Dieſe Erzart wird in dem Elſaßiſchen 
Gebuͤrgen, z. E., zu Sr. Marie aux mines, 
ED OR M 


. 
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in Schleſien zu Reichenſtein, Zuckmantel, 
Gottsberg und Leiſersdorf, in Sachſen bey 
Freu berg, Erbisdorf und Braunsdorf, in 
Boͤhmen zu Joachimsthal, in Tyrol in weiſ⸗ 
ſen Marmor, und in Ungarn bey Iglau und 
Schemnitz, wo es zugleich guͤldiſch iſt, in 
Siebenbürgen, wo es auch Goldblaͤttgen 
enthaͤlt, in dem Salzburgiſchen zu Gaſtein, 
wo es ſtrahlig in Glasſpath angeſchoſſen 
iſt, auf dem Harze bey Allerfeld und An⸗ 
dreasberg, gefunden. ſ. Hrn. Henkels Mi 
nergl. p. 57. Hrn. Zuͤckert J. c. und Hen. 
Kundmann in prompt. rer. nat. et artif. 
2. 263. \ 4 1 
Anm. In den Floͤtzgebuͤrgen wird das Weiß⸗ 
güldenerz ſelten, und nur auf den Wed): 

feln in Spath de. eingeſprengt, angetroffen. 
ſ. Hrn. Lehmann in der Geſchichte von Flöte 


gebürgen, S. 215. 
ee 


Wenn das Weißguͤldenerz ſehr helle iſt, Weiß⸗ 
oder in das Weiſſe faͤllt; fo bekommt es den erz. 
Namen des Weißerzes, haͤlt auſſer dem 
Silber, Schwefel und Arſenik, und iſt alſo 
ein ſilberhaltiger arfenicalifcher Kies, der ſich 
durch das bloſſe Anſehen nicht wohl von dem 
gemeinen Giftkieſe unterſcheiden laͤßt. An 
Silbergehalte iſt es arm, und beträgt nur 
etliche dothe. Es wird in den Saͤchſiſchen 
und Harziſchen Erzgruben, und an mehre⸗ 

i Bb 5 ren 
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ren Orten angetroffen. Es wird zuweilen! 
verwittert gefunden, und hat ae eine 
x er ll od rd 


nun “ll 7755 2 &. en. ya 10 550 
Schwarz Das Schwarſgüldenerz „ Schworzerz⸗ 
guͤlden Mirnera Argenti nig ra, pflegt Spiesglas mit 
erz. im ſeiner Miſchung zu enthalꝛen, und der⸗ 

gleichen iſt das Peruvianiſche Schwarzerze⸗ 

f. Hen. Barba . K. r. 1% p. ga Oder es 

iſt verwittertes Weißguͤldenerz welches den 

Namen der Sülberſchwaͤeze, ruſigen Sil⸗ 

bererzes bekommt, und aus einem ſchwarzen. 

ſilberhaltigen Staube beſtehet. Man gewin⸗ 
net es gemeiniglich in Kluften und Druſen 
auf reichen Geſchicken, und es pfleget über 

100 Mark Silber in dem Centner zu ent⸗ 

halten. Es kommt auf dem Harze, in 

Schleſien zu Reichenſtein, in Böhmen, Uns 

garn, und in Satt iu Be ꝛc. vor. 


3 RR Ra ee 3 18. 2 12112719 
Sohlen. a mine ra ro: ech 
ein mit Schwefel, Arſenik, Kupfer, und zu⸗ 
weilen auch mit Spies glas vererztes Sil⸗ 
ber. Es hat eine Aehnlichkeit mit dem Weiß⸗ 
guͤldenerze, nur daß die Farbe deſſelben etz 
As dunkler, oder, dem Namen nach, fahl 
iſt. Es pfleget bey Kupfererzen und Kieſen 
zu brechen, und haͤlt eiliche Mark Silber. 
Wenn es mehr wee MORE. 


#33 1 & 
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che fallt; ſo pflegt man es auch Weiß; oder 
Schade in nenne 0 002 
Anm. Es darf mit dem chſeeſlerze niche 

s eee den, PR Glen t ſich 

nur auf etliche Lothe erſtrecket, der übrige: 
aber der. eee ene 


einkommt. 8 ‚ht 198 . ut) 900 
Fa 4 9700 8. han Anon 952 “ vorn 


Das Fahlerz wird in Schweden in dep Orte. 
Dobaſgen Iruben. a e und iſt da⸗ 15 


bst, nach e ſtads 5 Si 12 
Sa 10 Kupfe er vererze e ‚uk 421 
Hal zee aim, ‚so Sttasbutg an. 9 7005 
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in Sachſen zu Freyberg; ꝛc. in Se 

Dittmanas dorf, und i in dem Toufelsgen 
des Rieſengebürges, „in Böhmen wu 
henelb x, in R bey Neufol de, 1 
handen, . Kundmann i pr ompi ren. 
nat ck, 27 A 9. Juto eilen wird es in 
Stöggebin, gell, beiden 725 ifo, ber 
im au 1 97 in Sp 903 einge Bar 


ri) 9491 15 ANA e. 1 15 * u. 
19 9 N . 1 5 


Die e Rant d und die 25 Da: Kornaͤh⸗ 
Stage den heßiſchen Schiefern, ren und 
zu Frankenberg, werden auch zu dem Fahlech raus 
erze gerechnet. Die erſtern ſind, der Länge ben. 
nach, mit verſchiedenen Zacken verſe 105 f 
Kir ben 
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ben daher ihre Benennung, beſtehen aus 
Thon, Kalch, Schwefel, Arſenik und Sil⸗ 
ber, und ſollen von dieſem auf so Marke 
im Centner enthalten. Die andern ſind ein 
mit Erdharze, weiſſem Kieſe und Kupferla⸗ 
ſurerze durchdrungenes Holz. ſ. Hrn. Wol⸗ 
farth in hiſt. nat. Haff. infer. pr. I. p. 35. 
und Hrn. Lehmanns Mineralogie, p. 12 1. 


’ §. 21. 

geder⸗ Das Federerz, minera argenti plumoſa:vel 
erz · minera argenti antimonialis capillaris, iſt ein 
mit Arſenik, Schweſel und Spiesglas ver⸗ 
erztes Silber. Es beſtehet aus lauter klei⸗ 
nen Spitzen, oder zarten ſchwarzen Haͤrgen, 
ift locker, leicht, ruͤſet die Finger, und ſiehet 
dem Spiesglaſe ahnlich. Es gehoͤret unter 
die armen Silbererze, und enthaͤlt in dem 
Centner gemeiniglich nur 4 Lothe Silber. 
Man kan, wegen ſeiner Beſtandtheile, auch 
Rauſchgelb daraus erhalten. Es kommt 
in dem Erzgebuͤrgiſchen, z. E. bey Brauns⸗ 
dorf, vor. ſ. Hrn. Henkels Mineral. p. 61. 
und Hrn. Lehmanus Mineralogie, p. 121. 
Wenn die Farbe deſſelben in das braͤunliche 
foͤllt; fo wird es von einigen Lebererz ge⸗ 

nannt. * in 45 

i 1 8 

Röſch⸗ Der Hr. von Juſti fuͤhret in feinen Be⸗ 
— muͤhungen zum Vortheil der Naturkunde, 
fe 5700 ein 
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Silbererz, unter dem Titel des Roͤſchge⸗ 
waͤchſes, an. Es ſoll ein mit Arſenik und 
etwas Eiſen und Kupfer, mineraliſirtes 
Silber, und auch mit gelbangelaufenen 
Silberblaͤttgen durchſetzet, und febr feſte 
ſeyn, und an verſchiedenen Stellen weißgrau, 
ſchwarzgrau und braͤunlich ausſehen. 


N 
v8 


SL PEN 
Das Silber wird auch in andern Erzen, Silber 

als in Kupfer: Bley: Zinns Eifens Kobold⸗ haltige 
Wißmuth⸗ und Spiesglaserzen, in Blende Erze, 
und Kies, z. E. zu Freyberg und Schön, aner 
brunn in Schleſien, ingleichen in verſchie⸗ Br 1 
denen Steinarten, als in Marmor zu Johann 
Georgen Stadt, und Kolbnitz in Schleſſen, 
in Berggork zu Clausthal, in Bergleder, 

in Hornſtein in dem Erzgebuͤrgiſchen, in 
Schiefern, zu Gollwitz, Manebach, Botten⸗ 
dorf, Schweina, Ilmenau ꝛc. in Kieſeln, 
Granaten, in Boͤhmen und Schleſien, in 
Steingeſchieben, und in Steinkohlen, zu 
Hartha, ferner in verſchiedenen Erden, als 

in Letten, Guren, Gilben, bey Schiefern 
und edlen Geſchicken, als zu Erbisdorf und 
Oberſchöna, in Braͤuͤnen, Roͤthel, Mergel, 

bey Radeburg und Schemnitz, und im 
Sande gefunden; daher hat man oft noͤ⸗ 

thig, einen Coͤrper auf Silber zu probiren; 

wenn er gleich das Änfferliche ne 

nicht 
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nicht bat. ſ. Kundmann ⸗ Thee nut. 
et ar, P. 260, na 45 2 

Anm. A. Die Schiefer snflegen: uieieneheit 
n an Se le 5 weun Kobold in 
% der Nähe bi an 
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en 
a emerket, 
8 75 a t ie A daß fe 
daſelbſt mehr ein ta des Goldes ab⸗ 
gäben. ſ. deſſen Bergbuch Pr. J. p. 41. 
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dig iſt, von deim Feuer nach und nach 
aöunfich« zerſtabret;, indem der flüchtige, an 
Thall, ole ein Rauch, davon gahet, und das 


übrige dich in Erde „ 1 5 


delt, „Wenn Waſſer, oder ein N 
per, zu dem ache Kap jenen, , 
oder wenn daſſelba, nachdem eg. naufar 
zu geſtehen, auf einen kalten, und fene 
Ort kommt ze ſo ſchlaͤgt es mig 8 um 
ſich, und kan ein, Gebe einde, * 
2 ene aun n, ee 
SEID 118. 11813 
Das Kalte wied oon allen Sal 
‚von. dem; das in der a 0 , 
und macht als denn vielerbey ES nah 
ders aber die blaue und grüne, N 
geiſtern theilet es eine Ahne lage = 
mit. Dusch das be en du aß 
nik wird es weiß. 75 on dem 5 
den Dingen, darin dieſt lten, be 
kommt es. ee heißt al 
denn MWaßing, oder 10 rinzme 
wenn es, blos mit dem Zinke gemacht ih 
da denn, nach den verſchiedegen Umſt : 
den, ſowohl die Farbe, als die Ges bl 
digkeit, verſchieden ausfällt, Zu de ; 
back werden 7 Lothe ag Kupfer, 5 
Meßing, und ein halb Quentgen fn 15 
Zinn gene ment 8 der Verſe tigur 
det ae n. alles Mitetals 


5 ee n NDR 


8.37 
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Kupfer? Vor der Abhandlung des gediegenen 
berawer Kupfers und der Kupfererze, will ich erſt dieje⸗ 


de 
dien 


e in beyenigen Orte anführen, wo fie vornemlich ger 
Jutwonnen werden; ohne vorſetzo auf die Arten 


derſelben zu ſehen; als welche erſt in dee be: 
ſondern Abhandlung vorkommen konnen. 
In China und Japan find Kupferwerke 
vorhanden. ſ. Athan. Kircherum in China 
illuſtrata, pr. 3. b. F. p. 174. und Fraſmi 
Frauciſci Oſt- und Weſtindianiſchen Luſt⸗ 

arten, pr. 2. p. 1307. In dem Spani⸗ 


ſchen Weſtindien findet man in den Höhen 

um Potoſi, auf den hohen Wege zwiſchen 
Potoſi und Julloma, auf der Laudſtraſſe 
von Calapa nach Calacoto, in den Gebie⸗ 
ten de las Lagenillas, Pura, kipes, Pereira, 


Chicas, Charcas, Macha, Copoata, Cha: 
ganta, Paria, Carangas, viel feines 
Kupfer. Bey Eſmoraca, und zwo Mei⸗ 
len von Chuüyea, find Gebuͤrge, in wel: 
schen das Kupfer wie gewundener Drath 
ausſiebht. In Atachama find auch ſehr 
groſſe Kupfergaͤnge, deren etliche nach der 
Seeſetie zuſtreichen, wo ſich die Felſen in 
groſſen gediegenen Stuͤcken dieſes Metalls 
berabwelzen. ſ. Hen. Barba J. c. pr. 1. 
F 
„Anm. Von dem Weſtindiſchen Kupfer bemer⸗ 
2 In eben dieſer Schule 0 N mit dem 
Golde und Silber an einerley Orten Pr 
NER: . 
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ſe, daß man in den Gängen des feinſten 
Kupfers das Gold öfters, neſterweiſe antrel 
fe, und daß ſich die Kupfergaͤnge gemei⸗ 
niglich in Silber veraͤnderten; wovon das 
Bergwerk zu Oßloque in Lipes ein Bey⸗ 
ſpiel gabe, welches ohen auf Kupfer, und 
in der Tiefe reich ſilberhaltiges gegeben 
haͤtte, und endlich zu feinem Silber gewor⸗ 
den waͤre. f e! 


1 20 §. 4. 2 

In Sibirien find die Pichtowſche, Kol: An an 
wanſche, Plosfonifhe, Woskreſenskiſche, dern Or⸗ 
Kuſwiſche, Alapaiſche, und Kraſnojaskiſche ten. 
Kupferbergwerke ſehr beträchtlich. In Ruß⸗ 
land ſind dergleichen zu Polewoi, Kunnerts⸗ 
fa, Seminova und in dem Rußiſchen Care; 
lien: In Norwegen zu Ordal: In Schwe⸗ 
den in Rerike, Smoland zu Summerkoch: 
In Dalien zu Hwaswick: In Engelland, 
Irrland und Frankreich zu Amjens, Abbe⸗ 
ville Rheims, Troyes, Beauvois: In Pie: 
mont, Lothringen und in dem Elſas, in dem 
Wasgauiſchen Gebuͤrge: In dem Berni- 
ſchen ohnweit Romainmotiers, in Uri bey 

dem Stag, in Buͤnden in dem Geriwald, 
Schamſerthal und auf dem Berge Defpin, 
und in dem Palenſer Thal: In Schleſten in 
dem Faͤrſtenthum Jauer, zu Rudelſtadt, 
Reichenwald, Kupferberg und Zuckmantel: 
In dem Glatziſchen zu Bottendorf: In 
Maͤhren und Boͤhmen in dem Ellenbogner 
Gebiethe, zu Großlitz: In Tyrol zu Schwatz, 

Ce Fal⸗ 
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Falkenſtein und Stertzingen: In Ungarn, 
zu Neuſol, Schmoͤlnitz, Eperies, Wagen: 
drüſel, Inglau, Temeswar, Oraviza und 
Neuendorf: In dem Magdeburgiſchen, zu 
Rothenburg. ſ. Hamb. Magaz. J B. 6. St. 
637. S. Auf dem Harze, zu Rammelsberg, 
Lauterberg, Andreasberg, Rehberg und Zel⸗ 
lerfeld: In dem Mannsfeldiſchen, und Saͤch⸗ 
ſiſchen zu Berggießhuͤbel, Schneeberg, Jo⸗ 
hann Georgenthal und Hartha: In den 
Bareuthiſchen, und Voigtlaͤndiſchen zu Neu⸗ 
ſtadt: In Thuͤringen zu Koͤnitz, Kams⸗ 
dorf, und Ilmenau: In dem Naſ⸗ 
ſauiſchen und Heßiſchen in dem Iterthal: ze. 
In Cypern und Africa. ſ. J. J. Scheuchzers 
Naturgeſchichtedes Schweitzerlandes pr. 3. 
P. 196 und 197. 


) He f 

Kupfer- An den Kupfererzen beobachtet man ſelten 

erze. eine ordentliche Geſtalt; doch kommen ſie 

zuweilen druſig und ſtrahlich vor. Es zeiget 

ſich kein Erz unter ſo vielerley Farben, als 

dieſes, und wenn man an einem mancherley 

Farben, beſonders die gruͤne und blaue, er⸗ 
blicket; ſo kan man ziemlich zuverlaͤßig auf 

die Gegenwart des Kupfers ſchlieſſen. Man 

wird auch die Kupfererze nicht leicht ohne 

Arſenik und Eiſen finden, und jemehr von 

dieſem darin angetroffen wird; deſto ſproöͤ⸗ 

der iſt das Kupfer. Sie a 7 

x oͤtz⸗ 
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Floͤtzſchiefern, mehrentheils gangweiſe, und 
lieben, in Anſehung ihrer Lage, die Mitte 
des Gebuͤrges; fo daß ſie weder in allzugroſ⸗ 
ſer Teufe, noch ſeltner aber gleich unter der 
Dammerde gefundenwerden. Ihre Guhr, 
oder Anweiſung am Tage, iſt vittioliſch, 
und ſiehet gruͤn oder blau. ſ. Hrn. Berg⸗ 
rath kLehmanns Einleitung zu den Berge 
werkwiſſenſchaften, P. 87. ö 

Unter das gewachſene Kupfer, enprum Cement. 
nativum, kan das Cementkupfer gerechnet kupfer. 
werden, welches aus den Vitriolwaſſern, 
darin es die Saͤure aufgeloͤßt hatte, entwe⸗ 
der von ſelbſt, oder durch die Kunſt, ver⸗ 
mittelſt des hineingelegten Eiſens, nieder⸗ 
geſchlagen, und in feiner metalliſchen Geſtalt 
dargeſtellet wird. Hr. Henkel haͤlt in ſeiner 
Mineralogie S. 69. dafür, daß das gedie⸗ 
gene Kupfer in der Erde ſehr ofte auf dieſe 
Art entſtehe, und dieſer Meynung pflichtet 
auch der Hr. Verfaſſer des Verſuchs einer 
neuen Mineralogie, S. 184. bey, indem er 
ſich alſo vernehmen laͤßt: Das aus dem 
Waſſer gefaͤllte Kupfer iſt anfaͤnglich los und 
koͤrnig, wird aber nach einiger Zeit feſte und 
geſchmeidig, und man wird das gediegene 
Kupfer kaum an andern Orten finden, als 
wo Cementwaſſer hat zuſammenflieſſen koͤn⸗ 
nen. Das Cementkupfer wird in China, 
Bi Ce 2 En⸗ 
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Engelland, Irrland, Norwegen, Schweden, 
in eser auf dem Rammels⸗ 
berge bey Goßlar, und in Ungarn zu Neu: 
ſol „Schmelnitz und Epries gewonnen. ſ. 

Athan. Kireberum in Chinailluftvara, Pr. 3. 
c. F. p. 174. und Kundmann 27 prompt. 
ver, nat, each p. 866 8 


8. 7. 1250 
Gedie- Gewachſenes Kupfer in feſter Geſialt 
gen Kupferroͤthe, kommt in Kupfererzen, z. E. 
Kupfer. im Kupferglaſe, rothen Kupfererze, Baht: 
erze, Kupferfedererze, in feſtem Geſtein, als 
in Kalchſtein, Schiefer, beſonders in dem 
Bottendorfer, in Spath, Quarz, Gneiß, 
Sandſtein ꝛc. und zwar in unfoͤrmlichen 
Stuͤcken, druſig, aͤſtig, haarig, blaͤtterig, 
koͤrnig, oder als eingeſprengt vor. In dem 
Spaniſchen Weſtindien wird es in groſſer 
Menge gefunden, ingleichen in Norwegen 
und Schweden zu Hellekulle, Nerike, Sun: 
nerkog und in dem Rußiſchen Carelien. In 
Ungarn zu Oravitza, Temeswar und Eperies. 
Auf dem Harze z. E. in dem Rammelsber⸗ 
giſchen Schiefer, in dem Erzgebuͤrgiſchen, 
und in Thüringen zu Koͤnitz, Camsdorf 
und bey dem Giphaͤuſer Berge. ſ. iel. 
N. C. dec. 2 annig. alf. p. 110, Olaum 
Wormium inımufeop' 12 1. Neh, Grew in 
müfeo regalis focietatis, p. 326, 


. 


— 
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F. Burn 
Das Kupferglas , minera ap t dit rea, n 
iſt ein mit Schwefel vererztes Kupfer. Zu⸗ glas. 
weilen hat es auch etwas weniges vom Ar⸗ 
fenif und Eiſen bey ſich. Es wird theils 
dichte, theils wuͤrflich gefunden, und gehoͤ⸗ 
ret unter die reichhaltigſten Kupfererze; wie 
man denn den Centuer auf so bis 80 Pfund 
ſehr reinen und geſchmeidigen Kupfers nutzen 
kan; zuweilen beſtehet es auch meiſtens aus 
gewachſenem Kupfer. Es iſt ſchwer, glaͤn⸗ 
zet, und hat eine roͤthliche, violette, und dun⸗ 
kelbraune Farbe. Es giebt dergleichen in 
Japan, ſ.Kundmanu !. c. Pp. 269. in Nor: 
wegen zu Norberg und Ordal, in Schwe⸗ 
den zu Sunnerskog, auf dem Harze in den 
Lauterbergiſchen Gruben, in Sachſen, zu 
Berggießhuͤbel, da es Mierenweiſe zwichen 
dem Eiſenſteine bricht. ſ. Henkels Mineral. 
5. 66. und in Ungarn zu Temeswar ꝛe. 5 
Anm. Der Hr. Bergrath Lehmann gedenket 
in ſeiner Einleitung in die Bergwerkswiſ⸗ 
ſenſchaften, S. 85. eines derben ſchwarz⸗ 
braunen Kupferglaſes, welches ſo leichtflͤͤſ⸗ 
fig ſeyn ſoll, datz es auch an dem Lichte 
ſchmelze, und in Schweden, „ 105 
auf dem Harze vorkomme. 


er S 9. H } 
Das rothe, ebe Suti oni. Rothes 
nera cupri rubra, pfleget oͤfters gewachſe⸗Kupfer⸗ 
nes Kupfer in h zu enthalten, iſt ſehr erz. 
Ce 3 reich⸗ 
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reichhaltig und leichefluͤßig; wenn die Roͤ⸗ 
the nicht von dem Eiſenocher herruͤhret. Das 
Scharlachrothe wird nur ſelten gefunden. 
Es giebt dergleichen zu Pollewoi in Ruß⸗ 
land, in Schweden, Boͤhmen, Sachſen, zu 
Schneberg, in Thuͤringen zu Koͤnitz, und in 
dem Bareythiſchen. ſ. Hrn. Henkels Wis 
neralogie S. 69. Das Kupferroth iſt eine 
Verwitterung vom Kupferglaſe, und gehoͤ⸗ 
ret unter die Kupferocher. Es kommt in 
Scheden ꝛc. vor. 


18. 

Fahl⸗ Das Fahlkupfererz, Fahlerz, Weißerz, 
kupfer, graues Kupfererz, minera cupri griſea, iſt 
erz. ein mit Schwefel, Arſenik, Eiſen und we⸗ 

nigem Silber vererztes Kupfer. Die Farbe 
iſt weiß, gelblich oder dunkel, dadurch man 
es von dem weiſſen Kieſe unterſcheiden kan, 
den es auch an der Schwere uͤbertrift. Es 
unterſcheidet ſich von dem Silberfahlerze 
dadurch, daß es reicher an Kupfer, aber 
deſto aͤrmer an Silber iſt. Es wird ſelten 
in reinen und groſſen Stuͤcken gefunden. 
Jemehr Arſenik dabeh iſt; deſto weiſer wird 
die Farbe. Man findet daſſelbe zu Potten⸗ 
dorf in dem Glatziſchen, bey Chemnitz und 
Stollberg in Sachſen, auf dem Rammels⸗ 
berge bey Goslar ꝛc. ſ. Hrn. G. E. Loͤhneys 
in dem Berichte von den Bergwerken, . 
27584, Hr. Henkel in der Kieshiſtorie, S. 

n 
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195. 197 und 210, und Hen. Cramer in 
der Probierkunſt S. 248. 8 
Anm. Auf den Wechſeln vom Spathe liegt Sf 
ters ein ganz weiſſes Kupfererz, welches ei⸗ 
nem lichten Kobolde ſehr ahnlich ſiehet, 
und nichts anders, als ein derbes mit vielem 
Arſenik und Schwefel durchdrungenes Kupf⸗ 
fererz iſt. ſ. Hrn. Lehmann von den Floͤtzge⸗ 
buͤrgen, S. 218. 
Tr, 1 
Das Lebererz, braun Kupfererz, mine rg Leber 
cupri fulva, ift ein leberfarbenes, zuweilen erz. 
gelbliches, febr reichhaltiges Kupfererz, und 
pfleget nicht ſelten gewachſenes Kupfer zu 
enthalten. Es hat viel Eiſen, iſt daher 
ſtrengfluͤßig, und kan durch das bloſſe Auge 
von einigen Eiſenerzarten nicht wohl unter⸗ 
ſchieden werden; wenn es nicht die grüne 
Farbe verraͤth. Es kommt in Ungarn zu 
Oravitza, in dem Neuſtaͤdtiſchen zu Cams⸗ 
dorf, in Thuͤringen zu Koͤnitz und Langer⸗ 
wieſen, in Heſſen in dem Thale Iter ꝛc. 
vor?! 0 
Anm. Es giebt auch braunen, gelben und 
grauen Kupferrocher, Kupfermulm, der aus 
verwitterten Kupfererzen entſtanden iſt. Er 
pfleget 30 40 Pfund Kupfer zu enthalten. 
In dem braunen iſt zugleich Eiſenocher be⸗ 
findlich. 5 
8 2 
Zu dem blauen Kupfererze gehoͤret 7. Blaues 
der Laſurſtein, Lapis lazuli , welcher eine Kupfer 
Ce 4 ſchoͤne erz. 
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ſchoͤne blaue Farbe mit gelben Kiesflecken 
hat, davon jene in maßigem Feuer bleibt, 
dieſe aber vergehen. Er giebt mit dem 
Stahle Feuer, läßt fi poliren, und wird 
zu der Bereitung des Ultramarins ge⸗ 
braucht, ſ. Fr. F. c. F. §. 1, p. 258. 2. 
Kupferlaſur hat eine ſchoͤne blaue, im Feuer 
unbefländige, Farbe, iſt weich „und nimmt 
keine Politur an, und da es unter allen 
Kupfererzen am wenigſten Eiſen, Schwefel 
und Arſeuik hat; ſo giebt es mit leichter 
Muͤhe vieles und gutes Kupfer. 3. Das 
Bergblau, iſt ein erdiges, lockeres, leichtes 
Haufwerk, deſſen blaue Farbe, Gehalt und 
Fluͤßigkeit im Feuer verſchiedene Grade ha⸗ 
ben. Wenn es derbe und feſte iſt; fo wird 
es kupferblau, und das lockere, erdige, Kupf⸗ 
ferocher, ochra denerit, genennet. Zuwei⸗ 
len beſtehet das Kupferblaue aus ſchoͤnen 
blauen Cryſtallen. BR 
Aum. Es kommen Stucke davon vor, die aus 
purer hochblauen Kupferfarbe beſtehen. 


Nine iR 
Orte. Die blauen Kupfererze kommen in allen 
4 Welttheilen vor. Unter den Europaͤiſchen 
Ländern giebt Rußland, Schweden, Ungarn, 
zu Oravitza, Wagendruͤſſel, Neuſol, Schle⸗ 
fin zu Kupferberg, Sachſen, Thüringen zu 
Ilmenau, Tyrol zu Schwatz dergleichen. 
Ja es wird nicht leicht ein Kupferbergwerk 
920 ange⸗ 
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angetroffen, wo ſich nicht wenigſtens Spu⸗ 
ren davon aͤuſſern ſolten. Al 
§. 14. 142 7 
Zu dem gruͤnen Kupfererze gehoͤret 1. Grünes 
das derbe und harte, Malachit, malachites. Kupfer: 
Es pfleget gemeiniglich ein mit Kupfer tin erz. 
gieter Spath zu ſeyn, der eine Politur an⸗ 
nimmt. Zuweilen iſt er ganz gruͤn und 
rein, mannigmahl aber mit anders gefaͤrb⸗ 
ten Flecken und Adern durchſetzet. Der 
Centner pflegt 10 bis 15 Pfund Kupfer zu 
enthalten. Er wird in Rußland zu Pole⸗ 
wol und Kunertska, in Schweden zu Dr: 
dal, auf dem Harze in den Lauterbergiſchen 
Gruben, in dem Mannsfeldiſchen, Naf 
ſauiſchen und Saͤchſiſchen, in Schleſien zu 
Kupferberg, in Boͤhmen, Tyrol, zu Falken⸗ 
fein, in Ungarn zu Meuſol, in Italien, Cy⸗ 
pern und andern Kupferbergwerken ange: 
troffen. 2. Das derbe und harte Kupfer: 
gruͤn, aerugo nativa folida 0 ingleichen das 
erdige und weiche, gruͤner Kupferocher, Berg: 
gruͤn, oebra veneris; wenn dieſes in den 
Kupfergaͤngen von dem Waſſer abgewa⸗ 
ſchen und weggefuͤhret worden iſt; ſo wer⸗ 
den die Erze und andere Steine damit an⸗ 
geſintert. Es kommt in den Kupferberg⸗ 
werken an mehreren Orten vor, und wird 
auch in Ungarn durch das Waſchen der 
Kupfererze erhalten. Sowohl der blaue 
RE als 
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als gruͤne Kupferocher enthalten, wenn ſie 

rein find, viel Kupfer. Der Glruͤnſpan, 

aerugo, viride aeris, wird aus Kupfer, ver 

mittelſt der e in Frankteich ver⸗ 
fertiget. ; 


Anm. x1. Das grüne Suppe NR „oder ge⸗ 
wachſene Spaniſchgruͤn, welches eine ſchoͤne 
ſtrahlige Geſtalt hat, kan hieher gerechnet 
werden. 

Anm. 2. Wenn das gruͤne Kupfererz ayſtali⸗ 
niſch angeſchoſſen iſt; wird es Atlaserz ge: 
nannt. Man findet dergleichen in den Lau⸗ 
terbergiſchen Gruben des Oberharzes. 

Anm. 3. Die Kupferrocher ſind ſelten frey von 

Kaalcherde, und ihre Farben entſtehen von 
den Aufcoͤſungsmitteln; die öfters wieder 
davon ausgelauget ſind. 


9. 15. 

Pecherz. Das Pecherz, minera.cupri nigra, iſt 
ein mit Schwefel und Eiſen vererztes Kus 
pfer. Es ſiehet ſchwarz und. glänzend, faſt 
wie eine Schlacke, aus, iſt ziemlich feſte, 
und enthält bald mehr, bald weniger Kur 
pfer. Es wird nur ſelten, z. E. in Ungarn, 
gefunden, und darf mit dem Steinkohli⸗ 
gen oder ſchieferigen Kupfererze nicht ver⸗ 
wechſelt werden. Die ſogenannte Kupfer⸗ 
ſchwaͤrze iſt ein ſchwarzes hartes Pulver, 
welches FUN Em iſt. 


5. 16. 
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Buntes Kupfererz iſt in Tyrol bey Ster- Buntes 
zingen, und zu Groͤßlitz in Böhmen; get Kupfer: 
bes und purpurfarbenes zu Inglau; gruͤn ed 
und Purpurfarbenes zu Schmoͤlnitz; gelb 
und purpurfarbenes zu Neuſol in Ungarn; 
purpurroth, gelb und weiſſes zu Johann 
Georgenthal; gelb, gruͤn und blaues zu 
Schneeberg; blau, gelb und purpurfarbe⸗ 
nes, ingleichen gelb, gruͤn und ſchwarzes zu 
Kupferberg befindlich. 


$. 17. 

Der Kupferkies, gelbes, gruͤngelbes Ku⸗ Kupfer: 
pfererz, chalcopyrites, iſt das gemeinſte Ku: kies. 
pfererz, kommt in unfoͤrmlichen,druſenartigen 
Stucken vor, und beſtehet aus Kupfer, ziem⸗ 
lich viel Eiſen, Schwefel und Arſenik, und 
pflegt gemeiniglich 20 Pfund Kupfer und 
etliche Quentgen Silber zu enthalten. Je 
tiefer er in gem Gebuͤrge ſtehet; deſto reich⸗ 
haltiger pfleget er auch zu ſeyn. ſ. Hrn. 
Henkels Mineral. p. 68. Er hat aͤuſſerlich 

und innerlich eine goldgelbe Farbe, aus 
welcher eine gruͤne, von dem Kupfer, her⸗ 
vorſchimmert; jemehr aber Arſenik dabey 
ift, deſto blaſſer füllt die Farbe aus. Zuwei⸗ 
len iſt er von auſſen und auf den Kluͤften, 
wenn er lange an der Luft gelegen hat, mit 
den ſchoͤnſten Farben uͤberzogen, und wird 
alsdenn auch Kupferlaſur, Laſurerz, ge⸗ 
RN nannt, 
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nannt. ſ. Hrn. Lehmanns Mineral. p. 125. 


Auf dem Aubruche iſt er ungleich und wellen⸗ 
foͤrmig. Er iſt feſter als der Schwefelkies, 
und vitrioliſiret über der Erde nicht, wie 


Orte. 


dieſer. Die blaſſen Kupferkieſe geben auch 
mit dem Stahl kein Feuer, wie die Eiſenkie⸗ 
fe; doch darf man ſich von dem eingeſpreng⸗ 
ten Quarze nicht irre machen laſſen. 
Anm. Wenn der Kies eine wuͤrfliche und ſtrah⸗ 
lige Geſtalt bat, und an der Luft zerfällt; fo 
iſt es ein Zeichen, daß wenig oder kein Kupf⸗ 
fer darin ſey, und wenn er mehr Eiſen als 
Kupfer hat; ſo wird er zu den Eiſenkieſen 
gerechnet. ſ. Hrn. Bergrath Henkels Kies⸗ 
hiſtorie. ; 
8. 
Die Kupferkieſe find an vielen Orten vor: 
handen, z. E. in den meiſten Norwegiſchen 
und Schwediſchen Kupfergruben, wo er 
grobkoͤrnig und theils in laͤnglichen Sfeitigen 
Ceyſtallen angeſchoſſen zu ſeyn pfleger: In 
dem Elſaßiſchen: Auf dem Harze, bey An⸗ 
dreasberg, Rehberg, Lauterberg, Rammels⸗ 
berg und Zellerfeld: In dem Erzgebuͤrgi⸗ 
ſchen zu Schneeberg. In dem Voigtlaͤn⸗ 
diſchen, bey Blankenburg: In Thuͤringen 
bey Giphauſen: In Heſſen zu Schmalkal⸗ 
den: In Schleſien, zu Kupferberg und 
Zuckmantel: In Ungarn, zu Neuendorf 
und Schmoͤlnitz x. ö . 


6.19, 
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i I JRR 1 
Wenn in den Schiefern eine 8 mehre- Kupfer: 
re Arten von den angeführten Kupfererzen ſchiefer. 
enthalten find; fo werden ſie Kupferſchiefer 
genannt; fonderlich pflegt der Kupferkies 
häufig darin befindlich zu ſeyn. Ihr Ku⸗ 
pferhalt und Fluͤßigkeit im Feuer iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden. Sie haben mehrmalen einen gruͤ⸗ 
nen und blauen Beſchlag, welcher aber 
nur wenig Kupfer enthaͤlt, und ſich im 
Schmelzen eiſenſchuͤßig erzeiget. Die Kur 
pferſchiefer werden zu Reichenwald in Schle⸗ 
ſien, in dem Rothenburgiſchen, Thuͤringi⸗ 
ſchen, zu Ilmenau, in dem Heßiſchen, zu 
Riegelsdorf, in dem Mannsfeldiſchen e. 
gewonnen. ſ. Perrum Albinum in der Meiß⸗ 
niſchen Bergchronik, p. 104. und Joh. 
Gottl. Faupels Abh. von der Miſchung, Ber 
arbeitung und Ausbringen der Manngfel: 
diſchen Kupferſchiefer, in dem Hamb. Mar 
gaz. 9. B. 6. St. 563. S. Sie gehoͤren 
unter die zuſammengeſetzten Erze, und ent⸗ 
halten Kupfer» Kies, Glas, Mickel, Bley⸗ 
glanz, Kobold und Schwefelkies. 
Die Kupferhiecken find nichts anders, als ein 
gruͤnbeſchlagner Kupferkies, welcher in Bu 
gen Schieferarten lieget. 
Se 
Der Kupfernickel, minera arſenici ex Kupfer 
Favo rubra, iſt ein mit haͤufigem Arſenik nickel. 
durchſetztes rothgelbes dichtes Kupfererz. 
r, 


414 Von dem Kupfer und deſſen Erzen. 


Hr. Henkel nennt ihn in ſeinem kleinen mi⸗ 
neral. und chym. Schriften p. 572. eine roͤth⸗ 
liche Koboldminer. Er enthalt Arſenik, 
Schwefel, Farbenkobold, Eiſen, und Kupfer; 
weil aber das Ausbringen des letzten, wegen 
des damit verbundenen Kobolds, ſehr ge: 
hindert wird; fo pflegt man ihn lieber un⸗ 
ter die Kobolderze zu rechnen. Auf dem 
Bruche iſt er glaͤnzend, und pflegt einen 
gruͤnen und pfirſi a Beſchlag 
zu 2 
90 21. 


haͤltniß ſtaͤndig; jedoch, wegen der e mit 


ander 


dem Schwefel und Arſenik, in ſo weit fluͤchtig, 


Coͤrp 4 daß er waͤhrendes Roͤſtens, wenn man ihn ru⸗ 


higliegen laßt, in Zweigen anſchieſſet. Durch 
die Einaͤſcherung wird er zu einem grünen 
Kalch, daraus ſich ein Hyaeintherfarbenes 
durchſichtiges Glas bereiten läßt. Die un⸗ 
terirdiſchen Saͤuren loͤſen ihn auf, und bes 
kommen davon eine hellgruͤne Farbe. Von 
dem Salmiak wird der Niederſchlag mit ei⸗ 
ner blauen Farbe aufgeloͤſt. Wenn man die 
Aufloͤſung abduͤnſten laͤßt, und die metalli⸗ 


ſchen Theile wieder herſtellt; ſo bekommt 


man einen Nickelkoͤnig. Gegen den Ko: 
bold, Eiſen, Schwefel und Arſenik aͤuſſert 
er eine ſtarke anziehende Kraft, und er ver: 
einiget ſich auch mit allen Metallen; wenn 
man das Silber und Queckſilber davon aus⸗ 

nimmt. 
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nimmt. Wenn Kobold und Wißmuth mit 
ihm zuſammengeſchmolzen wird; ſo entſte⸗ 
bet davon der Unterſchied der Speiſſe. 


f S8 - 

Der Kupferniekel, Kobold und Wiß⸗ Wo und 
muth find mehrentheils in einerley Gruben wie er 
beyſammen, und man findet ihn 1. in Form gefunden 
eines gruͤnen Kalchs, ochra Niccoli, der zu- werde. 
weilen mit Eiſenkalch vermiſcht iſt. Zu Nor⸗ 
mark in Wermeland wird dergleichen im 
Thon gefunden, und iſt mit gediegenem 
Silber vermiſcht. 2. In derber Geſtalt, 
Niccolum cobalto, Marte, arſenito et ful- 
phure mineralifatum, z. E. in Sachſen und 
Thuͤringen zu Riegelsdorf, und zu Los in 
Helſingeland, an welchem letztern Orte er 
kleinkoͤrnig und ſchuppenartig iſt. 3. Niccolum 
acido vitrioli mineraliſatum, hat eine ſchoͤne 
grüne Farbe, und laͤßt ſich aus dem Nickel⸗ 
ocher auslaugen. ſ. Hrn. Cronſtaͤdt in den 
Abh. der Schwediſchen Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, 1751 und 1754. 


45 §. 23. l 
Das Kupfer befindet ſich, zufaͤlliger Weiſe, Andere 
in vielen Erz: Stein: und Erdarten, z. E. kupfer⸗ 
in Silber- Bley: Zinn: Eifen: und Kobold⸗ haltige 
erzen, in Kieſen, Kalch⸗Sandſteinen, Er- Mineras 
den; da es gemeiniglich auf zart eingeſpreng⸗ en. 
te Kupfererze ankommt. Auch die Stein⸗ 
kohlen ſind nicht leer davon, wie man an de⸗ 
nen 


Zinn. 
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nen zu Hartha, in dem Erzgebuͤrgiſchen, ſie⸗ 
het, die 30 bis 36 Pfund Kupfer in ſich ent⸗ 
halten. 

Anm. Bey einigen Füötzebürgen, 3. E. zu 
Seminova in Rußland, zu Bottendorf und 
Ilmenan in Thüringen, und zu Neuſtadt 
in dem Voigtlande, zeigen ſich Sanderze in 
dem weiſſen liegenden, die gemeiniglich aus 
einer Kupfergruͤne, und zart eingeſprengtem 

hr fe; beſtehen. 


Das 6. Capitel. g 
Don dem Jian und deſſen 
Erzen. 
NS . 


De Zinn, annuum, iſt das leichteſte Mer 
tall, und hat eine weiſſe glänzende 


Farbe. In dent Waſſer verliert es ein 7tel 


von ſeiner Schwere. Es hat keine beſondere 
Haͤrte, und iſt nicht fo geſchmeibig als das 
Gold, Silber, Kupfer und Bley. Es 
knieſchet unter den Zähnen, oder wenn man 
daſſelbe beuget. So wie es von der Hütte 
kommt, ehe es, durch den Zuſatz des Arſeniks, 


weiſſer und klingender gemacht worden iſt; 


kan es, ohne Schaden, zu Kuͤchengeſchir⸗ 


ren dienen. Das Engliſche Zinn wird mit 


ee Wißmuth oder Kupf⸗ 
fer verſetzet. Wie man es auf Silberart zu⸗ 
richten koͤnne, lehret Hr. Henkel in ſeiner Mi⸗ 
re S. 245. 

§. 2. 
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In dem Feuer ſchmelzet das Zinn vor dem Berhält: 
Gluͤhen, und gehet theils gar bald als ein ib ge: 
Dampf davon, und theils bleibet es, nach den au⸗ 
dem verſchiedenen Grade des Feuers, als dereCoͤr⸗ 


ein aſchenfarbiges oder weißgraues Pulver, 
zuruͤcke; im ſtarken Feuer wird es auch zum 
Theil in ein milchfarbenes Glas verwan⸗ 
delt. Das Gold und Silber wird von dem 
Zinne bruͤchig, und wenn man dieſes zu 
Eiſenſchme zungen thut; ſo wird das ganze 
Werk verdorben. In gelindem Feuer ver⸗ 


einiget es ſich mit dem Bley, aber in dem 
ſtarken ſetzet es ſich o ben auf, und verwan⸗ 


er. 


delt ſich in Aſche. In dem Koͤnigswaſſer 


wird es aufgeloͤſt, und ſchlaͤgt das Gold 
daraus, in der Geſtalt eines purpurfarbe⸗ 
nen Pulvers, nieder. Aber die Zinnerde 
brauſet mit keiner Saͤure; alſo iſt ſie nicht 
alcaliniſch. 77055 € | 
Anm. Der Zinnkalch laßt ſich in Glasfritten 
einmiſchen, und daraus wird die weiſſe 
Emaille. f 5 
ih Your 2 9. 9% 1 eh 
‚Die Zinngänge werden nicht aller Orten 
angetroffen. In dem Spaniſchen Weſtin⸗ 
dien ſind die Zinnbergwerke Col quiri nicht 
weit von St. Philippi de duſtria Oruro, 
das bey Chalganta in Charcas, einige an 
dem Ufer des groſſen Sees Chucuito, an 
der Seite der Landſchaft Larecgia, nicht weit 
schön Dod von 


Orte. 
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von Cambuco, das Gebuͤrge Pie de Gallo 
de Oruron Bey einigen trift man in den 
Zinngaͤngen auch Silber und Kupfer an. 
Eins von den 4 Hauptbergwerken des Ge: 
buͤrges Potofi, wird, wegen des vormaligen 


Ueberfluſſes an Zinn, das Zinnbergwerk 


Von 
Zins 
erzen 
uͤberh. 


genannt; welches ſich aber in der Tiefe al⸗ 
les in Silber verwandelt hat. ſ. Barba 
4. c. p. 100. 112 114. In Oſtindien 
kommt dieſes Metall auch haͤufig vor; von 
daher wird das Malackiſche Zinn nach Eu⸗ 
ropa gebracht. In Engelland ſind, in der 
Grafſchaft Cornwal und Devon, vortreffliche 
Zinnbergwerke. In Flandern, und Schle⸗ 
ſten zu Seiferswerg, Greifenſtein, Gieren 
und Altenberg: In Sachſen zu Eibenſtock, 
Joachimsthal, Freyberg, Ehrenfriedersdorf, 
Schneeberg und Waldau: In Boͤhmen 
bey Krupka, Slawkow, Lauterbach, Schoͤn⸗ 
feld, Schlackenwalde, und in dem Salzbur⸗ 
5 ine auch Diingbuben vorhanden, 


§. 4. 

Die Zinnerze laſſen ſich nicht 95 am 
Tage, auſſer in ausgeſtoſſenen Geſchieben 
(Seifengraupen) ſpuͤren; ſondern brechen 
mehrentheils ſtockwerkweiſe „haben we⸗ 
der Hangendes noch diegendes, und uͤbertref⸗ 
fen faſt alle andere Erze an der Schwere. 
Die reichhaltigſten ſind dunkelbraun oder 
ſchwarz, und haben eine glaͤnzende Br 
Nun 9 e 
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flaͤche, uud eine vieleckige unordentliche Ge⸗ 
fiat. Das Zinn iſt nur mit Eiſen, und ſel⸗ 
teu mit andern Metallen, vererzet, und man 
trift anch von jenem nur wenig in den Engli⸗ 
Zinnerzen an. In den Floͤtzgebuͤrgen kommt 
es am ſeltenſten vor. . a 
Aum. 1. Das ſogenante gediegene Zinn iſt 
ein Tropfzinn, welches anf den Brennoͤr⸗ 
tern von der Hitze ausgeſchmolzen wird. 
Manche pflegen auch den Wißmuth, der 
im Feuer geſchwitzt hat, dafür auszugeben. 
Aum. 2. Der Engliſche Mondyk, Difmurkum 
flannenm Stablii, iſt ein weiſſer, mit et⸗ 
was Zwitter und Eiſenſtein verſetzter, Arſe⸗ 
nikalkies, der im Schmelzen ein weiſſes, 
hartes und ſproͤdes Metall giebt. Gun 


f N 144010 

Die Zinngraupen, minera ſtanni po-, Zinn: 

Iyedra, haben eine vieleckige und unordent⸗ graupen. 
liche Geſtalt, und beſtehen aus Zinn, Eiſen 
und einer unmetalliſchen Erde; zufälligen, 
Weiſe enthalten fie auch Arſenik. Man 
hat fie von verſchiedener Farbe, z. E. weiſt 
ſe, gelbe, rothe, braune, ſchwarze. Die 
weiſſen ſind ein halb durchſichtiger, ſchwerer, 

zinnhaltiger Spath, ſte kommen zu Corn⸗ 

wall in Engelland, und zu Schlackenwald 
in Boͤhmen vor. ſ. Kundmann u prompt. 
rer. nat. et artif. p. 65. Einige davon 
ſollen nur Eiſen enthalten. ſ. Anonym. 
Verſuch einer neuen Mineral. P. 82. 
Dd 2 Anm. 


an 
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Anm. Mit den ieren, darf man den 
Schoͤrl und A in, die unter die Eiſen⸗ 
erze gehören, Hi ertwechfeln ; denn wenn 

Br gleich ihre aer Geſtalt eine Aehnlichkeit 
mit jenen hat; ſo kan man ſie doch durch 

das Reiben ib Wag ir 3 un⸗ 

1 

Zinn⸗ Zit witer find 185 Singen, an 
zwitter. welchen man die eckige Geſtalt nicht klar, 
oder gar nicht gewahr werden kau, und die 

in allerley Geſtein eingeſprengt; mithin 
nicht ſo rein, als die Zinngraupen, ſind. 

Es iſt das gemeinſte Zinnerz, und man fin⸗ 

det es von allerley, z. E. gelber, brauner 

und ſchwaͤrzlicher Farbe. Den gebrannten, 
gepochten und gewaſchenen Zwitter nennet 
man Zinnftein, welcher ungefehr zwey ziel 

Zinn giebt. Das uͤbrige erweiſet ſich durch 

den Geruch als Arſenik, der nebſt dem Zinn 

die groſſe Schwere des Zinnſteins verurſa⸗ 

cher. Seifengraupen find groſſe Zinnzwit⸗ 

tergeſchiebe; BD. find dergleichen 

kleinere. ö . 
and 5 

Zinn: Der Zinnſtein, Japis Bannifer, unterſchei⸗ 

ſtein. det ſich von dem Zwitter darin, daß man 

das Erz nicht mit bloſen Augen ſehen kan, 

ſondern nur den Stein gewahr wird. In den 

Engliſchen Gruben ſiehet er ſchwarzbraun 

aus, und iſt viel ſchwerer, als die Grana⸗ 

+ ten 


4 
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ten. Man hat ihn daſelbſt lange Zeit vor 
eine taube Erzart gehalten. Zuweilen trift 
man in dem Zinnſteinn auch Schiefer, 
Glimmer und Kies an. ſ. Hrn. Kundmann 
en prom r. rer. nat. et artif. p. 271. und 
Volkmann in Silef; fühterr. pr. 2. p. 224. 
Zinnſpath iſt ein weiſſes blättriges Zinnerze 
Die Zinnerze werden auch zuweilen verwit⸗ 
tert angetroffen, annum caleiforme. ſ. 
Anonym. Verſuch einer neuen Mineralogie. 
Anm. Weil das Zinn im Fener nicht ſehr 
ſpringet; fo kan man eine Erz: oder Stein⸗ 
art leichte auf Zinn probiren. Man ſtreuet 
nemlich das Erz oder den Schlich duͤnne auf 
eine kleine, gluͤhende, eiſerne Schaufel, 
die keinen hohen Rand hat; ſo ſpringen die, 
Steine und andere Erze weg, und das Zinn: 
erz Bleibt. mit einer grauroͤthlichen Farbe zu⸗ 
rücke, und iſt gemeiniglich mit einem Arſeni⸗ 
kaliſchen Beſchlage angelaufen. 1 
Das . Capitel. N t 
Von dem Bley und deſſen 
5 1 5 Erzen. 2 795 2 
1 S vr - LEI 
Dae Bley, plumbum, hat eine weißblau⸗ Bley. 
liche Farbe, iſt nach dem Golde das 
ſchwerſte, und unter allen das weicheſte 
Metall. Es hat keinen Klang, und ber 
kommt, nach dem Bruche, eine glatte Flaͤ⸗ 
che. In dem Waſſer verlieret es etwas 
d Dd 3 uͤber 
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überein 1itel von feiner Schwere. Es 
pflegt faſt alles Bley etwas Silber zu ent: 
alten; wenn man das Villacher in Caͤrn⸗ 
m davon ausnimmt, welches bey dem 
Siien perauslauft, und die ſtrengflüßigen. 
Me alle zuruͤcklaͤßt. ſ. „ vom 
He 318. 


a 8, 2. 

Ders In dem Feuer kommt das Bley, vor dem 

hältniß Gluͤhen, zum Fluſſe, und wied bald darin 

45 zerſtoͤret; indem viel als ein Dampf davon 
ndere 2 he 

Cörper. gehet, und das uͤbrige, nach dem verſchiede⸗ 

nen Grade des Feuers, bald in eine Afche 

zerfällt; davon die rothe, durch ſtarke Cal⸗ 

einagtion erhaltene, Mennig, mörium, heißt, 

und aus einem Centner Bley 110 Pfunde 

deſſelben erhalten werden, bald zu einer ro⸗ 

then, gelben oder ſchwarzen Schlacke ſchmel⸗ 

zet, die unter dem Namen der Gloͤthe be⸗ 

kannt iſt. Man hat auch kein Metall, def: 

ſen Aſche mit glasartigen Erden fo leichte, 

als von dieſem, in einen glasartigen Fluß 

ginge. Der Bleykalch ſchmelzet auch bey 

maͤßigem Feuer, und bekommt bey dem Aus— 

guſſe eine bornartige Geſtalt, und wird Sa- 

turnus corneus genaunt. Wenn das Bley 

von dem Eßige zerfreſſen wird; ſo entſtehet 

das Bleyweiß, ceruſa. Maflichot iſt eine 

Art von gelben Bleyweiſe, welches die Mah⸗ 

ler als eine Farbe Mane Der a 

ig 
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Eßig zieht die gelbe Farbe heraus, bekommt 
davon einen Bleyzuckerartigen Geſchmack, 
und läßt ein weiſſes Pulver zurück. Wenn 
man die Aufloͤſung durch den Galjgeift nie; 
derſchlaͤgt; fo fällt ein Saturnus corneur zu 
Boden, und wenn man dieſe Erde ohne 
Zuſatz ſchmelzet; ſo verwandelt ſie ſich in 
ein gelbes Bleyglas. Hr. Kunkel fuͤhret 
unter eben dem Namen ein aus Sand und 
Soda, oder Pottaſche gebranntes productum 
an, welches zum Glaſuren des gemeinen 
Porcellans gebraucht wird. ſ. deſſen Glas⸗ 
macherkunſt, p. 38. Durch die Aufloͤſung 
in Scheidewaſſer, und den Niederſchlag mit 
Kuͤchenſalz, wird das Bley flüchtig gemacht, 
und auf der Capelle zerſtoͤret es, auſſer dem 
Golde und Silber, alle Metalle. a 
Anm Durch Zuſetzung der Pottaſche kan der 
Bleykalch wieder zu Bley redueiret werden. 


$. 3. i 9 60 
Das Bley wird nie gediegen, ſondern Bley⸗ 
allezeit vererzet gefunden. Das angebliche erze. 
gediegene Bley zu Maslau in Schleſien 
haͤlt der He. Bergrath Lehmann vor Koͤner, 
die aus den Bleyſchlacken gefallen ſind. Die 
Bleyerze brechen am haͤufigſten in den Gang: 
gebuͤrgen, und finden ſich in der Teufe am 
beſten; doch trift man ſie auch als einge⸗ 
ſprengt in Floͤtzſchichten der Schiefer, des 
Galmeyes und zuweilen der Steinkohlen 
D d 4 0 an. 


1 
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an. ſ. Hrn. Lehmanns Einl. in die Berg⸗ 
werkswiſſenſchaften, . 90. Das Bley ver: 
faget keinem Metalle, auſſer dem Zinn und 
Queckſilber, die Nachbarſchaft in feiner La⸗ 
gerſtaͤdte; es giebt daher mehrere Erzarten, 
die zugleich ſilber⸗ und bleyhaltig ſind. Ob: 
gleich andere Erze durch die Beymiſchung 
der Eiſenerze oder des ſchweflichen Eiſenkieſes 
ſtrengfluͤßiger werden; ſo erhalten doch die 
Bleyerze durch den Zuſatz von Eiſen oder 
der Eiſenſchlacken, eine groͤſſere Fluͤßigkeit; 
weil ſich das Eiſen nicht mit dem Bley, ſon⸗ 
dern mit dem in den Glanze befindlichen 
Schwefel verbindet. ug | 


, r Ser 4. Ra BR 
Orte. In dem Spaniſchen Weſtindien trift man 
die Bleyerze auf den meiſten Bergwerken 
in Chicas, auf denen zu Andacava, und auf 
denjenigen, welche in dem Schatten der Ge: 
buͤrge Potofi und St. Chriſtophori in Oru⸗ 
ro liegen, ſonderlich in dem Theile, welcher 
Dieſibicos genannt wird, häufig an; ja es 
iſt nicht leicht ein Silberbergwerk, das nicht 
auch viel Bley enthalten ſolte. Die Bley⸗ 
erze dieſer Laͤnder pflegen meiſtens ſchwarz, 
glänzend und loͤcherig, zuweilen auch grau 
zu ſeyn. ſ. Barba ke. pr. f. p. 110. Die 
Bleyerze werden auch zu Seliginskoy in 
Alien, in Spanien, Schweden, zu Sahl⸗ 
berg, Haͤllefors und Gislof, in Rußland zu 
Nerzinsky, in Engelland zu Cornwall, De⸗ 
er von 
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von, und in den Weſtmorlandiſchen Kalch⸗ 
bergen, und in Schottland gewonnen. ſ. 
Hrn. Liter in kr. font. mellic. Augl. p. 17. 
Auf dem Harze giebt es Bleyerze zu Andreas; 
berg, Strasberg, Schulenburg, Harzgerode, 
Clausthal, Zellerfeld, Goslar, und in dem 
Spiegelthal. In Sachſen zu Freyberg, 
Schneeberg, Tſchopau und Johann Geor⸗ 
gen Stadt. In dem Voigtlande zu Schlaiz. 
In Thuͤringen, in der Pfalz und in den El: 
ſaßiſchen Bergwerken. In den Cantons 
Bern auf der Grimſel, Uri bey Steg, 
Schweitz in den daſigen Alpen, in Buͤnden 
zu Schams. In Wallis in dem Letſchthal. 
ſ. J. J. Scheuchzers Naturgeſchichte des 
Sckweitzerlandes, pr. 3. p. 201 und 202. 
In Schleſien, zu Kupferberg, Silberberg, 
Schmiedeberg, Reichenbach, Gottsberg, 
Maſſel, Tarnowitz, Weiſtritz, Kolbnitz, 
Dittmaunnsdorf, und in dem Teufelsgrunde 
des Rieſengebuͤrges. In Boͤhmen zu 
Schwarzberg und Bleyſtadt, in Maͤhren 
und Oeſterreich zu Villach. In Tyrol, 
Ungarn, zu Neuſol, Schemnitz und Koͤ⸗ 
nigsgraͤtz, und in Pohlen zu Ilkuſch, Kielk, 
dagew, in Podolien und auf den Carpathi⸗ 
ſchen Gebuͤrgen. ſ. err. Albinum in der 
Meißniſchen Bergchronik, 277. 9. p. 84. 
84 * 
Der Bleyglanz, galena, iſt das gemein: Bley: 
fie Bleyerz, und beſtehet aus zwey z tel oder glanz. 
h Dod 5 drey 
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drey atel Bley, Schwefel und etwas Silber. 
Dieſe Erzart iſt zerbrechlich, ſchwer, vor 
andern Erzarten leichtſtuͤßig, von einer 
grauſchwaͤrzlichen glaͤnzenden Farbe, und 
hat ſeinen rechten Sitz in der Teufe der Ge⸗ 
buͤrge. Der Silbergehalt iſt zuweilen ſehr 
geringe, und zuweilen von einem Quentgen 
is uͤber eine Mark. In Abſicht der aͤuſ⸗ 
ſern Geſtalt beſtehet er theils aus 4. 6 und 
mehrſeitigen blaͤttrigen Wuͤrfeln, gelen 
zeffulata, z. E. der zu Villach, theils derb 
und koͤrnig, grobſpieſiger Glanz, galenagra- 
nulata, und theils derb, klarkoͤrnig und faſt 
ſtriefig oder ſtrahlich, kleinſpeiſiger Bley⸗ 
ſchmeif, galena punclata, dieſe Art enthält 
auch Arſenik, und iſt daher raͤuberiſch. Der 
ſtrahlige Bleyglanz heißt auch Bluͤmgens⸗ 
glanz, Sproterz, galena ſtriata, z. E. ver- 
ſchiedener auf dem Harze. Der Bleyglanz 
pfleget zuweilen in Kies, verſchiedenen 
Stein und Erdarten, zart eingeſprengt zu 
ſeyn, daß man ihn öfters nur mit dem Ver⸗ 
groͤſſerungsglaſe ſehen kan; und das hat zu 
annöthiger Vermehrung der Bleyerzarten 
Gelegenheit gegeben. Wenn er ſich in den 
Schiefern oder Kalchſteinen der Floͤtze Auf 
ſert; fo geſchiehet es nur ſehr ſelten, und 
als geringe angeflogene Spuren, und iſt ein 
ſolches Stufenwerk, wegen der Seltenheit, 
hoch zu halten. 8 Hrn. Henkels Mineral, 
P. 8 86. .y 
’ ER Num. 7 
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Anm. 1. Das blaue Bleyerz, welches man zu 

Goßlar und Schulenberg auf dem Harze fin: 

det, iſt ein überſinterter Bleyglanz. 

Anm. 2. Der Bleyglanz, und das daraus vers 

fertigte Bley, ſind bey dem Schmelzweſen, 

und in Anſehung derjenigen ſtrengfluͤßigen 

Erze, welche etwas Gold und Silber, aber 

kein Bley, halten, wie auch bey den Silbers 

ſaygern aus dem Kupfer, pon ſehr groſſem 

Nutzen. A 
§. 6. Ra. 

Das Striperz hat die Farbe des Bley Strips 
glanzes, und ein ſtrahliges Gewebe. Es erz. 
beſtehet aus Bley, Schwefel, Silber und 
Spiesglas; mithin iſt die Meynung, daß 
das Spiesglas nie mit in die Vererzung des 
Bleyes ginge, nicht gegründet. Es kommt 
dergleichen in der Sahlagrube in Schweden 
vor, ſ. Anonym. Verſuch einer neuen Mi⸗ 
neralogie. a i 


. 

Das ſchwarze Bleyerz, miner Saturni Schwar⸗ 
nigra, gehoͤret groͤſtentheils zu dem halb- zes Bley⸗ 
verwitterten Bleyglanze. Es wird derglei⸗ ers 
chen zu Schmiedeberg in Schleſien, zu Bley⸗ 
ſtadt in Boͤhmen, und an andern Orten ges 
funden. i i 

§. 8. g 
Der Bleyſpath, weiſſes Bleyerz, mine ra Weiſſes 
plumbi ſpathacea Waller. iſt mit Arſenik Bleyerz. 
vererztes Bley. Es gehoͤret unter die Ai } 
N n 


y 
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chen Bleyerze, iſt zerbrechlich und 
ſchwer. Es kommt in unfoͤrmlichen, blaͤtt⸗ 
rigen, wuͤrflichen und eryſtalliniſchen Stuͤ⸗ 
cken vor, z. E. zu Freyberg, Johann Geor⸗ 
gen Stadt, in Stuͤcken zu 25 bis so Pfund, 
Tſchopau, Bleyſtadt, Schwarzberg, Tar⸗ 
nowitz, Beuthen, Przibram, Nerzinsky, in 
der Pfalz und in den Elſaßiſchen Bergwer⸗ 
ken. ſ. Hen. Lehmann 1. c. p. 134. Es giebt 
durchſichtiges und undurchſichtiges. Das 
errſtete nennet Hr. Henkel in feiner Minera⸗ 
logie p. 8 1. vitrum Saturni nativum. 


N 8. . 1 N 

Gruͤnes Das gruͤne Bleyerz, gelbgruͤner Bley: 

Bleyerz.ſpath, kommt mit dem weiſſen, wenn man 

die blaß⸗ oder dunkelgruͤne Farbe ausnimmt, 

überein. Es iſt ſchwer, zerbrechlich und 

reichhaltig, fo, daß er 70 bis 80 Pfund 

Bley enthaͤlt. Insgemein liegt etwas roͤth⸗ 

licher Ocher darauf. Es wird in Engelland, 

in Boͤhmen zu Bleyſtadt, in Meiſſen zu 

Tſchopau und Freyberg, ingleichen auf dem 
Harze, aber nur ſelten, angetroffen. 


. zug De 10. 1 % sr ir} 
Weiß: Man findet auch ein weißgraues erd⸗ 
graues oder ſteinartiges, hin uud wieder mit gelben 
Bleyerz. Flecken verſehenes, Bleyerz, das 10 bis 
20 Pfund Bley, und zwar das milde am 
meiſten, und das fleinige am wenigſten, ent? 

hält, Es ſoll dergleichen zu Selinginskoy 
me; in 
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in Aſien brechen, welches, auſſer dem Bley, 
Gold, bes und Spiesglas bey ſich Alte 


§. 11. 


Das Bley wird auch in Falchartiger Ge Bley: 
ſtalt gefunden, und wird Bleykalch, Bley: erden. 


Verſuch einer neuen Mineral. p. 37. Hrn. 
Lehmann J. c. p. 134. Er kommt auf dem 
Blepglanzez zu Chriſtiers berg, und in Kalch⸗ 
erden vor. Zu an Schleſien if das 
Bley in einem gelben Mergel, zu Zel er⸗ 
feld in Thonklumpen, und in Irland in ei⸗ 
ner gelben Erde vorhanden. ſ. J. C. von 
Meidſchuͤtz in der 7jaͤhrigen Rleiſcbeſchrei⸗ 
ene 5585 


ocher, cerujla nativa, a 1 1 


Dias 8. Capitel. 


an, dem Eiſen 1 def 


"Exen. 75 


1 N 

as Eiſen if ein weißgraues Metall, wel: 
ches die meifte Härte und Elaſtieitaͤt 

bat. Dieſe koͤnnen durch das Gluͤhen und 
Abloͤſchen noch vermehret werden. Es iſt 
auch geſchmeidig und hat einen Klang. Man 
findet es unter allen Metallen am haͤufig⸗ 
ſten, und den Grundſtoff deſſelben trift man 
in allen 3 Naturreichen an. Es laͤßt ſich faſt 

aus alen rohen Erden hervorbringen, And 
E wir 


30D 


Eiſen. 
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wird im Feuer und in Feuchtigkeiten auch am 
teichteften wieder darein verwandelt. In 
der Luft und dem Waſſer bekommt es einen 
rothbraunen Roſt, und laͤſt ſich vor allen 
andern Metallen aus ſeiner Erdengeſtalt 
am leichteſten wieder darſtellen. In dem 
Waſſer verliert daſſelbe etwas über ein 7tel 
von ſeiner Schwere. Das kaltbruͤchige Ei⸗ 
fen hat feinen Fehler von dem Arſenik, und 
kan durch das Roͤſten gebeſſert werden. Das 
rothbruͤchige befißer eine überflüßige Schwer 
felfäure, und wird durch gehoͤriges Roͤſten 
und Vermiſchen in das beſte und Labeſte E Ei⸗ 

fen verwandelt, 

SIR 

Ver⸗ Das Eiſen iſt ſehr ſeuerbeſtündig, und 
haͤltniß kan nur in dem ſtärkſten Grade deſſelben 
e Min Fluß gebracht werden; es verliert aber 
Harpen dabey viel von ſeinem Weſen; indem einige 
Theile als Rauch und Funken davon geben, 
einige in dunkelbraune Schlacken, und an: 
dere, unter dem 1 in Hammerſchlag 
verwandelt werden. Es läßt ſich mit allen 
Metallen und Halbmetallen zuſammen⸗ 
ſchmelzen, auſſer nicht mit dem Bley; es 
ſey denn, daß es vorher ſeine metalliſche 
Geſtalt verloren habe. Man pfleget ſich da⸗ 
her deſſelben, bey dem Probiren der Bley⸗ 
erze, zu bedienen; um ſie dadurch von dem 
Schwefel zu reinigen. Es iſt der 1 2 
cu oͤbr⸗ 
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Coĩrper, der von dem Magnete angezogen 
wird, und dieſer kan in demſelben alle Me⸗ 
talle und Halbmetalle vertragen; auſſer den 
Spiesglaskoͤnig nicht. Von dem Scheide⸗ 
waſſer wird es unter allen Metallen am ge⸗ 
ſchwindeſten und heftigſten angegriffen, und 
mit der Schwefelſaͤure macht es den Vitriol. 


371 5 §. 37% 77 

Wie man aus reinem und geſchmeidigem Stahl. 
Eiſen, durch das Cementiren mit Kohlen⸗ 
geſtuͤbe, oder zu ſchwarzer Erde gebrannten 
Thiertheilen und Aſche, und dem darnach 
vorgenommenen Abloͤſchen, ingleichen durch 
das Schmelzen, Stahl machen koͤnne, da⸗ 
von fiehe Hru. Cramers Probierkunſt, 
P. 54 und 559. 5 f 

1 Ss 4. N 

Man pfleget bey den Eiſenwerken die eis Eifen 
ſenhaltigen Mineralien in Eiſenſteine und ſteine u. 
Eiſenerze einzutheilen, unter den erſtern Erze. 
verſtehet man diejenigen, welche, wegen ihrer 
Guͤte und Menge, wuͤrklich zum Eiſenſchmel⸗ 
zen gebraucht werden, und unter den andern 
die, ſo zwar auch etwas merkliches Eiſen ent⸗ 
halten, aber die Schmelzfoften nicht über: 
tragen. Man pfleget auch die Eiſenminern 
in reiche und arme einzutheilen; nachdem 
ſich gutes Eiſen daraus ſchmelzen läßt, oder 
nicht. Zu den erſtern wird der gemeine Ei⸗ 
ſenſtein, der Magnet, der weiſſe, graue und 

5 grüns - 
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gruͤnliche Eiſenſtein, der Glaskopf, Eiſen⸗ 
ſpath, Bohnerz und der Eiſenocher, zu den 
andern der Schmirgel, Wolfram, Schoͤrl, 
Baſalt, Eiſenglimmer, Moraſtſtein, Kb: 
thel und Kuhriem gerechnet. Es halten 
ſich aber die in allerley Stein- und Erdar⸗ 
ten, z. E. in felſen- fand; thon⸗ mergel- lei⸗ 
men: und kalchartigen Steinen befindlichen 
Eifenminern meiſtens bey der Oberfläche 
der Erde auf, und erſtrecken ſich nur bis 
auf eine mittelmaͤßige Teufe. Auſſer dem⸗ 
ſelben wird kein Metall in runder Geſtalt 
vererzet gefunden, und es hat auch unter 
allen Metallen in dem Kies, nebſt dem Zin⸗ 
nober und Spiesglaſe, den meiſten Schwe⸗ 
fel, und laͤßt ihn auch am ER eg 
fahren. 


‚Ann. 1. Das Eiſen iſt mit fo vielen minera: 
liſchen Coͤrpern vereinigen, daß man nicht 
1 im Stande iſt, fie alle herzunennen, und man 
. 5 muß ſi 15 mit deren Ei rkenntniß begnügen, 
in denen ein mer ichen Antheil aus 
macht. g 9 


Aum. 2 Es if beſonders merkwürdig, daß alle 
Eiſenſteine nicht anders, als mit dem Zur 
ſiatze einer alealiniſchen Erde, ausgeſchmel⸗ 
gef werden. Ohne dergleichen Zuſatze erhält 
man kein reines Eiſen, und je reiner der⸗ 
gleichen Erde iſt; deſte nuͤtzlicher iſt ihr 
Gebrauch, und die reine ew d foll; 
darin noch einen Vorzug haben. ſ. Hrn. 

ee Prof. Palle eithogeogn, . 14. N 
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81 a n out 
Die Eiſenminern werden in Gangebuͤr⸗ 
gen, Floͤtzſchichten, und auf der Oberflaͤche 


der Erde gefunden. In den Floͤtzgebuͤrgen 
kommen ſie zu ganzen Schichten, zuweilen 
aber nur als Geſchiebe und neſterweiſe vor. 


Unter die Orte und Lander, wo Eiſenſteine 
gewonnen werden, find folgende zu zehlen: 
In Weſtindien das Thal Oroconta, bey dem 
Urſprunge des Fluſſes Plieomayo, wo die 
Erze eifen: und kupferhaltig ſind. Die 
Stadt Ancoraymes in der Landſchaft Oma⸗ 
ſuyo, wo ein reichhaltiger blutrother Eiſen— 
ſtein bearbeitet wird, die Eiſengaͤnge zu 
Oruro, bey dem Silberbergwerke St. Bri— 
gitta, und das Eifenerz in Potoſt und Che 
cayha. ſ. Hrn. Barba l. c. pr. 1. p. 40 und 
108. Die Kameunskiſche und andere reich⸗ 
haltige Eiſengruben in Sibirien, Norwe⸗ 
gen und Schweden; von dieſem ſagt der 
Verfaſſer des Verſuchs einer neuen Mine 
ralogie, S. 198. Die Natur hat dem Ks: 
nigreiche Schweden eine unglaubliche Men⸗ 
ge Eiſenſteine mitgetheilet. In Lappland, 
um Torneo herum, beſtehen ganze Felſen 
aus reinen und reichen Eiſenſteinen, und 
faſt alle Schwediſche Provinzen haben maͤch⸗ 
tige Gaͤnge davon. Von den Engellaͤndi⸗ 
ſchen, beſonders den Weſtmorlandiſchen, 
Eiſenſteinen, handelt Hr. Liſter J. c p. 17. 
Bearn in Frankreich, deynau und mehrere 

e Ee Orte 


Orte. 
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Orte in der Schweiß, und die Eiſaßiſchen 
Gebuͤrge, geben auch viel Eiſenerze. 


1 6, 

Fort“ Quedlinburg, Huͤttenrode, Strasberg, 
ſetzung. Elbingerode und der Iberg auf dem Harze. 
fe Hrn. D. Zuͤckert J. 6. p. 15. Eibenſtock, 
Schneeberg, Schmoͤlnitz, Altenburg, Berg⸗ 
gieß huͤbel ꝛe. in Sachſen, und in dem Bran⸗ 
denburgiſchen zu Zehdenik und Schadow, 
Friegerode in dem Gothaiſchen, Koͤnitz in 
dem Saalfeldiſchen, und der hohe Thuͤrin⸗ 
ger Wald, z. E. bey Frauenwald, ſind auch 

an Eiſenſteinen ergiebig. In dem Erfurthi⸗ 
ſchen ſtreichen violetfarbene Eiſenſteine un⸗ 
ter dem Steigerberge hervor. Man findet 

ſie auch auf dem Muͤhlberge und in den 
Thonſchichten hinter Marbach ꝛe. In Hef 

ſen ſind ſpathartige und andere reichhaltige 
Eiſenſteine zu Schmalkalden, Großalme⸗ 
rode e. In dem Voigtlaͤndiſchen bey Loͤ⸗ 
wenſtein c. In Schwaben zu Sigmarin⸗ 
gen. In Boͤhmen zu Lamerhof, Maliſchau, 
Orbiſau ze. In Schleſien zu Schoſinzowitz, 
Kupferberg, Malmitz, Goldberg, Mon⸗ 
dorf, Kleinſchweiner, Oppeln, Tarnowitz 
und Beuthen. ſ. Hen. Lehmanns Geſchichte 
von den Floͤtzgebuͤrgen, S. 220. In Maͤh⸗ 
ren, Steyermark, Salzburg, Ungarn, zu 
Herrugrund ꝛc. und in Pohlen, z. E. in der 
Grafſchaft Konskie. ? ; 
2 1 Tr 
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7. 2 
Das gediegene oder gewachſene Eiſen Gedies 
wird von mehren in Zweifel gezogen; denn gen Eis 
wenn es gleich Eiſenſteine und Sand giebt, ſen. 
die wie Eiſen ausſehen, und von dem Magne⸗ 
te angezogen werden; fo fehler ihnen doch die 
Geſchmeidigkeit. Wuͤrklich gediegenes Ei⸗ 
ſen habe ich noch nicht geſehen, und Hr. 
Henkel ſagt in ſeiner Mineralogie, p. 99. 
daß ihm die gediegenen Eiſenſtufen verdähe + 
tig vorgekommen, und alle ihm gezeigte, 
einander an der Figur ſehr gleich geweſen 
waͤren. Gleichwohl fehlt es nicht an Zeug⸗ 
niſſen glaubwuͤrdiger Maͤnner, die das Da⸗ 
ſeyn deſſelben behaupten. Nach dem rreen 
Bande der allgemeinen Reiſen, p. 5 10. ſoll 
in Sanaga, in Africa, viel gediegenes Eiſen 
vorhanden ſeyn, woraus die Mohren ſo⸗ 
gleich Töpfe und Keſſel ſchmiedeten. Hr. 
Marggraf ſoll auch gediegenes Eiſen gefun⸗ 
den haben. ſ. Hrn. Lehmann 1. e. p. 127. 
Hr. Zink behauptet in dem lexico reali pr. 
I. p. 617. daß in Norwegen und Steyer⸗ 
mark dergleichen gefunden wuͤrde, und Hr. 
Stahl bezeuget in feinen opufculis p. 363. 
daß in den Salzburgiſchen und in den Schle⸗ 
ſiſchen Gebuͤrgen Eiſenkoͤrner vorkaͤmen, die 
ſich durch den Hammer treiben lieſſen. 
Anm. Bey einzelnen in Steinen oder Erde 
befindlichen Stuͤcken kan wohl zuweilen ein 
erſchlichenes Urtheil vorgehen. Ich erinnere 
Ee 2 mich, 


* 
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mich, daß ich, bey der Zerſchlagung eines 

grauen Kalchſteins, in der Mitte deſſelben 
ein wuͤrkliches Stuͤck Eiſen gefunden habe; 
welches die Figur eines verroſteten Rade⸗ 
nagels hatte, und vermuthe, daß ein Stuͤck 
eines durch die Kunſt verfertigten Eiſens in 
den Stein eingebacken ſey. 


S. 8. 


Eifens Daß es Eiſenſteine und Sand gäbe, die 
ſtein und der Magnet ziehet, hat feine gute Richtig: 


Sand 
die der 
Magne 
zieht. 


keit. In den Schwediſchen Eiſengruben 
findet man Eiſenſteine, die, in ihrer rohen 
Geſtalt, dieſe Eigenſchaft an ſich haben: 
Sie kommen mehrentheils in leichtfluͤßigen 
Bergarten vor, und machen den groͤſten 


Theil der leichtfluͤßigen Eiſenſteine aus. 


Hr. Broͤmel fuͤhret in ſeiner Mineralogie, 
p. 144. einen ſchwarzen Waſſerſand aus 
Oſtgothland an, davon der Magnet die 
Haͤlfte anziehet, und Hr. Prof. Denſo ge⸗ 
denfet, in feinem aten programmate von den 
Pommeriſchen Seltenheiten, eines Sandes 
bey Colberg, der eine gleiche Beſchaffenheit 


hat. I 


9. 


Magnet: Der reine Magnetſtein, Seegelſtein, 


ſtein. 


magnes, iſt ein mit Schwefel vererztes Ei⸗ 
ſen. Er hat eine roͤthliche, dunkelbraune 
oder ſchwaͤrzliche Farbe, und giebt viel gu⸗ 
tes Eiſen; wenn aber Spath und Quarz 
mit eingemiſchet ſind; ſo iſt er nd 
g un 
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und arm. Die Geſtalt deſſelben iſt mei⸗ 


ſtentheils unbeſtimmt; doch wird er auch, . 


wiewohl nur ſelten, achteckig angetroffen. 
Wenn er Eiſen an ſich zieht, und von ſich 
ſtoͤßt; ſo wird er Blaͤſer genannt. Man 
findet ihn meiſtens in Tage Kluͤften, und in 
der Tiefe befindet ſich unter demſelben lau⸗ 
ter retractoriſches Eiſen. ſ. Anonym. Ber: 
ſuch einer neuen Mineral. 5. 198. Von 
der Wuͤrkung des Magnets wird in der 
Naturlehre gehandelt. ſ. G41“. Gilberti 
hyfiologiam de magnete et corporibus magne- 
5 Land 9 „ de 
magnete. f a Pas 
Anm. Man kan dem Eifen die magnetiſche 
Kraft benehmen; es erhaͤlt ſie aber aus der 
Luft wieder, und fie ſcheinet mit der eleetri⸗ 
ſchen Kraft einerley zu ſeyn. ae 
5 5 10. « of 
Die Magnete kommen fehr häufig in Si⸗ 
birien vor, und, nach Hrn. Gmelins Be⸗ 
richt, brechen in den Gebürgen bey dem 
Fluſſe Jaikoi, vortreffliche Magnete. ſ. deſ⸗ 
ſen Reiſebeſchreibung nach Sibirien, Hamb. 
Magaz. J. B. 3. St. 243. S. In Schwe⸗ 
den wird er auf dem Hoͤgberge, in Gagnaͤs, 
Spetalsgrube in Norrberg, und in der Kaͤrr⸗ 
grube gefunden. In Schleſien kommt er zu 
Schmiedeberg vor. fr Hrn. Volkmann in 
Sileſia ſubterr. pr. 2. c. J. p. 235. 


Ee u 1 S 11. 127 


Orte. 
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A §. „ 9 1 
Blut⸗ Der Glaßkopf, Blutſtein, Auematites, 
ſtein. iſt ein pyramidenfoͤrmiger und ſteahlicher, 
zuweilen auch ſchuppenfoͤrmiger Eiſenſtein. 
Die Strahlen deſſelben laufen alle an der 
innern Flache in einen Punet zuſammen, 
bey den vielfachen aber gehet die Richtung 
derſelben nach mehrern Puncten. Er glan⸗ 
zet auf der Oberflaͤche, iſt ſchwer, und hat 
verſchiedene Farben, am gewoͤnlichſten die 
rothe, zuweilen auch die gelbe, braune und 
ſchwarze. Man erhaͤlt daraus 70 bis 80 
Pfund Eiſen; welches aber ſproͤde zu ſeyn 
pfleget, und daher mit andern Eiſen ver⸗ 
ſetzet werden muß. Wegen ſeiner Haͤrte 
brauchen ihn die Kuͤnſtler zu dem Polieren 
der Glaͤſer und des Stahls. Die Benen⸗ 
nung kommt von der geglaubten Wuͤrkung 
des Blutſtillens her. ſ. Geor. Agricolam 
de nat. foſſil. l. 5. c. 5. p. Fog. Auſ. Boctium 
in hif. gemm. er lapidum J. 2. c. 205. p. 
386. und c. 22 1. P. 392. Ulric. Aldro- 
vandum in mufeo metall. I. 4. c. 646. Cal- 
ceblarium in muſeo ſ. 3. p. 269. Ol. Wor- 
anium in mufeo J. I. c. 9. p. 64. 
Anm. Auf dem Bruche des Glaskopfes zeigen 
ſich zuweilen blumenartige Figuren. f 
9 aug lt §. 12. * tun? 
Verhalt- Der Glaskopf iſt in dem Feuer firengflüf 
niſſe def ſig, und wenn man ihn bey gelindem Feuer 
ſelben. > ; 5 roͤſtet 
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roͤſtet; ſo wird er ſchuppig. Gegen den 
Magnet und alle fluͤßige Aufloͤſungsmittel 
verhaͤlt er fich als Eiſen. Mit dem ſtaͤrkſten 
Feuer wird ein zerbrechlicher Eiſenkoͤnig 
daraus gegoſſen, der ſchwerlich ſchmeidig ge⸗ 
macht werden kau. ſ. Hrn. Bergeammerrach 
Cramers Probierkunſt, S. 239. 
§. 13. 9 000 
Der ſchwarze und rothe Glaskopf wird Orte. 
in Sibirien und Teutſchland, z. E. auf dem 
Iberge des Oberharzes, in Meiſſen bey Ei⸗ 
benſtock und Schmoͤlnitz, auf dem Fichtels⸗ 
berge und zu Friegerode, bey dem Absberge, 
in dem Gothaiſchen gefunden. ſ. Hrn. D. 
Zuͤckerts Naturgeſchichte des Oberharzes, 
p. 14. Berlin 1762. Gelber Blutſtein 
kommt zu Lamerhof in Böhmen vor. No⸗ 
ther, ſtrahlicher und traubenfoͤrmiger wird 
in dem Engellaͤndiſchen Weſtmorland haͤu⸗ 
fig, und zuweilen noch weich, angetroffen. 
Schuppenartiger kommt zu Jobsbo in Nor⸗ 
berke, Rekaklitt in Helſingeland, und zu Gel⸗ 
lebeck in Norwegen, vor. Wenn Kies nes 
ben dieſer Art in dem Gebuͤrge ſtehet; z. E. 
zu Sandfiver in Norwegen, ſo wird er von 
dem Magnete angezogen, und iſt ſelbſt 
magnetiſch. ſ. Anonym. Verſuch einer neuen 
Mineral. S. 191. 
. §. 14. 
Der Eiſenſpiegel, minera martis fpeeu- Gifen 
laris, beſtehet aus lauter über einander lie⸗ſpiegel. 
Ee 4 gen⸗ 


Weiſe “ 


Eiſen⸗ 
flat, 
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genden glaͤnzenden Schalen, und wird von 
einigen mit zu dem Glaskopfe gerechnet. 
Man findet dergleichen auf Re A und 
a nere Orten. 
syn. 
S 15. re: 
wa weiſſe en Eifenfteine find gecüich reich⸗ 
haltige Eiſeuſpathe. Sie pflegen auch in die 
hellbraune Farbe zu fallen. Am Tage be⸗ 
kommen ſie eine ſchwaͤrzlich braune oder 
ſchwarze Verwitterung, und im Feuer eine 
ſchwätzliche Farbe; dadurch man ſie von 
dem Kalchſteine unterſcheiden kan. ſ. Ano- 
hen, Verſuch einer neuen Mineral. 5. 43. 
Sie werden in Engelland, auf dem Harze 
zu Straßberg, in dem Voigtlande bey Lo⸗ 
wenſtein, auf dem weiſſen hohen e 
ſchen Gebuͤrge, in Steyermark ꝛc. gefunden 
. e in prompt. rer. nat. et artif. 
Ein dunkelbrauner blaͤttrig und 
eubiſch angeſchoſſener Eiſenſpath, wird zu 
Schmalkalden gewonnen. Die uneigent⸗ 
lich ſogenannte weiſſe, zuweilen gelbliche und 
roͤthliche, Zinngraupe, ferrum calci arme 
cum terra intime mixtum, iſt ſchwerfluͤßig 
und nicht leichte zu reduciren. Der Borax 
und die alcalintſchen Salze loͤſen es ſehr 
langſam, aber das fal fufibile ſehr ſchnell 
auf, und es giebt alsdenn eine ſchwarze 
Schlacke. Man findet dergleichen bey Bis⸗ 
berg, Wannen und Ritterhuͤtte in 
Schwe⸗ 
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Schweden, und zu Altenburg in Sachſen. 
ſe An. die P. 19 4. % e ee 
Anm. Die ſogenannte Eiſenbluͤthe iſt ein weit 
fer ſpathartiger, corallenfoͤrmig angeſchoſſe⸗ 
ner, Tropfſtein. e 
S. 16. { ; 
Der grane glänzende Eifenftein, minera Graiter 
Martis grifea, iſt ſchweflich und arfenifas Eifens 
liſch, hat eine hell- oder dunkelgraue, dem ſtein. 
Eiſen ſehr ähnliche, Farbe. Er iſt meiſten⸗ 
theils ſehr feinkoͤrnig, und nimmt eine ſchoͤne 
Politur an: zuweilen aber befteher er aus 
zarten Blaͤttern; die erſtere Art giebt 
beſſeres Eiſen, als die andere. 92 — 


x ; 5 17. Y } 70 
Es werden auch verſchiedene Arten von Gelber 

gelblichen Eiſenerze, z. E. zu Straßberg in Eiſen⸗ 
dem Stollbergiſchen, zu Hopfgarten in dem Hein. 
Erfurthiſchen, zu Tarnowitz und Malmig 
in Schleſien, zu Herrngrund in Ungarn, 
und an mehreren andern Orten gefunden. 
f. Geſueri gaxophylacium, fol. 8. Miſcell. 
N. C. dec. 2. anni g. p. 297. Aldrovandum 
in muſeo metall. I. I. p. 297. Der Kuh⸗ 
riem kan hieher gerechnet werden, der ein 
gelbes oder braunes, auf ſeinen Flaͤchen 
ocherhaftes, abfaͤrbendes, armes und leicht⸗ 
flüßiges Eiſenerz if, und den reichen Ei: 
ſenſteinen, ſtait des Fluſſes, zugeſchlagen 
wird. Er iſt auf dem Harze, und in den 
1 Ee 5 Thuͤ⸗ 


1517 
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Thüringiſchen Grieslagen, z. E. zu Suͤſen⸗ 
born in dem Weimariſchen, und zu Daber⸗ 
er 5 dem E N vorhanden. 
n 
PR Der blaue Eifenftein, Stahlerz, minera 
Eiſen⸗ Martis coerulefeens, ſiehet inwendig braun 
Mlle und auf dem Bruche fahlblau aus. Man 
findet ihn in dichter, koͤrniger, ſchuppiger, 
ſchiefriger und wuͤrflicher Geſtalt, und er 
enthält. viel und gutes Eiſen. Er wird in 
einigen Schwediſchen Eiſengruben, zu 
Schoßnizowitz und Kupferberg in Schle⸗ 
ſien ze. angetroffen. Der rothblaue talk⸗ 
artige Eiſenſtein zu Jauernitz in dem Gla⸗ 
ziſchen, koͤnnte auch hieher gerechnet werden. 
Anm. Die reinen Eifenfteine überhaupt wer⸗ 
den von andern Stahlſteine genannt, der⸗ 
gleichen man in dem Elſaßiſchen und in der 
Schweitz, in dem Wasganiſchen und Sar⸗ 
dr Gebuͤrgen findet. ng J. J. 
eh Bergreiſen. 
; j 1 §. 19. 
Grünes Ein dunkelgruͤnes goldhaltiges Eisenerz 
Eiſenerz wird in dem Eulenloche des Fichtelberges 
gefunden. ſ. Hrn. Kundmann in prompt. 
rer. nat et artif. p. 278. Ein ſchiefriges, 
innerlich ſafrangelbes und aͤuſſerlich grünes 
Eiſenerz kommt in Ungarn vor. 
§. 20. 
Rother Rother hartkoͤrniger Eiſenſtein wird in 
7 dem Elſaßiſchen, 0 ee a 
ten; 
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tenrode auf dem Harze, auf dem hohen Thür 
ringiſchen Gebuͤrge, violetrother im Er 
ſurthiſchen bey Daberſtadt, in und zwiſchen 
den Sandſteinfloͤtzen, dunkelrother in dem 
Sandſteine zu Muͤhlberg, und an mehrern 
Orten gefunden. Der Roͤthelſtein, rubricz, 
ochra rubra naturalis five eretaceu, iſt ein 
rother abfärbender Speckſtein, und ſcheinet 
aus Eiſenocher und Thon entſtanden zu 
ſeyn. Ich beſitze ein Stuͤck, das aus pa⸗ 
rallel laufenden Faſern, in uͤbereinander lie⸗ 
gendes Truͤmern, beſtehet, und alſo in 
der Bauart eine Aehnlichkeit mit dem Fe⸗ 
derweiß hat. 
Anm. Der gemeine Roͤthel wird aus dem dor 
denſatze, bey dem Alaun- und Vitkiolma⸗ 
chen, verfertiget. g a 
§. 21. ; Y 
Der ſchwarze Eiſenſtein ift reichhaltig, Schwar⸗ 
ſtrengfluͤßig, und wird von dem Magnet ge⸗zer Ei: 
zogen. Man findet ihn in Schweden zu ſenſtein. 
Falhun, in Schleſien zu Schmiedeberg und 
Malmitz, auf dem Fichtelberge, zu Frige⸗ 
rode in dem Gothaiſchen, zu Koͤnitz in dem 
Saalfeldiſchen, zu Schmalkalden in dem 
Heßiſchen, und an mehreren Orten. ſ. Volk- 
manni Sileſſam ſubterr. pr. 2. c. 9. p. 232. 
und Henkels Mineralogie, S. 96. 
s §. 22. ö 
Bunte Eiſenſteine werden zu Goldberg Bunte 

in Schlejien, und vermuthlich auch an meh; Eifens 

2 reren Meine. 
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reren Orten angetroffen. ſ. Kundmanni 
umpt. rerum nat. et artif. p. 278. In 
dem Erfurtiſchen findet man auf dem Berge 
zwiſchen Kimhauſen und Wittern Eiſen⸗ 
ſteine, die auf ihrer Oberfläche mit bunten, 
manchen Koboldarten, oder dem ſogenann⸗ 
ten Pfauenſchwanze auf den Stahlwaſſern, 
aͤhnlichen Farben, uͤberzogen ſind. 


m 58. 23. 

Vohn⸗ Das Bohnerz beſtehet aus reichen und 
erz. milden Eiſenſteingeſchieben, die wie Haſel⸗ 
nuͤſſe, Bohnen, Erbſen, Linſen, Hanfkoͤr⸗ 
ner ꝛc. ausſehen. Es iſt reichhaltig und 
wird zum Theil von dem Magnete gezogen. 
Su Frankreich hat man zu Bearn uner⸗ 
ſchoͤpfliche Berge in einer gelben eifen: 
ſchuͤßigen Erde davon. Es kommt auch 
in dem Elſaß, beſonders in den Fluͤſ⸗ 
ſen, in Schleſien, zu Kleinſchweiner, 
in Boͤhmen zu Maliſchau, in Sachſen 
zu Toͤplitz, in dem Bareuthiſchen zu 
Redwitz, in Schwaben zu Siegmarin⸗ 
gen, in Heſſen zu Mondorf, und in der 
Schweiß auf dem Laͤgerberge, zu Leynau, 
Lutterbrunn, und auf dem Berge Baum⸗ 
garten in dem Berniſchen, in dem Canton 
Schafhauſen und in dem Neuburgiſchen, 
vor. ſ. J. J. Scheuchzers Naturgeſchichte 

des Schweizerlandes, r. 3. p. 198. 


8. 24. 
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ser ag 

Die Leſeſteine, Raſenſteine, Wieſenſeine, 
Eiſenkloͤſe, ſehen roth, ſchwaͤrzlich, oder ei⸗ 
ſetfarbig aus, und find von verſchiedener 
Fefligfeit, Groͤſſe und Geſtalt, die doch 
mehrentheils der runden nahe kommt. Sie 
ſind reichhaltig, und es wird an mehreren 
Orten gutes Eiſen daraus geſchmolzen. 
Man findet ſie in mehreren Laͤndern in 
Gaͤngen, Floͤtzen und als Geſchiebe, und 
neſterweiſe im Thon, Leimen und der Damm⸗ 
erde. In dem Weimariſchen und Erfurthi⸗ 
ſchen werden ſie in den etagen und 
neſterweiſe in den Schluchtern z. E. in der 
Alacher Höhle, und hinter Marbach in dem 
Waſſergraben angetroffen. | 


Anm. Die Leſeſteine werden zwar als eine 
beſondere Art des Eiſenſteins angefuͤhret; 
fie ſcheinen mir aber durch eine Auffere Ge 
walt, von rothen und ſchwarzen eiſenhalti⸗ 
gen Felſen abgeriſſene, und durch das Fort 
rollen im Waſſer abgeſtuͤmpfte, und in den 
Gries- und Thonlagen mit Medergeſtoke⸗ 
Stuͤcke zu ſeyn. 

§. 25. 


Wenn Waſſer uͤber den Eiſenſteinen z. E. S Sumpf 
uͤber den Leſeſteinen und andern ſtehet; ſo erz. 
werden fie Moraſtſteine, See: Sumpferz, 
zninera Martis palufiris, genannt. Es 
kommen dergleichen in Schweden, in Schle⸗ 
ſien, in dem Brandenburgiſchen bey gebb 

Mik, 


Eiſen⸗ 
ocher. 


446 Von dem Eiſen und deſſen Erzen. ’ 


nik, Schadow, und an mehreren Orten, 
vor. / 7 7 
Anm. Zuſammengeſchlemmtes See- oder 
Sumpferz wird in unfoͤrmlichen, hohlen 
und flachen Stuͤcken in Smoland, in den 
Sümpfen der felfigen Gegenden, gefunden; 
das letztere wird auch Pfenuigerz genannt. 


f §. 26. 

Der Eiſenocher, ochra Martis, iſt durch 
die Vitriolſaͤure aufgeloͤſtes Eiſen. Der 
reine iſt reichhaltig, und giebt 60 und mehr 
Pfund rothbruͤchiges Eiſen. Die Farbe ift 
von der hellgelben bis zu der dunkelrothen 
unterſchieden. Von dem Feuer wird er 
roͤther, und von einem ſtarken Grade def 
ſelben dunkelbraun. Er hat ſeinen Ur⸗ 
ſprung den zerſtoͤrten Eiſenerzen, beſonders 
den aufgeloͤſten Kieſen zu danken. Er pfle⸗ 
get aus den Sauerbrunnen haͤufig nieder: 
geſchlagen zu werden. Er gehet auch mit 
in die Miſchung mancher Stein: und Erd: 
arten. In dem Erfurtiſchen kommt er in 
den Stahlwaſſern bey Windiſchholzhauſen 
und Urbich, ingleichen in unſern Toph⸗ 
Kalch⸗ und Mergelſteinen, und in dem 
Thon, bey dem Alacher See, neſterweiſe vor. 

Anm. Das Engliſche Rothe iſt eine Art des 

Eiſenochers, und wird zu dem Polieren der 
Glaͤſer und anderer Sachen gebraucht. Die 
unter dem Namen des Roͤmiſchen Rothes 
bey den Materialiſten en Fi 
mel: 
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ſchmelzet im Feuer zu einer harten ſchwar⸗ 
zen Eiſenſchlacke, die mit dem Stahl Feuer 
giebt. Die in Sachſen, unter dem Titel 
beauté, bekannte Erde wird aus einem fein: 
koͤrnigen Eiſenſteine gemacht. 


f 5. a 
Der Eiſenglanz, Eiſenglimmer, micafer- Eifews 

rea, iſt ein glänzendes, abfaͤrbendes, zuwei⸗ glanz. 
len ſtaubiges, Eiſenerz. In Thüringen 
wird er bey Giphauſen, und in dem Erfur⸗ 
thiſchen auf dem Stollberge, in verſchiedenen 
Steinarten eingeſprengt, angetroffen. Der 
rothe, Eiſenram, iſt eine eiſenſchuͤßige 
Bergart, womit die Gaͤnge, als mit einem 
Ramen, eingefaßt zu ſeyn pflegen. Er wird 
zwar bey den Eiſenwerken gebraucht; giebt 
aber nur ein ſproͤdes Eiſen. Der zu Haſſe⸗ 
rode ſoll etwas Queckſilber enthalten. Der 
ſchwarze Eiſenglimmer, Eiſenmann, Eiſen⸗ 
ſchwaͤrze, iſt unartig und ſtreugfluͤßig, und 
wird zum Schwaͤrzen der Oefen gebraucht. 
Weil dieſe Erzart Schwefel und Arſenik 
enthaͤlt; ſo wird ſie unter die raͤuberiſchen 
gerechnet, und ſcheinet noch nicht genug un⸗ 
terſuchet zu ſeyn. ſ. Pr. 5. c. 4. §. 18. 


Anm. Die Bergleute pflegen auch den auf 
ſeinen Flaͤchen ſpiegelnden rothen Eiſenſtein, 
der in den Wechſelu des hohen blauen Thuͤ⸗ 
ringiſchen Gebuͤrges gewonnen wird, Eiſen⸗ 
glanz zu nennen. 5 f 
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Schu Der Schmirgel, fmirir, iſt der haͤrteſte 


gel. 


Wolf⸗ 


ram. 


unter den bekannten Eiſenerzen. Er wird 
von dem Magnete gezogen, riecht nach 
Schwefel, pfleget mehrmalen glimmerig zu 
ſeyn, und gehoͤret unter die ſtrengfluͤßigen 


und armen Eiſenerze; fo daß ſichs der 


Muͤhe nicht verlohnt, das Eiſen daraus zu 
ſchmelzen. Er kommt in der Levante, in dem 
Spaniſchen Weſtindien, zu Potoſt und Cho⸗ 
caya, und in Schweden häufig vor. ſ. 
Barba J. c. pr. 1. p. 40. Wenn er durch 
das Pochen und Schlemmen von den leich⸗ 
teſten Steinarten gereiniget worden iſt; ſo 
wird er zu dem Polieren des Stahls, Eiſens, 
Glaͤſer und einiger Edelſteine, gebraucht. 


§. 29. 

Der Wolfram, [puma lupi, lupus Tovis, 
ift ein den Zinngraupen ähnliches Eiſenerz, 
und enthält Eifen, Schwefel, Arfenif, Kalch⸗ 
eine unmetalliſche Erde, und zufälliger 
Weiſe Zinn. Man hat grauen, braunen, 
roͤthlichen und ſchwaͤrzlichen, und er beſte⸗ 
het mehrentheils aus unordentlichen Faͤſer⸗ 
gen, zuweilen auch aus dünnen, ohne Ord⸗ 
nung uͤber einander liegenden, Blaͤttgen. 
Wenn man darauf kratzet; ſo wird er dun⸗ 
kelroth, und mit dem Stahl giebt er Feuer. 
Er pflegt gemeiniglich in den Zinngruben, 
he 5 in l zu brechen. Die ſchwatz⸗ 

in 
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braunen Eiſengraupen, welche zwiſchen den 
Kupfer: und Eiſenerzen zu Berggieshuͤbel 
brechen, werden wohl nichts anders, als 
eine Art vom Wolfram, ſeyn. ſ. Hen. Hen⸗ 
kels Mineralogie und Hamb. Mage. 12. 
B. 3. St. 288. S. 


5 §. 30. j bla 
Der Schirl, Schoͤrl, iſt, dem Gehalte Schi. 
und der uſſerlichen Geſtalt nach, dem 
Wolſram ſehr ahnlich; nur daß er leichter 
und ſchwaͤrzer it, bey dem Schaben nicht 
roth blutet, vieleckiger und mehr eubiſch, 
als jener, angeſchoſſen iſt. Von den Zinn⸗ 
graupen laͤßt er ſich durch das bloſſe Anſe: 
hen unterſcheiden; weil er ihr feines Korn 
und Glanz nicht hat, und länglicher, als 
dieſelben, augeſchoſſen iſt. Er foll von dem 
Aufſteigen oder aufſchirln im Waſſer ſeine 
Benennung erhalten haben. Gruner mit 
ſchoͤnen Kupferglastrümgen durchſetzter 
Schirl iſt bey Berggieshuͤbel vorhanden. 
ſ. Hamb. Magaz. J. c. Er kommt auch bey 
Bleyiſchen Silbergaͤngen vor. ſ. Hru. Hen⸗ 
kels Mineralogie, p. 77. und Hrn, geb 
mann in der Einleitung in die Bergwerks- 
wiſſenſchaften, 7. 93. 


Aum. Mit dem Schirl hat der Bafalters 
Saͤulenſtein, eine Aehnlichkeit, von welchem 
bereis Fr. 5. c. 4. F. 23. gehandelt wor⸗ 


den iſt. 
Ff 8. 31. 
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Blende. Die Blende, pfeudogalena, flerile ni» 


Mis⸗ 
pickel. 


Mit 
Eiſen 


grum etc. iſt eine blaͤttrige, ſehr fefte und 
verſchiedentlich, z. E. weiß, gelbroͤthlich, 
braun, gruͤn, ſchwarzgefaͤrbte und andern 
kalch- thon⸗ glasartigen und vermifchten 
Steinen eingeſprengte Bergart. Sie ent: 
haͤlt Eiſen, Zink, Schwefel, Arſenik und 
nnd unmetalliſche Erden. ſ. Pr. 5. ao 
§. 18. f 
98. 32. 

Der Mispickel, Giftkies, pyriter albur, 
iſt ein mit Arſenik vererztes Eiſen, und ent⸗ 
hält nebſt dem gelben Eiſenkies, den man 
ſchlechtweg Kies nennt, uͤber die Haͤlfte Ei⸗ 
fen, ſ. Hrn. Lehmann J. c. p. 130. Henkels 
kleine Mineral. und chymiſche Schriften, 
p. 574. Hieher gehoͤren die Engliſchen 
Kieſe, von welchen Hr. Liſter J. c. p. 22. ber 
hauptet, daß ſie nichts als Eiſen enthielten. 
Der in der Sablbergsgrube, Hallefors und 
dem weſtlichen Silberberg in Schweden, 
ingleichen die minera martis ſolaris Haf- 
‚fiaca zu Großalmerode. ſ. Hen. Joh. Rud. 
Glauber in furno philofophico. Wolfium in 
ephem. N. C. dec. 2. anni 7. p. 359. und 
und Joh. Thiele in diſſ. de minera Martis . 
ſolari, ſeu acidularum artiſicialium materia. 


233. 
Diejenigen Eiſenſteine, welche allem An⸗ 
ſehen nach Holz geweſen ſind, dergleichen 
0 k . man 
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man zu Orbiſau in Boͤhmen, und an andern wekerz⸗ 
Orten, in groſſen Stuͤcken, floͤzweiſe finder, tes Holz, 
geben wenig, aber ſehr gutes Eifens ſ. Hrn. 
Henkels Mineralogie, S. 98. 


§. 34 
Eiſenkütte, cementum martiale, terra Eiſem 
Pouzolana, die wir aus Neapel und Civi⸗ kürte. 
ta Vecchia erhalten, fieher rothbraun, ft 
ziemlich leichtflußig, und beſtehet aus Eiſen⸗ 
kalch und einer unbekannten Erde, die vom 
Waſſer mit einander erhaͤrten. 


e 

Es giebt auch verſchiedene eiſenhaltige Eiſen⸗ 

Erdarten. Dahin gehoͤret eine ſchwarze haltige 

glänzende Eiſenerde in dem Elſaßiſchen, Erden. 
und die blauen Eiſenerden, die zum Theil 
anfaͤnglich weiß oder grau ausſehen, und erſt 
an der Luft blau werden, calx martalis 
pblogiflo iuncta et aleali praecipitara, Man 
hat dergleichen anf den Ebenen in Schonen, 
in den Rorwegiſchen Nordlaͤndern, ben Op⸗ 
peln in Schleſien, bey Schneeberg, Eiben⸗ 
ſtock und Eckersberg in Sachſen. ſ. Hrn. 
Henkels kleine mineral. und chymiſche 
Schriften, S. 577. Sie enthalten zum 
Theil 25 Pfund Eiſen. ſ. Hrn. Lehmanns 
Abh. von den Floͤzgebuͤrgen, . 201. Nach 
des Hrn. Bergeammerrath Cramers Ur⸗ 
theil, kan man alle dunkelbraune und ſchwar⸗ 
ze Erden auf Eiſen benutzen, ſ. deſſen Pro⸗ 
bierkunſt, ©, 242. Der gelbe, rothe, 
12 Ff braune 


ſilber. 


Zeichen 
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braune und ſchwaͤrzliche eiſenhaltige Sand, 
z. E. an den Preußiſchen Ufern und andern 
Orten, koͤnte auch hieher gerechnet werden. 
Anm. Daß manche Vitrioſarten, einige Kupf⸗ 
fererze und der Gallmey Eiſen bey ſich fuͤh⸗ 
ren, iſt an ſeinen Orten angezeiget worden. 


Das 9. Capitel. 


Von dem Queckſilber und 
deſſen Erzen. 


f | ge 
Que Jas Queckſilber, Mercuriut, Hydrargy- 


rum, wird wegen feiner Schwere, 
darin es dem Golde am naͤchſten kommt, 
und wegen ſeines Glanzes, gemeiniglich mit 
unter die Metalle gerechnet; doch hat es die 
Fluͤchtigkeit im Feuer mit den Halbmetallen 


gemein, und die Fluͤßigkeit iſt ihm in ſei⸗ 


nem natuͤrlichen Zuſtande eigen. Es iſt 
undurchſichtig, ſehr theilbar und bleibt in 
der Kaͤlte fluͤßig; doch lehren die neueſten 


Erfahrungen, daß es in einem ſehr groſſen 


Grade derſelben geſtehe. 
In dem Waſſer verliert es ein 14 Theil 
von ſeiner Schwere. Ob es ſich gleich in 
verſchiedene Geſtalten verkleidet; ſo laͤßt 
es ſich doch meiſtens wieder herſtellen. 
. 
Ein reines Queckſilber muß Hinlänglich 


der Reiz fluͤßig, helle und mit keiner Haut überzogen 
nigkeit. ſeyn, auch bey dem Laufen keine Unreinigkeit 


zuruͤcke 


* 
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zuruͤcke laſſen. Weil es vielfaͤltig verfaͤlſcht 
wird; ſo bedarf es eine Reinigung durch die 
Deſtilation. Wenn die Verfaͤlſchung mit 
Wißmuth und Bley geſchehen iſt; ſo kan 
fie. durch die Auflöſung in Scheidewaſſer 
entdecket werden; da der Zuſatz E 
weiß niedergeſchlagen wird. ah 


8. 5. 


In dem Feuer geht das Queckſübet als Verhält, 
ein Rauch davon; wenn man aber dieſen niß ge⸗ 
ſammlet; ß erhalt man es wieder. Mit dem gen an: 
Schwefel macht es den Zinnober aus. Es dere Ein 
‚amalgamirt ſich mit den meiſten Metallen be 1 
und Halbinetallen; doch mit einem lieber, 
als mit dem andern. Das Kupfer, den 
Spiesglaskönig und das Eiſen nimmt es 
nicht gerne an, und laßt das letzte leicht 
wieder fallen; doch kan die vitrioli ſche Auf⸗ 
loͤſung des Eiſens die Verbindung mit dem 
Queckſilber befördern. Den Kupfernickel 
n den Kobold nimmt es gar ae an. 5 


e . 75 15 
Das Queckſi lber kommt in bichlde⸗ Mereu⸗ 
nen Stein- und Erdarten, z. E. in Felſen⸗ rialmüt: 
ſtein, Marmor, ſchwarzen ſchieferortigen ter. 
Tipfſtein, in Thon, Mergel ꝛc. vor, und die 
Merkurialerden ſind fett anzufuͤhlen, und ha⸗ 
ben mehrmahlen eine dunkele und purpur⸗ 
rothe Farbe. Wenn es mit Schwefel ver⸗ 
Ff 3 erzet, 
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erzet, oder in dem Zinnober befindlich! iſttz 
ſo pflegt es in Quarz, Spath, Schiefer, 
Glimmer Sand: Eifenfleinen, Glanz, Kies, 
Blende, Kupfererzen, Rothguͤlden, Glass 
erzen, und in andern Silber⸗ und Golderzen 
mi vorzukommen. ſ. Hru. Henkels Mine⸗ 
ralogie S. 102 1% ee 
§. F. 


7 


„Orte. Das Quäackſilber kommt, ſdwohl in na⸗ 


tuͤrlicher Geſtalt, als auch mit Schwefel ver⸗ 
erzet, an mehreren Orten vor. z. E. in Ja⸗ 
pan und Ching, in Peru zu Gancavilca, 
zu Chullatiri, 4 Meilen von Potoſi, zu Guam 
‚ea bellica, in der Landſchaft Charcas, und 
bey Moromore, in der Laudſchaft Omaſuno. 
ſ. Barba J. c. pr. 1. 5p. 118. Zu Almada 
in Spanien, in einem mit weiſſen und rothen 
quarzartigen Streifen durchſetzten Felſen⸗ 
ſtein. . Hrn. Jußieu Nachricht davon v2 
act Parif. 17 19. Zuweilen in Schweden in 
der Sahlbergiſchen Grube, auf dem Harze 
zu Oſterode und Clausthal, in dem Blan⸗ 
kenburgiſchen und in Sachſen. In der 
Pfalz bey Creutzenach, Meersfeld und 
Muͤnſterappel. In dem Theil des Voge⸗ 
ſiſchen Gebuͤrges, der durch das Zwegbrüdis 
ſche gehet. In Boͤhmen zu Schoͤnbach und 
Horowitz. In Caͤrnthen, in Crain, zu Hy⸗ 
dria. In Tyrol zu Katzbuͤhl. In Pohlen 
auf dem Berge Zimnavoda, 6 Meilen von 
Crakau, und auf den Wu, 
95 275 n 
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In Ungarn zu Roſenau, Schemnitz und 
Chemnitz, und in Siebenbürgen zu Salat⸗ 
na, Rudibom. 


8 §. 6. 15 
Jungfern Queckſilber, gewachſenes lau: Jung⸗ 

fendes Queckfilber, Mercurium virgineum, fern 
trift man an verſchiedenen Orten in Höfer: Queckſil⸗ 
fe liegenden Steinen, z. E. in ſchwarzen ber. 
ſchieferartigen Topfſteinen und grauen tet: 
ten, in Weſtindien, in der Pfalz, in Hy⸗ 
drien und Tyrol, Ungarn und Siebenbuͤr⸗ 
gen ꝛc. an, woraus es in Gruben zuſammen 
lauft. Sie pflegen 3 Viertel reines Queck⸗ 
ſilber und daruͤber zu enthalten. ſ. Hrn. Leh⸗ 
manns Einleitung in die Bergwerkswiſſen⸗ 
ſchaften, S. 91. Henrici Oldenburgii ad. 
Philoſ. Soc. Reg. in Augl. An 1665. menſ. 
Apr p. 16, und Valvaſors Ehre des Herz 
zogthums Crain, S. 396. In Schweden 
hat ſich das Queckſilber in der Sahlbergi⸗ 
ſchen Grube auf der Tiefe zuweilen mit dem 
Silber amalgamirt gezeiget. |. Azonymä 
Verſuch einer neuen Mineralogie, p. 201, 


r i 

Der gewachſene Zinnober, cinmabaris Zinno⸗ 
nativa, minium veterum, hat eine glaͤn⸗ ber. 
zende ſcharlachrothe Farbe, und beſtehet 
meiſtentheils aus Queckſilber und etwas 
Schwefel; welche ſo genau verbunden ſind, 
daß ſie im Feuer mit einander aufſteigen, 
und ohne Scheider ſich nicht von einander 
N 5f 4 tren⸗ 
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treunen. Er iſt zuweilen durchſichtig, z. E. 
auf dem Muſchellandsberge in dem Zwey⸗ 
bruͤckiſchen. Man findet ihn theils rein in 
blaͤttriger, wuͤrflicher, cryſtalliſirter Geſtalt, 
2 Oſt; und Weſtindien, in Hydrien, Un⸗ 
garn und in Siebenbürgen, ſ. Kyndmanu 
. C. p. 67, da er in den Gebuͤrgen feine eir 
gene Gaͤnge macht, oder neſterweiſe vor⸗ 
kommt. ſ. Hrn. Henkels Mineral. S. 102 
theils in verſchiedenen Steinarten und Er 
zen, in Kupfer Silber und Goldminern, 
in dem Zweybrückiſchen, Ungarn und auf 
dem Harze. Da ſeine Geſtalt, Farbe und 
Schwere, durch die bengemiſchten Minera— 
EN fo ſehrſverborgen iſt, daß man ihn, ohne 
Berſuche, nicht entdecken kan. Der mit 
Kupfer vererzte ſiehet ſchwarzgrau, iſt auf 
dem Bruche e glasartig und brüchig, und 
praſſelt im Feuer. Der muͤrbe Zinnober, 
Seba friabilis, gleichet einem rothen 
Ocher; man hat dergleichen in dem Zweh⸗ 
bruͤckiſchen. 

Anm. Der gegrabene Zinnober, weun er auch 
noch ſo rein zu ſeyn ſcheinet, iſt nicht allezeit 
von fremden und ſchadlichen Theilen be⸗ 
frenet. ſ. Hru. Henkels kleine mineral. und 
e Schi ten, S. 534. 


8. 8. 


Seltens Bisher hat man, unter allen Metallen, 
heit des das Queckſilber am ſeltenſten gefunden. 
Per Vana ift das a Probieren 

der 
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der Erze im offenen Feuer ſchuld daran; da 
es als ein Dampf davon gehen kan. Wenn 
man die mineraliſchen Coͤrper mehr in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤſſen unterſuchte; fo wuͤrden 
auch mehrere Dinge bekannt werden. f. 


Hrn. C. E. Gellerts wa ag Cad. 
mie, . 6 . 


ee 0d 
Der achte Theil, 
Von den Hubmetalen und 


deren Erzen. 


Das 1. 9 55 Ham 
Von dem Wißmuthe. 


Sr 


Dee Halber ſind mineraliche Cirpet, Von den 
die auch eine vorzuͤgliche Schwere und Halbme⸗ 
den metalliſchen Glanz haben; aber in dem lallen 
Feuer, nach verſchiedenen Graden, . : 
find, und ſich unter dem Hammer nicht 
ben laſſen, f ſondern ſproͤde ſind. Es kommt 
einem jeglichen ſeine eigenthuͤmliche Schwere 
zu. Man rechnet den Wißmuth, Zink, 


Spiesglaskönig, Arſenit und den ‚sooo 
bieher⸗ ‚alte 01. 


anne. 
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ee Burda geg e 
Wiß⸗ Der Wißmuth, Aſchbley, Mſmut hum, 
muth. hiſimut hum, iſt das ſproͤdeſte Halbmetall, 
at eine weißgelbliche, etwas in Roͤthliche 
ſchielende Farbe, und zeiget auf feinem 
Bruche ein wuͤrfliches, aus kleinen uͤberein⸗ 
ander liegenden Blaͤttgen beſtehendes Ge⸗ 
webe. In dem Feuer flieſſet er vor dem 
Gluͤhen, laͤßt ſich durch daſſelbe aus ſeinen 
Erzen herausſaygern, und wird darin niche 
ganz und gar flüchtig. Auf der Capelle ges 
het er wie Bley, und reiniget das Gold 
und Silber. 05 
Anm. Von dem Wißmuthe behauptet der Hr. 
Prof. Pott in ſeinem ey. de Wifmutho, 
er ſey den Alten unbekannt geweſen, und 
e Teutſchen erſt bekannt gemacht 
rden. 14 


u Ten 
Verhält- Der Wißmuth laͤßt ſich in den ſauren 
niß ge, Geiſtern, z. E. in dem Salpeterge iſte und 
gen an- in dem Königswaffer auflöfen, und aus die⸗ 
dereCörzſer Aufloͤſung kan man durch reines Waſſer 
ver. ein weiſſes Pulver viederſchlagen, welches 
blanc d Efpagne genannt wird. Der Küs 
chenſalzgeiſt ſchlaͤgt ihn auch aus der Aufloͤ⸗ 
ſung nieder, und macht mit ihm das L/ mu- 
..tbum corneum, Hornwiß muth, aus. Mit 
dem Queckſilber läßt ſich der Wißmuth 
‚amalgamiren, und wenn man ihn mit 
Bley oder Kupfer vermiſcht; ſo bereitet er 
ſie zu deſto leichterer Amalgamation mit dem 
“2 01 Queck⸗ 
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Queckſilber; daß ſie darnach auch mit dem⸗ 
ſelben durch das Leder gehen. Man kan 
ihn mit andern Metallen zuſammenſchmel⸗ 
zeu, und er macht ſie weiß und ſproͤde. Dem 
Zinn und Kupfer giebt er einen ſtaͤrkern 
Klangz aber mit dem Kobold und Zink ver⸗ 
einiget er ſich nicht. Wenn er caleinirt wor⸗ 
den iſt; ſo ſchmelzet er mit Sand und Al⸗ 
cali zu einem braunen Glaſe. Das Vorge⸗ 
ben, daß das Wißmutherz ein blaues Glas 
gäbe, und die Aufloͤſungen roth farbe, 
kommt von der Vermiſchung des Kobolds 8 
mit dieſen Erzen her; da denn, nach abge⸗ 
ſaygertem Wißmuth, der ſchwere Kobold, 
un er dem Namen der Wißmuthgraupen, 
zurückbleibt, und die ſchoͤnſte blaue Farbe 
giebt. . Hrn. Henkels Mineral. p. 108. 6 


Der Wißmuth ird Norwegen bey Orte. 
Gellerbeck, Schweden, zu Baſtnaͤs, Baͤß⸗ 
ninge, in Dalekarlien, in dem Kirchſpiele 
Stora⸗Skedwi, und in Faͤrila, in Lothrin⸗ 
gen, Ungarn zu Boganz, in Sachſen zu 
Schneeberg und Freyberg, und in dem 
Wernigeroͤdiſchen zu Haſſerode, gewonnen. 

Er wird oͤfters mit dem Kobold auf den 

Wechſeln der Floͤtze, in den Floͤtzgebuͤrgen, 

angetroffen; welches die eigentliche Lage der 

Kobolde auf Floͤtzen iſt. Bar 

ö S. er 5 

Man findet den Wißmuth, wie das Gold, Bedieas 
allezeit gediegen, und nie, im eigentlichſten ner Wiß⸗ 

N Mer; muth. 
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Verſtande, vererzet. Er iſt dem Wißmuth⸗ 
koͤnige aͤhnlich, hat aber kleinere Schuppen. 
Es giebt dergleichen zu Schneeberg, in und 
eben den Kupfererzen, in Schweden in dem 
Kirchſpiele Stora⸗Skedwi, in Dalekarlien 
und andern Orten. Er kommt auch in der 
Geſtalt eines Kalchs, z. E. in den am Tage 
befindlichen Verwitterungen bey Los, vor, 
und darf mit dem bleichrothen Koboldbe⸗ 
ſchlage nicht verwechſelt werden. ſ. Ano- 
nm. Verſuch einer neuen Mineralogie. 


. 8 1 8. 6. 7 5 x 
Wiß⸗ Wenn der Wißmuth mit fremden Berg: 
muth, arten, z. E. Quarz, Hornſtein, Spath und 
erze. Kobold, welches ſeine vorzuͤglichſten Berg: 
arten zu ſeyn pflegen, umhüllet iſt, daß man 
ihn nicht klar erkennen kan; fo nennet man 
ein ſolches Gemiſche Wißmutherze, und da 
er gemeiniglich in dem Kobolde ſtecket; ſo 
koͤnnte man alsdenn die Wißmutherze auch 
Wißmutbkobolde nennen, . Hrn. Berg: 
„sammerath Cramers Probierkunſt, S. 269. 
25 pflegen die Wißmutherze eine gelbliche, 
zuweilen eine weißblauliche, z. E. die Unga⸗ 
riſchen, Farbe zu haben, und auf ihren vie: 
len Kluͤften wird man einen purpurrothen 
uod violetten Glanz gewahr. Man findet 
dieſes Metall auch mit andern Erzen, auſſer 
mit dem Zinke nicht, vermiſcht. Es pflegt 
auch bey vielen Zwittern eingewittert oder 
angeflogen zu ſeyn. 


“ai 


— 


won 


Anm. 
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Anm. 1. Der Wißmuth bekommt ſeine Erzge⸗ 
ſtalt von dem Arſenik oder Schwefel; deun 
dieſe zeigen ſich durch die Sublimation; es 
koͤnnen auch Erze von andern Metallen ein⸗ 
geſprenget ſeyn. ar 
Anm. 2. Da faſt alle Wißmutherze 20 und 
mehrere Lothe Silber in ſich enthalten; ſo 
haben die Bergleute aus dem Anbruche die⸗ 
fer Erzart gute Hofnung auf Silber, und 


vielleicht iſt die Benennung dieſes Halbme⸗ 
talls davon entſtanden. 13 


5 x &- 7. 5 u 
Man theilet fie nach ihrer verſchiedenen Wiß⸗ 

Geſtalt und Farbe in gewiſſe Gattungen muth⸗ 
ein, z. E. in grobblaͤtteriges, und kleinſchup⸗ erzarten. 
piges, wifinuthum ſulphure mineraliſutum, 

zu Baſtnaͤs, und in der Jacobsgrube bey 

der Ritterhuͤtte, und in den Losgruben bey 
Faͤrila in Schweden; In keilfoͤrmige mit 
groben Schuppen verſehenes, wifmurhum 
ferro et ſulphiure mineralifatum, in der Kb: 
nigsgrube bey Gellerbeck in Norwegen: 

Zn graues, mineram wiſimuthi cinercam, 
welches, bey friſchen Anbruͤchen, von hell⸗ 
grauer Farbe iſt, und viel gelbe Blaͤttgen 

in ſich hat, wie der Schneebergiſche: In 
taubenhaͤlſiges, mineram biſimuthi veiſſco. 
lorem, welches mit verſchiedenen Farben 
ſpielet, und in fedriges Wismutherz, in 
welchem der Wißmuth in federartigen Blaͤt⸗ 

gen angeſchoſſen iſt. Die Wißmuthbluͤthe, 

os Wifmuthi, iſt ein hell- oder blasrother, 


der Pfirſchbluͤchfarbe ahnlicher, Wesch 
er 


Zinf. 
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der von der Verwitterung auf den Wißmuth⸗ 
erzen entſtehet. g 


Das 2. Capitel. 


Von dem Zink und deſſen 


Erzen. 


A 5 1. & 

Der Zink, zincum, iſt ein weißblauliches 
und bruͤchiges Halbmetall; doch laͤßt 
er ſich einigen maſſen von dem Hammer 
treiben, und wird von den andern Halbme⸗ 
tallen gewiſſermaſſen an der Sproͤdigkeit uͤber⸗ 
troffen. Er beſtehet aus einem brennbaren 
Weſen und einer reinen Erde, und fiebet 
auf dem Bruche aus, als wenn er aus wuͤrf⸗ 
lichen Stuͤcken beſtuͤnde. Seine Schwere 
iſt mittelmäßig, und er hat einigen Klang. 
Durch das Reiben ſcheinet er eine eleetriſche 
Kraft zu erhalten, und darnach von dem 
Magnete angezogen zu werden. ſ. Anonym. 
Verſuch einer neuen Mineral. p. 208. Der 
Oſtindianiſche Zink iſt blauer, reiner und 

zaͤher, als der Teutſche. 

8 2. 


Zinkblu. In dem Feuer fließt der Zink, ſobald er 
men und dunkel glüber. Wird aber das Feuer vers 
Verhalt- ſtarket; fo ſteigt ein Rauch in die Höhe, 


niß un 
Feuer. 


der ſich wie leichte weiſſe Wolle an feſte Coͤr⸗ 
per anhänger, und Zinkblumen, fores zin- 
ei, nibilum album verum, genannt wird. 
Dieſe bekommen auf den Koblen eine gelbe 
e N > EIN © ie 

ä Farbe, 
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Farbe, werden von den Saͤuren aufgeloͤſt, 
laſſen ſich mit Kohlenſtaub zu Zink reduei⸗ 
ren, und machen mit dem Kohlenſtaube und 
dem Kupfer Meßing. Wenn das Feuer 
noch mehr verſtaͤrket wird; fo entzündet ſich 
der Zink, brennt mit einer gruͤnen Flamme, 
verbrennt in kurzer Zeit ganz und gar, und 
macht zugleich die andern Metalle fluͤchtig. 


8. 3. . f 
Dieſes Halbmetall wird von den Säuren Verhaͤlt⸗ 

angegriffen; das Scheidewaſſer loͤßt es mit niß ge⸗ 
einer rothen, das Koͤnigswaſſer mit einer gen ans 
gelben Farbe auf, und die verduͤnnte Vi⸗ dere Cör⸗ 
triolſaͤure wuͤrkt am ſtaͤrkſten auf daſſelbe. N. 
Durch das Waſſer kan es wieder aus dem⸗ 
ſelben niedergeſchlagen, und mit dem Queck⸗ 
ſilber leichte amalgamiret werden. Es laͤßt 
ſich faſt mit allen Metallen vermiſchen, und 
macht fie ſproͤde; zumahl wenn man dieſe 
vorher etwas gluͤhet, und darnach mit Zink, 
Weinſtein und Glas zuſammenſchmelzet. 
Mit dem Eifen vereiniget ſichs am ſchwer⸗ 
ſten, und mit dem Wißmuthe gar nicht; 
ſondern liegt allezeit unter dieſem, beſonders 
wenn er kalt, oder mit Waſſer abgekuͤhlet 
iſt. Das Kupfer faͤrbet es gelbe, und man 
macht durch dieſe Vermiſchung allerhand 
Arten von Meßing, Prinzmetall und Pin⸗ 
ſcheback; deren Farben und Sproͤdigkeit 
veraͤndert werden; nachdem man viel oder 
wenig Zink dazu ſetzet. Verſchiedene Arten, 

den 
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den Engliſchen Tomback zubereiten, ſtehen in 
dem Hamburgiſchen Magazin, 15. B. 
1. St. 34. S. a 
Anm. Man hat ſchon in den aͤlteſten Zeiten 
das Meßingmachen verſtanden, es beſtuͤnde 
aus Kupfer und Zink, wurde aer Corin- _ 
 ‚thiacum genannt, und man pflegte Wein: 
hi zen und andere Dinge daraus zu machen. 


0 §. 4. 

Orte. Der Zink und deſſen Erze kommen an 
mehreren Orten, z. E. in Oft: und Weſtin⸗ 
dien, Norwegen, zu Kongsberg und Jarls— 
berg, in Schweden an vielen Orten, in En: 
gelland, Frankreich, Namur, bey Aachen, 

auf dem Harze, zu Zellerfeld und auf dem 
Rammelsberge, in Meiſſen bey Scharfen⸗ 
berg, Freyberg, de. in Schleſien bey Tarno⸗ 
witz, in Böhmen, in Ungarn bey Schemniß, 
und, in Pohlen vor. 


§. 5. 

Gedieg: Den gediegenen oder natuͤrlichen Zink fin? 

ner ink. det man verhaͤrtet und druſenartig, oder in 
Form eines weißgrauen Kalches, zwiſchen 
den Gallmeyarten, in Engelland und Da: 
mur. Einige pflegen auch denjenigen Zink, 
der durch Beytritt des brennbaren Weſens 
aus dem zinkiſchen Ofenbruche ausgetropft 
iſt, gediegen zu nennen. ſ. Hen. Bergrath 
Lehmann J. c. p. 137. 


Von Unter die Zinkerze wird ein gewiſſes Hauf⸗ 
dengink⸗ N N das aus Zink, einigen Metallen und 
einer 
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einer Erd- oder Steinart, beſteht, der erzen 
Gallmey und die Blende gerechnet. Der über⸗ 
Schwefel iſt feiner ganzen Natur nach in haupt. 
denſelben befindlich. Sie gehoͤren unter 

die raͤuberiſchen Erze; daher man in dem 

Zink meiſtens andere Metalle, z. E. Eifen, 
Bley, Silber, und Gold findet. 


a §. 7. 8 h 
Das Goslariſche Zinkerz, und Sahlber⸗ Vom 
giſche braune Bleyerz, ſiehet faſt wie Co- Zinkerze 
lophonium aus, iſt ein Haufwerk von hade 
ſchiedenen Erzen und Mineralien, z. E. sondere 
Eiſen, Bley, Kupfer, Arſenik und Schwe⸗ 

fel; wie man denn den Kies und den Bley⸗ 

glanz bin und wieder mit bloſen Augen dar⸗ 

an entdecken kan. Der Zink wird durch 

die Sublimation daraus erhalten. ſ. Hen. 
Cramers Probierkunſt, p. 270. In En⸗ 
gelland kommt mit Eiſen und Bleyocher 
vererzter Zink, und zu Stollberg in Nor⸗ 

berke mit Eiſen vererzter, vor. ſ. Anonym. 
Verſuch einer neuen Mineralogie. Bey 
Freyberg bricht ein langblaͤttriger muͤrber 
zinkhaltiger Spath, und dieſes Halbmetall 

iſt auch in den Mannsfeldiſchen Schiefern, 

bey deren Schmelzung es ſich als Ofen 

bruch anſetzet, enthalten. 

Der Gallmey, Lapis calaminarit, cad. Gall 
enia foſilis, iſt mit Eiſenocher vererzter Zink; mey. 
zuweilen ſoll er auch Bley in ſich enthalten. 
ni G Er 
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Ee kommt in lockerer und derber Geſtalt, 
und von verſchiedener 3. E. grauer, gelber, 
brauner, roͤihlicher Farbe vor. Gelber Gallmey 
wird in dem Spaniſchen Weſtindien, in den 
Landſchaften Carangas und Charcas gefun⸗ 
den. ſ. Barba pr. 1. p. 119. ingleichen in 
Engelland, Schlefien zu Tarnowitz, Beu⸗ 
then, Commodau, Tſcheren, und bey Aa⸗ 
chen, roͤthlichbrauner bey Namur, und in 
Pohlen. Er iſt auch in Frankreich, Boͤh⸗ 

men und Schweden vorhanden. Man kan 
den Zink in verſchloſſenen Gefäffen daraus 
in die Hoͤhe treiben, und er darf mit dem 
Gallmeyiſchen Ofenbruche nicht verwechſelt 
werden. 

Anm. 1. Daß der Gallmey Eiſen und einen 
ſchoͤnen Vitriol gebe, hat Hr. Henkel bereits 
beobachtet. ſ. deſſen Mineralogie, S. 89. 

Anm. 2. Der Gallmeyſtein von Tſcheren, 
Commodau und Tarnowitz werden im Feuer 
nicht harte; der Aacheniſche aber, und ei⸗ 
nige andere Arten erlangen im ſtarken Feuer, 
eine Haͤrte, und da entſtehet die Frage: Ob 
dieſes wegen der eingemiſchten Thon⸗ oder 
eiſenſchuͤßigen Erde, dergleichen fie enthal⸗ 
ten, geſchehe? ſ. Hrn. Prof. Pott in der 
Fortſ. der Lithogeogn. S. 72. e 


NZ 9. 1 99 ne 
Blende. Die Blende, Henle nigrum c. pfeudo- 
galena, iſt mit Eiſen und Schwefel mine⸗ 
raliſirter Zink; zuweilen haͤlt fie auch Arſe⸗ 
nik, und wird, ohnerachtet des e 
12 20 zin 
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vin befindlichen Eiſens, auf Zink genutzet. 
Die ſchwarze Blende, davon die grobblaͤtte⸗ 
rige Hornblende, und die klarblaͤtterige Pech: 
blende heißt, iſt zu Kongsberg, Fahlun und 
Sahlberg, zu Scharfenberg in Meiſſen, zu 
Chemnitz ꝛe. vorhanden: Schwarzbraune 
iſt zu Storfallsberg in Tuna: Roͤthlich⸗ 
braune, Rothſchlag, zu Sahla und Helle⸗ 
foͤrs: Gruͤne zu Kongsberg: Weiſſe und 
weißgelbe zu Silberberg und Raͤttewick. . 
Anonym. Verſuch einer neuen Mineral. In a 
den Erfurthiſchen Grieslagen kommt die 
ſchwarze, gruͤne, weiſſe und gelbe Blende 
in verſchiedenen Steinarten, beſonders aber 
in den Wacken und Porphyrſtuͤcken vor. 
Die weiſſen, gelben und ſchwarzen Blenden 
pflegen öfters reichhaltiger, als die Zinkerze 
zu ſeyn. Nach des Hen. Bergrath Henkels 
Ausſpruch, iſt die Blende, nebſt dem Kies 
eine beſtaͤndige Begleiterin der Erzgaͤnge. 
Anm. Wenn man manche Blendenarten, z. E. 
die rothe, reibet; ſo leuchten ſie im Finſtern 
Bey dem Reiben der Scharfenberger leuch⸗ 
tenden Blende mit einem glaͤſernen Piſtill, 
entſtehet ein widerlicher Geruch und ein 
electriſches Feuer, und man kan ihr das 
Leuchten weder durch das Feuer, noch durch 
die Saͤuren, oder Vermiſchung mit andern 
Coͤrpern, benehmen. ſ. Hamb. Magaz. 5. B. 
3. St. 288 und 442. S. bs 
RE 8. 10. f N 
Man findet den Zink auch als ein Salz Fink 
in dem weißlichen und roͤchlichen Zinkvitriol, vitriol. 
b BA ..: z. E. 
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3. E. zu Goslar, da die vitriolſaure die me⸗ 
nallſche Erde des Zinks UM bat. 


Das 3. apitel 


Von dem Spiesglaskönige ib 


deſſen Erzen 0 
Spies IJ Der Spiesglaskoͤnig, regulus antimo- 
glaskoͤ : ni, iſt ein weiſſes, ſproͤdes und ſtreng⸗ 


nig. fluͤßiges Halbmetall. Der von ſeinem 
Schwefel gereinigte iſt weiſſer als der Wiß⸗ 
muth und Zink, und er flieſſet nicht eher, 
als bis er ziemlich gluͤhet. In Schweden 
ſoll, nach Herrn Schwabs Berichte, in der 
Sahlbergsgrube ein regulas antimonii na- 
tivus ſeyn. ſ. die Abh. der Schwediſchen 
Acad. der Wiſſenſchaften 1748. der ſich 
wegen des damit verbundenen Kalchſteins 
mit dem Queckſilber leicht amalgamiren laſ⸗ 
fe. ſ. Anonym. Verſuch einer neuen Mine⸗ 
ral. p. 2 14. Der Hr. Prof. Vogel haͤlt ihn 
in ſeinem pegetiſchen Mineralſyſtem, p. 495. 
vor ein mit wenig Schwefel verſehenes 
Spiesglas. Das dit rum autimomii iſt ein 
rothbrauner, etwas durchſichtiger glaſiger 
Coͤrper, und da man es aus dem Spies⸗ 
glaskoͤnige, nach vorhergegangener Roͤſtung, 
bereiten kan; ſo iſt die Verglaſung den re⸗ 
Ben Abele 1 er 


8. 2. 
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ens: Ae de . 
Das rohe Spiesglas, autimonium, be- 


Spies 


ſtehet aus dem Spiesglaskoͤnige und Schwe⸗ glas. 


fel, und wird theils in rohen Stuͤcken von 
dem Geſtein geſchieden, theils aus den Berg⸗ 
und Erdarten durch das Feuer ausgeſchmel⸗ 
zet. Das gemeine ſchwarzgraue Spies⸗ 
glas bat insgemein ein ſtrahliches Gewebe, 
zuweilen auch eine koͤrnige und derbe Ge⸗ 
ſtalt. Das rothe faſerige kommt nur ſel⸗ 
ten vor, und iſt mit etwas Arſenik verſetzt. 
Durch die Farbe und Leichtfluͤßigkeit kan 


man das derbe Spiesglas von dem klarſpei⸗ 


figem Bleyglanze, dem Weißguͤldenerze und 
Eiſenglimmer leichte unterſcheiden. ſ. An- 
gel. Sala in tr. de antimonio, five operum 
chem. tr. IX, | 


EN ana 
Das Spiesglaserz kommt nur in den 
Ganggebuͤrgen vor, und zwar mehr in Ta⸗ 


Orte, 


gegehaͤngen, als in groſſer Teufe. Es hat 


feine beſondere Gänge; doch ſind zuweilen 
auch andere Erze, z. E. Eiſen⸗ und Schwe⸗ 
felkies, Fahl⸗ und Rothguͤldenerz bey und 
neben demſelben befindlich. Es wird in Ja⸗ 
pan und Peru gewonnen, und an dem letz⸗ 
tern Orte iſt es mit dem Schwarzguͤldenerze 
vermiſcht. |. Barba 1. 4. pr. 1. p. 32. In 


Schweden in der Sahlbergiſchen Grube: 


In Frankreich und Elſaß, an der Burgun⸗ 
diſchen Graͤnze: In der Schweitz in dem 
Grindelwald, in dem Berniſchen, und auf 
5 „ G3 3 dem 
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dem Berge Sunette in Buͤnden: Auf dem 
Harze bey Goslar und Stollberg: In 
Sachſen zu Braunsdorf, Eibenſtock und 
reyberg: In dem Voigtlaͤndiſchen zu 
Schlaiz. Zu Graitz iſt es in den Kellern 
zu ſehen. ſ. Henkels Mineral. p. 118. Bey 
Bieberſtein iſt es maͤchtig und gleich unter 
der Dammerde befindlich: In dem Ba⸗ 
reuthiſchen und Thuͤringiſchen bey Saalfeld: 
In Schleſien auf den Sudetiſchen Gebuͤr⸗ 
gen: In Boͤhmen, Siebenbuͤrgen und Un⸗ 
garn zu Cremnitz. ſ. Ol. Wormium in mu- 
ſeo J. 1. J. 2. c. 8. p. 126. und Joh. Jae. 
Scheuchzer in der Naturgeſchichte des 
Schweizerl. pr. 3. p. 191. 


d. 4. . 

Stahl: Das ſtahldichte Spiesglaserz, minera 
dichtes antimonis ſolidu, iſt feſte, zürtkoͤrnig und fies 
N ber auf dem Anbruche etwas dunkler, als 
SA das Weißguͤldenerz aus. In Sachſen, auf 

dem Harze, in dem Voigtlaͤndiſchen und dem 
Bareuthiſchen ꝛc. wird dergleichen gefun⸗ 
den. 11 r 
a | Bude: | 

Strah: . Das ftrahlige, eryſtalliſiete, Spiesglas⸗ 
liches erz, minera antimonii ſtriata, beſtehet aus 
Spies parallel oder unordentlich laufenden Strabs 
glaserz. en. Es wird dergleichen in Sachſen, zu 

Eibenſtock, in Ungarn, Siebenbuͤrgen ꝛc. 
gewonnen. m 


0 0 
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Das rothe Spiesglaserz, minera anti- Rothes 
monii rubra vel ſolaris, antimonium auri- Spies⸗ 
pigmento mineraliſatum, ſiehet blaß: oder glaserz. 
dunkelroth aus, und kommt nur ſelten, z. E. 
zu Freyberg und Braunsdorf in Sachſen, 
und in Ungarn vor. ſ. Vir. Aldrovandum 
iu muſeo metallico, p. 188. 


8. 7. 5 
Die Spiesglasbluͤthe, foren antimoni, Spies 
iſt ein ſtrahliches, eryſtalliniſches, zuweilen glasbluͤ⸗ 
wie Wolle angeſchoſſenes, Spiesglaserz, the. 
welches roth, blau oder taubenhaͤlſig gefaͤr⸗ 
bet iſt. Es wird zuweilen zu Braunsdorf 
unter andern Spiesglaserzen angetroffen. 


Das 4. Capitel. 


Von dem Arſenik und deſſen 


Erzen. 


Re 011% I Le n 
Den Arſenik, arſenicum, rechnen verſchie⸗ Arſenik. 
dene Schriftſteller unter die Halbme⸗ 
talle; weil der ſehr bruͤchige König deffek 
ben, den man aus dem Giftmehle und ei⸗ 
nem brennbahren Weſen darſtellen kan, ih⸗ 
nen an der Geſtalt ſehr aͤhnlich iſt. Ande⸗ 
re nennen den weiſen Arſenik ein fluͤchtiges 
metalliſches Salz; weil er flüchtig iſt, ſalz⸗ 
artig anſchieſſet, und ſich in 30 mahl ſoviel 
kochendem Waſſer, und durch die Digeſtion 
a G9 4 in 
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in allen fluͤßigen Coͤrpern aufloͤſen laͤſſet. 
Der Hr. D. Fuͤchſel nennet ihn zu actir acad. 
Scent. Electoralis Magunt. tom. II. p. 192% 
ein fluͤchtiges halbmetalliſches Salz, und 
vermuthet, daß er aus einer kalchartigen 
metalliſchen, von der Vitriol- und Salz⸗ 
ſaͤure inuigft aufgeloͤſten Erde, beſtehe. Der 
Hr. Bergrath Lehmann Hält ihn auch vor 
ein metalliſches Mittelſalz; welcher Mey⸗ 
nung der Hr. Prof. Vogel /. c. p. 293. nicht 
beypflichtet; weil er aus keinem alcali und 
acido zuſammengeſetzet ſey. 
5 . * 21 1 Goch! 
Berei- Der Arſenik wird durch das Roͤſten aus 
mungs- den Erzen getrieben, und haͤngt ſich, als ein 
weiſſer Ruß, Giftmehl, in den Caminen an. 
Darnach wird er in den Gifthuͤtten, in be⸗ 
ſondern Gefaͤſſen und Oefen, von neuem 
aufſublimiret; da er denn eine feſte glasar⸗ 
tige Geſtalt bekommt. / 


§. 3. f 

Eigen⸗ Er flieſſet zwar in dem Feuer, aber nicht 
ſchaften ſo daͤnne, als die andern Halbmetalle, und 
a gehet, als ein weiſſer, ſaſt wie Knoblauch 
N fünfender, Dampf, ganz und gar in die 
Hoͤhe. Da er das ſchaͤdlichſte Gift iſt; ſo 
darf man den Mund und die Naſe nicht 

über feinen Dampf halten, noch vielweniger 

das geringſte davon hinnunterſchlucken. Er 

iſt leichter als alle Metalle und Halbmetalle, 

und unter dieſen auch das fluͤchtigſte. Er 
befördert insgemein die Fluͤßigkeit der m 
nid talle, 
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talle, macht fie aber auch ſproͤder. Die Glaͤr 
ſer werden von ihm helle, und das Kupfer 
weiß. Das Silber und Kupfer macht er 
flüchtig, und das Bley und Zinn haͤrter und 
weiſſer. Man kan durch ihn die Kuͤchen⸗ 
ſalzſaͤure befreye n. 


2 o ee 9 

Der Arſenik und feine Erze find in meh⸗ Orte. 
reren Landern und Orten befindlich; davon 

wir einige zum Beyſpiele anführen wollen. 
Er iſt in dem Oriente, indem. Spaniſchen 
Weſtindien, in Norwegen, zu Kongsberg, 
und in Schweden, in dem Elſaßiſchen, auf 
dem Harze, z. E. bey dem Andreasberge ir. 

in Sachſen, in dem Saalfeldiſchen, in Boͤh⸗ 
men, Ungarn, Servien zc, vorhanden. 


Zu den Arſenikalerzen gehören verſchie⸗ Von feis 
dene Koboldarten, Auripigment, Rauſch⸗ nen ev 
gelb, Gififies, Mispickel, Kupfernickel und zen über⸗ 
mehrere arſenikaliſche Erden. Er verbir⸗ qupt. 
get ſich auch in vielen andern Stein⸗ und 
Erzarten, z. E. in einfachen und glimmeri⸗ 
gen Steinen, in Kupferkies, Fahlerz, Zinn⸗ 
zwitter, Wißmuth, zinkiſchen Blenden und 
den meiſten Silbererzen, z. E, in dem Roth⸗ 
und Weißguͤldenerze. 2% A 8 

WI Agel % ien e end 
Der gediegene Arſenik kommt in kalchar⸗Gewach⸗ 
tiger, cryſtalliniſcher, und dichter Geſtalt ſener 
vor. Als Mehl und Cryſtallen pfleget er Arſenik. 
. Gg 5 an 


* 
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an den Wänden der Gruben, z. E. zu An⸗ 
dreasberg ꝛc. und auf manchen Koboldar⸗ 

ten, beſonders dem Scherben⸗Schlacken⸗ 
kobold und Fliegenſtein. Zu dem dichten 
gehoͤret 1, der Scherbenkobold, cobaltum 
teſlaceum, der eine halbmetalliſche blaͤtte⸗ 

rige Geſtalt, und auf dem friſchen Anbruche 

eine weißblaue glaͤntzende Farbe hat, die 
ſich in die dunkelgraue und ſchwaͤrzliche ver⸗ 
wandelt. Er iſt ſchwer, laͤßt ſich wie Bley 
ſchneiden, und kommt auf dem Harze, in 
Böhmen in der St. Hubertsgrube, zu Jo⸗ 
achimsthal, in Sachſen und Ungarn, vor. 
Wenn er rein iſt; ſo kan er durch das Feuer 
gänzlich in die Höhe getrieben werden. 2. 

Der in ſchuppiger Geſtalt, partieulis nica- 

ceis, dergleichen man zu Kongsberg ꝛc. fin; 

det: 3. Der Fliegenſtein, Spiegelkobold, 
Priabile ot poroſum, dergleichen zu Anneberg 

und in Boͤtmen gebrochen wird. 


N ö * 7. N 
Over⸗ Das Operment, aumpigmentum, beſte- 
ment. het groͤſtentheils aus Arſenik, etwas Schwer 
fel und Erde. Es hat ein blaͤtteriges Ge⸗ 
webe und eine gelbe glänzende Farbe; jur 
weilen wird es auch als ein ſchuppenartiges 
Pulver gefunden. Die beſte Art iſt gold⸗ 
farbig und zerbrechlich. In dem Feuer 
brennt es mit einer blauen Flamme, und 
giebt einen weiſſen Dampf von ſich. Es 
kommt bey Neuſol in Ungarn, in Servien, 
Weſtindien und in dem Oriente 2 AR 
un 12% * 8. 
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N ö F. . 1 K 
Das Rauſchgelb, rothes Operment, ro⸗ Rauſch⸗ 
ther Arſenik, fandaraca nativa, realgar na- gel 
tivum, kommt theils in derber, theils in 
cryſtalliniſcher Geſtalt, unter dem Oper⸗ 
ment und Schirbenkobold, vor, hat eine 
hochrothe Zinnoberfarbe, iſt bruͤchig, und 
giebt im Feuer einen ſchwefelartigen und 
arſenicaliſchen Geruch. Das Operment 
und Rauſchgelb ſollen eine Anzeige auf Gold 
geben. ſ. Barba Le. pr. I. p. 35. und Kund⸗ 
mann in prompt. rer. nat. et artif. p. 282, 
Anm. Man kan den gelben und rothen Arſe⸗ 
nik aus Giſtmehl und Schwefel durch die 
Sublimation bereiten; da denn der gelbe 
den 4oſten Theil Schwefel, und der rothe 
etwas mehr, erfordert. Wenn man gleiche 
Theile vom Schwefel und Arſenik nimmt; 
ſo wird die Maſſe durchſichtig und pome⸗ 
ranzenfarbig, und bekommt den Namen des 
Schwefelrubins, Arſenikrubins. 


S. 9. 

Der Arſenicalkies, Waſſerkies, weiſſer Arſeni⸗ 
Kies, Miß pickel, pyrites albus, arſenicum calkies. 
Marte [ulpburato mineraliſatum, iſt ſchwer, 

und hat eine weiſſe glaͤnzende Farbe, und 
zuweilen ein blaͤtteriges Gewebe. Der Ar⸗ 

ſenik macht gemeiniglich ein ztel bis zur 
Haͤlfte von ſeinem Gehalte aus, und es iſt 

auch eine unmetalliſche Erde darinn befind: 

lich. Unter dem Roͤſten giebt er ein *. 

? N gelb. 
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gelb. Er wird in den guten zu u. ꝛc. 
999005 gewonnen, 
18. 10. | 
are Die arſentcaliſcen Erden, 9 a 
cane Giftmehl, Schwabengift, terra arfonicalis, 
Erde. kommt von verſchiedener, z. E. weiſſer, 
grauer, gelber, blaulicher und ſchwaͤrzlicher 
Farbe vor. Daß der Arſenik oͤfters in 
glimmrigen, thonigen und mergelartigen 
Erden ſtecke, bezeuget Herr Henkel in ſei⸗ 
ner Kieshiſtorie, p. 61 1. in den kleinen mi⸗ 
neraliſchen und chymiſchen Schriften, p. 
531533. und Hr. Cramer in feiner ‚Pro: 
bierkunſt, p. 229. In den Gaͤngen auf dem 
beſchehrten Gluͤcke, in dem Grunde gegen 
Dreßden, wird ein grauer und blaulichet ar⸗ 
ſenitaliſcher Mergel BE be- 


9 une 0 Das 5. Eihitel. nb 
Von den Kobolden. 
§. 0 10 
Kobold. T Kobold, cada metallica, minera 


N cobalti, iſt ein Halbmetall das im 
Schmelzen einen weißglaͤnzenden ſproͤden 
Koͤnig, (Koboldſpeiſe) Arſenick und eine: 
unmetalliſche Erde enthalt, aus welcher, 
mit Sande und Alcali, ein ſchoͤnes blaues 
Glaß Smalte oder blaue Staͤrke, bereitet 
wird; die man bisher auſſer dem Kobolde 
nicht gefunden hat. In weiterm K 2 
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de rechnet man auth die Arten hleher, wel⸗ 
chen es entweder an den faͤrbenden, oder 
arſenikaliſchen und reguliniſchen Theilen 
fehlet; und denen koͤnnte man den Namen 
der unvollkommenen Koboldarten geben. 
Daß der eigentliche Kobold ein Halbmetall 
ſey, erhellet aus ſeiner Schwehre, Glanz 
und erhabenen Oberflaͤche, wenn er, nach 
den Schmelzen, wieder erkaltet iſt. Der 
fürbende Theil deſſelben, ſoll nach Hrn. 
ehmanns Meynung J. c. p. 140. aus einer 
feinen alealiſchen mit Kupfer und Eiſenthei⸗ N 
len verbundenen Erde beſtehen. Hr. Hen 
kel haͤlt ihn gar nicht vor ein aus den Ku⸗ 
pfer herruͤhrendes Weſen. Er hat ausge⸗ ” 
ſeilten und bis zur Violettfarbe gebrannten 
Stahl, Kieſel und Alcali ein ſaphirfarbe⸗ 
nes Glaß erhalten, das in zu ſtarkem Feuer 
ſchwaͤrzlich wurde; welches auch bey der 
Koboldfarbe geſchiehet. Bey den Kupfer⸗ 
erzen findet man keinen Farbenkobold; da⸗ 
gegen giebt es K erze, die ganz ocher⸗ 
farbig, ja einem Eiſenſteine völlig ähnlich 
find. . deſſen kleine mineral. und chym. 
Schritten, P. 571. 11 
Anm. der Bergmann nennet alles Kobold, 

was im Schmelzen kein Metall giebt; ſon⸗ 
dern nach Schwefel und Arſenik ſtinkt, und 

andere Metalle raubet oder ſproͤde macht. 
ti cite e aa 

Es iſt beſonders von dem Kobolde, daß Farben 
man ihn faſt von allen Farben antrift, 3. E. des Ko⸗ 
790 weiſ⸗ bolds. 
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weiſſen, der, obwohl nur ſelten, in dem 
Saalfeldiſchen und Würtenbergifchen vor⸗ 
kommt, grauen, fahlen, bell⸗ und dunkel⸗ 
gelben, braunen; welcher ocherhaft und oͤf⸗ 
ters muͤrbe iſt, und nur ſchlecht faͤrbet, gruͤ⸗ 
nen, blauen, blaß⸗ und hochroihen zu Schnee: 
berg, bunten, ſchwarzen oder Rußkobold. 
Wenn dieſer reine iſt; ſo ſpielet er ins Vio⸗ 
lette, beſtehet ganz aus Farbe, iſt ſehr leich⸗ 
te, und giebt bey dem Roͤſten weder Arſenik 


noch fonft etwas Fremdes. 


19 NN 

Berhält: Der reine Kobold laͤßt ſich in dem Schei⸗ 

niſſe des dewaſſer leichte auflöfen:, giebt ihm eine 

Kobolds gruͤngelbliche Farbe und wird darin ſehr 
giftig. Durch ein Feuerbeſtaͤndiges Lau⸗ 
genſalz wird er ſchwarz, und durch ein fluͤch⸗ 
tiges hochroth niedergeſchlagen. Wenn 
man ihn darnach ausſuͤſſet, und mit einem 
brennlichen Weſen ſchmelzet; ſo bekommt 
man eben das Metall wieder. Mit dem 
Queckſilber laͤßt er ſich nicht amalgamiren. 
Er kan mit dem Kupfer zuſammengeſchmel⸗ 
zet werden, welches er ſproͤde macht, und 
ſchwehr oder gar nicht wieder davon zu⸗ 
ſcheiden iſt. Mit dem Arſenik, Wißmuth 
und Bley laͤßt er ſich in dem Feuer nicht 
vereinigen; daher findet man ihn in den 
Huͤtten, wo koboldiſche Erze mit in die 
Bleyarbeit kommen, nach dem Stiche, uns 
ter dem Bleyſtein, auf dem Bley ſchwim⸗ 
men. Man pflegt ihn, unter dem Nane 

N er 
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der Speiſe, mit zu der Roharbeit zu neh: 

men; um das wenige Silber herauszube⸗ 

kommen; er koͤnnte aber beſſer zur Farbe 

genutzet werden; weil ein Centuer geroͤſtet 

30 bis 40 Centner Glaß blau faͤrbet; da 

ſonſt das geroͤſtete Kobaldier nur 8 bis 1 
Theile Glaß färben kan. 


E 

Die Kobolde brechen gang⸗ flotz und ne Orte. 
ſterweiſſe, davon die erſte Art die beſte u 
ſeyn pfleget, und ud i in verſchiedenen Stein 
und Erdarten z. E. im Quarz, Sandſtein, 
Glimmer, Fluß, Gipsſpath, Kalchſtein, 
Mulm, Thon und Mergel vorhanden. 
Man hat W K in Schweden, auf 
dem Harze, in Meiſſen, Boͤhmen, Schle⸗ 
ſien, in dem Sgalfeldiſchen, Heſſen, Wuͤr⸗ 
tenbergiſchen, Lothringen und Elſaß. In ih⸗ 
ren Laͤgerſtaͤdten find auch gemeiniglich ans 
dere Erze zugleich vorhanden. 


* 
Der Glamztobeld, abiertes, En Glan 
Kobolderz, minera cobalti eineren , cobal- kobold e 
tum Marte & arfemico mineralifatum, ift 
ſchwehr, und hat ein dunkles metalliſches 
oder ſtahlartiges Anſehen. Cobaltum Mar- 
te fulphurato mineraliſatum, hat eine hel- 
lere Farbe, als der vorhergehende, und 
gleichet faſt dem Zinn. Cobaltum Marte 
fulphurato et arfenico mineraliſatum, iſt 
ken, etwas heller und weiſſer als der en 
0 
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kobold. Dieſe 3 Arten geben eine ſchöne 
Farbe, und man findet ſie in derber, grob⸗ 
koͤrniger und eryſtalliniſcher Geſtalt, zu Koͤ⸗ 
nigsberg, in der Baſtnaͤsgrube bey der Rit⸗ 
terhuͤtte, zu Tumberg, Schneeberg, Kupfer⸗ 
berg ꝛc. ſ. die Abhandl. der Schwediſchen 

Academie der Wiſſenſchaften 1746. 
Anm. dieſe Koboldarten pflegen Silber und 

15 bey fi) zu führen. 

1 „ in 
Andere Der Schlackenkobold, minera cobalt 
Kobold virrea, iſt einer poröſen Schlacke ähnlich, 
arten. und hat eine ſchwarzbraune oder glänzende 
ſchwarze Farbe. Der geſtrickte Kobold iſt 
bald dendritiſch, bald netzfoͤrmig gebildet, 
enthaͤlt viel Arſenik, und pfleget Ae 

glich auf Quarz oder Spath zu liegen. 

glimmerige Kobold kan leichte an ſeiner nes 
bern oder feinen glimmerigen Steinart er⸗ 
kannt werden, und iſt, unter denen die ge⸗ 

nutzet werden, eine der ſchlechteſten Arten. 


ie „S. 7. 

Kobolb⸗ Die Kobolderden geben in dem eier 

erden. einen arſenicaliſchen Geruch, und färben 
den Borax im Fluſſe blau. Es kommen 
dergleichen in Sachſen und Schleſi en, bey 
Graul und Raſchau ꝛc. vor. Sie werden 
auch von einigen ee genannt. 


§. 
Kobold⸗ Die Koboldblüte ; 5 . res if. ‚ein 
blüthe. n ſtrahliche oder eryſtalliniſche Ws 


je 
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ſung auf den koboldiſchen Erzen. Sie ſieht 
auf der Oberfläche purpurſarbig, innerlich 
aber grau aus. Es laͤßt ſich viel Arſenik 
davon auftreiben, und das zuruͤckegebliebe⸗ 
ne faͤrbet das Glaß blau; und iſt alſo ein 
wahrer Kobold. Nn Ja tat 
§. 9. l N 

Der Koboldbeſchlag, ochra cobalti ru. Kobold⸗ 
bra etc. iſt eine angefangene Verwitterung beſchlag. 
des Kobolds, und ſetzet ſich als ein Pulver 
auf den Flächen deſſelben an. Er iſt ger 
meiniglich blaßroth; doch hat man auch 
1 fahlen, grauen, gelben und grüne 
lichen. 


Der neunte Theil, 
Von den Bergen. | 


8 Das I. Capitel. 
Von der Eintheilung der 
Berge. 5 


a F. 1 
Wem Erden, Steine und andere Mine⸗ Erklaͤ⸗ 
ralien dergeſtalt uͤber die Ebene der rung der 
Erdkugel hervorragen, daß fie eine betraͤcht⸗ Berge. 
liche, Höhe ausmachen; fo bekommen fie 
b den 


* 
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den Namen der Berge. Hr. J. J. Scheuch⸗ 
zer nennt ſie in der Naturgeſchichte des 
Schweitzerlandes pr. 2. p. 100. erhabene 


oder hochaufſteigende Theile der Erde. Die 


se 


nicht beträchtliche Erhöhungen derſelben 
werden Hügel genennt. Man theilet fie in 
die urſpruͤngliche oder Ganggebuͤrge, Floͤtz⸗ 
gebuͤrge und in die, ſo durch bloſſe Zufaͤlle 
entſtanden ſind ein. Die Ganggebuͤrge, on 
tes originarii find die hoͤchſten, ihrem wer 
ſentlichen Gehalte nach gleichfoͤrmig, und ge⸗ 
hen damit in eine ewige Tiefe fort. Die 
Floͤtzgebuͤrge find aus verſchiedentlich gear⸗ 
teten, und regelmäßig über einander liegen 
den Schichten gebauet. Sie koͤnnen in kei⸗ 
ne ewige Tiefe gehen; ſondern hoͤren mit 
ihrer unterſten Lage auf, und beſitzen nur 
eine mittelmaͤßige Hoͤhe. Die zufaͤlligen 
Berge beſtehen aus ſehr verſchiedenen, Ie 


Ordnung liegenden, Erden und Steinen, 
und ſind unter allen die niedrigſten. Man 


pfleget auch die Berge, von ihrem in die 
Sinnen fallenden Hauptgehalte, Felſen⸗ 
Sand: Kalb: Marmor: Gyps: Schaal⸗ 
Schiefers und Grießberge zu nennen. 


n 
15 Beyſpiele von Ganggebuͤrgen ſind in Eu⸗ 
e. 


ropa die hohen Harzgebuͤrge, die hohen 
thuͤringiſchen Gebuͤrge z. E. der Inſelsberg, 


Schneekopf, Frauenwald, der Fichtelberg, 


das Erzgebuͤrge, Rieſengebuͤrge, die hohen 
Tyroler und Schweitzergebuͤrge, z. E. 
f 98 Schre 


an 
7 
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Schreckhorn, Grimpſel, Wetterhorn in dem 
Berniſchen, S. Gotthard in dem Canton 
Uri, S. Bernhard in dem Walliſerlande. 
Das Gebuͤrge Athos in Griechenland. In x 
Alien der Taurus, Imaus, Caucaſus, und 
das Gebuͤrge in Japan. In Africa das 
Mondgebuͤrge, das Capgebuͤrge, der Pico 
und Atlas. In America ſind die Peru⸗ 
vianiſchen Gebuͤrge die hoͤchſten. Von der 
Höhe verſchiedener Gebürge ſ. Varenii geo- 
graph. gen. I. 1. e. g. p. 85. etc, f 
8 


I 

Die Floͤtzgebuͤrge umzingeln die Gang: Fortſe⸗ 
gebürge, werden faſt auf der ganzen Erd⸗tzung. 
flaͤche angetroffen, und an ihren ordentli⸗ ö 
chen Schichten, Streichen und mittelmaͤßi⸗ 
ger Hoͤhe leichte erkannt. Man findet der⸗ 
gleichen in dem Mansfeldiſchen, Sachſen, 
Voigtlande, Thuͤringen, Eichsfeld, Heſſen, 
Franken, Weſtphalen, am Rhein, und faſt 
überall, genug. Die zufälligen Berge ver: 
raͤtht ihre Niedrigkeit, unordentlicher Bau 
und oberſte Lage in dem faſt flachen Lande. 
Ich will davon nur einige Exempel aus 
Thuͤringen aufuͤhren. Hieher gehoͤren die 
Grießberge bey Suͤſſenborn in dem Way⸗ 
mariſchen, die bey Fahnern in dem Gothai⸗ 
ſchen, und die bey Dachwich, Daberſtaͤdt, 
Melchendorf und Linterbach in dem Erfur⸗ 
tiſchen. Dergleichen Grießlagen pflegen 
auch mehrmalen in der Ebene fortzuftreis 


chen. 
2 84. 


— 
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§. 4. ** 
Bergges Wenn mehrere Arten dieſer Berge eln 
genden. ganzes Land, in einer gewiſſen Ordnung, 
durchſtreichen; ſo entſtehet eine Bergge⸗ 
gend; deren Berge man in die Bor: Mit- 
tel: und Hohegebuͤrge eintheilet. Die er⸗ 
ſten erheben ſich von dem ebenen Lande; 
haben alſo vor ſich eine Ebene, und hinter 
ſich ein immer mehr und mehr ſteigendes 
Gebuͤrge. Die Mittelgebürge folgen nach 
dieſen, erheben ſich mehr, und gehen im⸗ 
mer weiter in die gebuͤrgige Gegend hinein; 
bis zuletzt die hoͤchſten Gebuͤrge kommen. 
Sie wie die Gebuͤrge auf der einen Seite 
ſteigen; ſo fallen ſie wieder auf der andern; 
bis fie zuletzt in das flache Land ausgehen. 
Anm. zuweilen pflegen ganze Berge, oder 
Theile derſelben, ein- oder von der Höhe 
berunterzufallen; dazu Erdbeben, Auswei⸗ 
chung und Auswaſchung ihrer Grundfäns 
len ꝛc. Anlaß geben koͤnnen. In dem Can⸗ 
ton Bern wurde 1584. das Dorf Corbie⸗ 
res dadurch bedeckt. In dem Canton 
Zuͤrch fiel 1678. ein Theil des Berges in 
der Herrſchaft Hohenſax mit groſſem Knall 
herunter, dergleichen 1704. in dem Canton 
Schweitz an dem Zürcher See geſchehen, 
1714. iſt der Hafnerſtaͤg im Zuͤrchergebie⸗ 
the eingeſunken. 1618 iſt der Flecken Pluͤrs 
im Graubünden bedeckt worden, und ſtatt 
deſſen ein See zum Vorſchein gekommen. 
S. Hrn. J. J. Scheuchzer in der Naturge⸗ 
ſchichte des Schweitzerlandes pr. 1. p. 127. 
welcher noch mehrere Beyſpiele anfuͤhret. 


2 Das 
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Von den Ganggebuͤrgen. 

f 8 u 1 Is lt 5 

Die Ganggebuͤrge, Grundgebuͤrge, ur Be 
ſpruͤnglichen Berge, ſind ie und ſchrei⸗ 

prallich, oder fie ſteigen, in einer ſehr kur, bung der 

zen Weite, zu einer ſolchen Hohe an; burg 

che die Floͤtz⸗ und zufälligen Berge, in ei’ Aug 

nem ungleich weitern Raume nicht errei⸗ 

chen, und haben alſo auch ſehr tiefe Thäler 

bey ſich. Sobald man bey ihnen die zu⸗ 

fälligen Schichten durchſunken, und auf 

das Ganze gekommen iſt; trift man, von 

oben bis in die groͤſte Teufe, einerley Erd⸗ 

und Steinart an, welches in einem wackig 

und hornſteinig, in andern quarzig, und 

wieder in andern kalch⸗ und ſpathartig, und 

ihre urſpruͤngliche Beſchaffenheit iſt. Meh⸗ 

rentheils ſetzet auch die Steinart des Haupt⸗ 

gebuͤrges durch den gauzen Zuſammenhang 

der Gebuͤrge fort. Ihre Schichten ſind 

weder ſovielfaͤltig und ſchwach, noch auch 

in horizontaler Lage, wie bey den Floͤtzge⸗ 

buͤrgen; ſondern ſie ſetzen perpendiculair 

oder diagonal durch, und gehen in eine ewi⸗ 


ge, uns noch unbekannte, Teufe. 
’ S. 2. ö 1 
Der Hr. D. Fuͤchſel auſſerte Tom. II. Fortſe⸗ 
S. 25. p. 67. act. Acad. Scientt. Hlect. Mo- fung. 
gunt. ſeine Meynung folgender Geſtalt 
| Hh 3 dar; 
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daruͤber: Fundamentum ſerierum (der 
Floͤtzgebuͤrge) veteris terrae lapidofa fuper- 
feies eſt, quae in cacumine fylvae Tharin- 
giacae e. g. prope Schmiedfeld, et Hercy- 
niae adhuc deprehenditur, hinc inde ali- 
quantum denudata, et ſemper inver/a fira- 
ta habet. (ſtehet allezeit geſtuͤrzt) Ex qui. 
bus protuberantiit apparet, eandem vn 
Jundamenti inaequalitatem, ac prae[entis 
terrae firmae et Tad marir. Sie ſollen 
den Schaalgebuͤrgen ahnlich, und nur hin 
und wieder, wo Klüfte waren, mit Quarz 
und Spath durchdrungen, und alſo knau⸗ 
rig ſeyn. ' 

S 3. 


Deren Man findet die Ganggebürge entweder 
Lage und einzeln, in dem flachen Lande, und als ho⸗ 
ex he aus dem Meere hervorragende Klippen; 

dergleichen der aus einem aſchgrauen po⸗ 
roͤſen Felſenſtein beſtehende Inſelsberg in 
dem Gothaiſchen iſt, oder ſie durchſtreichen 
zufammenhangend eine ganze Gegend des 
Erdbodens. S. c. 0. §. 2. uud find, nach 
allen Seiten, mit Floͤtzgebuͤrgen und zufaͤl⸗ 
lig entſtandenen Bergen umgeben. Ihre 
Richtung gehet von Mittag gegen Mitter⸗ 
nacht; und iſt alſo mit der Erdaxe parallel. 
§. 4. 

Derſel⸗ In ſoweit fie vor Zeiten mit dem Meer: 
ben zu⸗ waſſer umgeben geweſen ſind, trift man auf 
fällige ihren Flaͤchen zufaͤllige, dem Floͤtzbau aͤbn⸗ 
3 liche 
en. 3 
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liche Schichten z. E. von Verſteinerungen 
des Muſchelwerks, und Turflagen von den 
daſelbſt in den Waſſer aufgeloͤßten Pflan⸗ 
zen an; dergleichen man auf dem Blocks⸗ 
berge und dem hohen Thuͤringiſchen Ge⸗ 
buͤrge z. E. auf der Schneekoppe, findet. 
Verſteinerte Fiſche kommen in ihnen nicht 
vor, ſondern in den naͤchſten Floͤtzgebuͤrgen; 
weil ſie mit dem ablaufenden Waſſer in die 
Tiefe gegangen ſind. 


e + 5. N ? N 
Da die Kluͤfte, oder Hoͤhlungen, in den 


Deren 


Ganggebuͤrgen nicht nur ein anderes Strei⸗Klüfte. 


chen, als der Gehalt des Berges; ſondern 
auch eine andere Steinart, z. E. Spath, 
Quarz, Hornſtein, haben; fo kan mau dar; 
aus muthmaſſen, daß fie erſt durch gewiſſe 
Zufuͤlle darin entſtanden ſind. Da wir aber 
von den alleraͤlteſten Veraͤndrungen des Erd⸗ 
bodens keine, zu dieſem Zwecke hinlaͤngli⸗ 
che Nachrichten haben; ſo will ich nur ei⸗ 


nige wahrſcheinliche Gruͤnde davon anfuͤh⸗ 


ren, die man noch in der Natur antrift. 
Das Waſſer kan in den Flaͤchen der Berge 
allerhand Kluͤfte, bis in eine ziemliche Teu⸗ 
fe, machen; welches man noch an den Klip⸗ 
pen in dem Meere ſiehet. Die Entzuͤn⸗ 
dungen verbrennlicher Materien, pflegen in 
ſehr groſſer Teufe der Berge weite Hoͤhlun⸗ 
gen derſelben hervorzubringen, wie man 
noch bey den Feuerſpeyenden Bergen und 
den Erdbeben gewahr wird, und dieſe letz⸗ 

HH 4 tere 
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tere koͤnnen auch durch ihre gewaltſame Er⸗ 
ſchuͤtterung eine hinlaͤngliche Urſache dazu 
geben. Dieſe Kluͤfte wurden nachgehends 
von der ſtetswuͤrkenden Natur entweder zum 
Theil oder ganz mit verſchiedener Bergart 
ausgefuüllet, und im letztern Falle Gänge, 
und wenn dieſe metalliſche Witterungen in 
ſich genommen hatten, Erzgaͤnge hervorge⸗ 
bracht. Manche ſind nur mit dem aus den 
Waſſern niedergeſchlagenen Thon angefuͤllet 
worden, ſind untauglich, und heiſſen 
Schmeerkluͤfte. Einige Klüfte (Waſſer⸗ 
kluͤfte) enthalten nur Waſſer, davon die, ſo 
Tagewaſſer enthalten, untauglich find; die 
aber, welche aus dem Gebuͤrge kommendes 
Waſſer bey ſich führen , geben eine Anzei⸗ 
gung auf E ; 


Anm. I. Man trift in mehreren Ländern un⸗ 
tterirdiſche Grotten oder tiefe Berghoͤhlen, 
groſſe Kluͤfte au, z. E. auf dem Harze die 
Baum mannshoͤhle, in der Schweitz auf der 
Rigi der Waldisbalm Höhle) Steigelfatt⸗ 
alm, Bruderbalm auf dem Eygerberg in 
dem Berniſchen, auf dem Fiſchhorn in dem 
Grindelwald, auf der Louchern, Widerfeld 
in Wallenſtock in dem Lucerniſchen, auf der 
Scheibenflu in Tſchangnow, auf Nieder⸗ 
baum und Emmeten im Urnergebiethe, auf 
der Rothenfluhe Schweitzergebiethes, das 
Martinsloch in dem Canton Glarus, auf 
den Loſtorf in den Soluthurniſchen, auf 
Solwiß und Ganemor in Appenzell, die 
wilde Kirch unter Ebenalp, auf dem Liner: 
ruck in dem Toggenburgiſchen, auf 1 7 . 

7 9 7 uͤn 
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Buͤnden. S. 1 J. Scheuchzer in der Nas 
turgeſchichte des Schweitzerlandes pr. r. 
p. 117. in Thuͤringen bey Koͤnigſee ze. an. Zu⸗ 
weilen haben ſie auch durch die Kunſt eine 
groͤſſere Erweiterung und andere Figur ers 
halten. Man findt Tropfſtein, Thon, Waſ⸗ 

% sera, darinn. % % e e Te 
Anm. 2. Manche von dieſen Hoͤhlungen ſtel⸗ 
len autra Acaltca vor, in welchen die Luft, 
nach der verſchiedenen Veraͤnderung ihrer 
Claſticitat aus und eingehet. S. Hr. 
Scheuchzer l. e. p. 122 Y 


N Se 6 } Hot: MU 4 
Da die Ganggebürge nicht nur reinere Metalle 
Steinarten als die Floͤtze; ſondern auch die der 
zu den unterirdiſchen Wettern noͤthige Ma⸗Gangge⸗ 
terien enthalten; wie man an den Feuer- urge. 
ſpeyenden Bergen ſiehet; ſo ſind ſie, vor 
andern, zu der Erzeugung der Metalle und 
Erze geſchickt. Ja man wird noch jetzo ge⸗ 
wahr, daß die Natur auf alten verlaſſenen 
Strecken, Geſenken und Stollen dieſer Ge⸗ 
buͤrge, neue Ausgeburten des Mineral⸗ 
reichs hervorbringe. Einige Metalle und 
Erze haben dieſe Gebuͤrge mit den Floͤtzge⸗ 
buͤrgen zwar gemein; es bleibet aber doch 
ein merklicher Unterſchied darzwiſchen; 
denn ſie pflegen ein anders Geſtein zu haben 
und reichhaltiger zu ſeyn. Einige Metalle 
und Erze aber ſind ihnen eigen. z. E. Gold, 
Moth und Weißguͤlden, Fahlerz, Gaͤnſekoͤ⸗ 
thigeserz, Zinnerz, weiſſes und grünes Bleh⸗ 
erz, Spießglaßerz, Zinkblende, Mißpickel, 

4 237; ge 
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gewachſenes Auripigment, und Scherben⸗ 
kobold. Die Merkurialerze brechen auch 
meiſtentheils gangweiſe, und von den Eis 
ſenerzen gehoͤren der weiſſe und Iſabelfar⸗ 
bene Eiſenſtein, Glaßkopf, Magnet und 
Smirgel auch mehr z den * als zu 
den Floͤtzen. 


F. 
abnah. An den bohen Grötkgen fieher t man m hin 


me der 


Hoͤhe. 


und wieder die bloſſen Felſen bervortagen, 
und von der Erde entbloͤſet zu ſeyn. Auch 
ſelbſt von dem feſten Geſtein gehen viele 
groſſe und kleine Stuͤcke, durch eine aͤuſſe⸗ 
re Gewalt, z. E. Waſſerguͤſſe, Sturmwin⸗ 
de, Feuerſpeyen, Erdbeben und andere Zu⸗ 
fälle, verlohren, und werden an andere Or⸗ 
te gebracht; davon die auf dem flachen 
Lande hin und wieder und in den Grieß⸗ 
ſchichten häufig vorkommende Felſenſtuͤcke 
ein Zeugnis geben. Die naturliche Be: 
ſchaffenheit der erhabenen Oerter bringt es 
von ſelbſt mit ſich, daß alle ſchwere, auf der⸗ 
ſelben ſchiefliegenden Flaͤchen ruhende Coͤr⸗ 
per, ſobald ſie durch eine aͤuſſere Gewalt 
von ihrer Verbindung abgeſondert worden, 
ſich herunter welzen muͤſſen. Auſſer dem 
laͤßt ſich leicht begreifen, daß, fo lange dieſe 
Gebuͤrge mit Waſſer umgeben waren, die 
Fluth vieles von ihrer Oberflaͤche wegge⸗ 
ſpuͤhlet und fort gefuͤhret habe. Daraus 
den folget, daß ſie von Zeit zu Zeit in ihrer 

Be etwas rr muͤſſen. g 
. + % 
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SF. 8. 

Der Hr. Boccone verſichert in ſeinem Fortſe⸗ 
mufeo di Fifica er di Eſperience, p. 8. man kung. 
wiſſe vor gewiß, daß die Spitze des Aetna 
niedriger worden ſey; den vor 30 Jahren 
hätte man ſie zu Terra di Furnari und an 
mehrern Orten ſehen koͤnnen, wo man jetzo 
nicht das geringſte mehr davon gewahr wuͤr⸗ 
de: Es ſey auch bemerket worden, daß es 
mit der Höhe des Veſuvii eine ahnliche Be⸗ 
ſchaffenheit habe. Einige, obwohl nicht ſo 
merkliche, Abnahme kan auch von andern 
Bergen gelten; von welchen auch Theile 
durch ſtarke Regen abgewaſchen werden. 
Von der Erniedrigung der Berge werden 
verſchiedene Exempel in dem Hamb. Ma⸗ 
gaz. 3 B. 4 St. 337 S. de. angefuͤhret. 


Das 3. Capitel. 

Von den Floͤtzgebuͤren. 
a . i 
Die Floͤtzgebuͤrge beſtehen aus verſchiede⸗ Floͤtge⸗ 

nen faſt horizontal übereinander lie⸗ buͤrge 
genden Schichten. Sie ſteigen ſanfte und und der 
zu feiner ausnehmenden Höhe an, und bale gen, Ge⸗ 
ten alſo, in Abſicht der Gröffe, das Mittel halt. 
zwiſchen den urſpruͤnglichen und den durch 
bloſſe Zufälle entſtandenen Bergen. Das 
Dach der Floͤtzgebuͤrge find die, gleichunter 
der dammerde vorkommende, und 292 

8 oH⸗ 
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Thonlagen abwechſelnde, Kalchſteinſchich⸗ 
ten. Die Schiefer machen die Mitte, und 
die Kohlen mit ihrem darunter liegendem 
Gebuͤrge das Liegende derſelben aus. Eis 


71279 


dc meiſtens an dem hangenden dieſer Ge⸗ 
buͤrge, wo ſie ſich nach dem flachen Lande zu 
verlaufen; wie zu Halle, Staßfurth, 
Schoͤningen, Harzburg, Salzgitter, Artern, 
Koͤſen, Frankenhauſen ze. zu ſehen iſt. S. 
Hrn, Lehman in der Abh. von den Floͤtzge⸗ 
buͤrgen. e 


195 8% 2 
Unterſu⸗ Weil einige, zumal ſchwache, Schichten 
De ‚der Flöhgeshrne an 1 Orten unter⸗ 
ſchic en. drochen find; ſo iſt es nicht rathſam, dieſel⸗ 
ben nach einzelnen Schachten, oder Gegen⸗ 
den, zubeurtheilen; ſondern man muß fie 
nach ihrem ganzen Zuſammenhange, von 
dem Ganggebuͤrge an, und zwar nach allen 
Seiten, bis dahin, wo ſie ſich in das flache 
Kkand verlaufen, geuau unterſuchen. Die⸗ 
ſes geſchiehet, wenn man entweder von dem 
flachen Lande anfaͤngt, Schuͤrfe zu werfen, 
auf alle Veraͤnderung des Geſteins acht 
giebt, und damit bis an das e 
„ . orte 
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ſortfaͤhret: oder wenn man von der unters 
ſten Lage, die ſich unmitteibar an das ur⸗ 
ſpruͤngliche Gebuͤrge anlehnt, anfuͤngt, und 
da, wo ſie in das flache fand ausgehen, auf⸗ 
hoͤret; ſo wird man das Ausgehende von 
jedem Floͤtze und deſſen ace ben: 
theilen koͤnnen. 9 


8. 1 g 

Damit man ſich einen deutlichern Be⸗ ena 
grif von dem Bau der Floͤtzgebuͤrge mas von Floͤtz⸗ 
chen koͤnne; fo will ich ein paar Exempel gebuͤr⸗ 
anführen , nemlich die in der Grafſchaft den 
Hohenſtein, die ih um den Harz bis nach 
der Grafſchaft Mannsfeld herumziehen, 
und von dem Hen. Bergrath Lehmann 1 c. 
k 163. beſchrieben worden ſind, und die 

huͤringiſchen, von welchen der Hr. D. 
Fuͤchſel zn tomo II. act. Acad. Scientt, He- 
Coral. Mogunt. en bebandet hat. 


$. 

Die mae "Fiöggebiige ver⸗ Sohn 

halten fich folgender Geſtalt: ſtein 

1. Das wahre rothe tode ſchiebet ſich, ze 
die letzte Schichte, unmittelbar an das bu 
Ganggebuͤrge an, und betraͤget 30 Lachter. 

2. Das Liegende der Steinkohlen iſt aus 
Thon, Kalcherde, Sand und Kiefelfteinen 
zuſammengeſetzet, 7 bis 10 L. 

3. Der Hornſtein, eine ſchwarze, Wege 
40h barte Bergart 6 615 . 


4. Der 
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4. 5 ſchwäͤtzlichblaue wuͤrkliche Schiefer, 

mit Kraͤuterabdruͤcken, ein tel L. 

F. Steinkohlen ein Atel L. 

6. Das Kohlendach, welches ein graues, 

feſtes thonartiges Geftein iſt, ein Stel bis 
ein Atel L. 

7. Das blaue Kohlengebuͤrge, welches aus 
Schiefern beſtehet, 610 L. 

8. Das Leberfarbene Gebuͤrge, aus weni⸗ 
gen Eiſentheilen und Thon, 628. 

9. Der rothe Schiefer, aus Thon und Ei⸗ 
ſentheilen, 4:8 L. 

10. Klarer rother Sand, 1. | 

11. Rothes Geſtein, welches eifenflüßig 
und mit groben Sande vermiſcht iſt, 
drey 4tel L. 

12. Rother eiſenſchuͤßiger Hornſtein, 16 L. 
welcher mit den Saͤuren nicht aufbrauſet, 
eine Politur annimmt, und einen ſtren⸗ 
gen, ſeuerwackigen, armen Eiſenſtein ne⸗ 
ſterweiſſe in ſich enthalt. 

13. Das wahre rothe, feſte, tode, iſt ein fe⸗ 
ſtes, ſehr eiſenſchüßiges aus Kalch, gro⸗ 
ben Sande, Kieſeln ıc, beſtehendes Ge⸗ 
ſtein, 20:60 L. welches man bisher irrig 
vor die letzte Floͤtzſchichte gehalten hat. 

14. Das Zarte aus Thon, Kalch, Glim⸗ 
mer, Talk und Sand beſtehende tode, 

1. Es iſt ſehr eiſenſchuͤßig und roth. 

15. Der blaue Lettenſchmitz, blauer Thon, 


2:8 Zoll. 6 N 
16. Ein aus Kalcherde, Thon, groben 1 0 
Ra un 


a. 
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und maͤßigen Steinen vermiſchtes Ge⸗ 
ſtein, ein halbes L. die Bergleute nennen es, 
wiewohl irrig, Hornſtein. 2 

17. Floͤtzerze, die theils aus reichen Schie⸗ 
fern, theils blos aus einem reichen kupfer⸗ 
baltigen gruͤnen Sandſtein beſtehen, x 
Zoll. Statt derſelbigen zeiget ſich mehr⸗ 
mahlen ein gangartig ausſehendes, ganz 
ſeigerſtehendes, und meiſtens aus Spath 
beſtehendes Geſtein, welches ſtahlreines 
gelbes Kupfererz, Kobold und auch wohl 
Bleyglanz bey ſich führer. f 

18. Ordentliche Kupferſchiefer, 1 3. f 

19. Mittelſchiefer, 4 Z. ſind arm an Ku⸗ 
pfergehalte; ohnerachtet ſie wie gute Ku⸗ 
pferſchieſer ausſehen. 

20. Die Kammſchaale, iſt ein ſchwarzer, 
armer, Kupferſchiefer, 1 3. 

21. Mittelberge beſtehen aus ſchwarzen, 
mehrentheils thonigen, und am Gehalte 
armen Schiefer, 6 3. ieee 

22. Das Dach iſt grauer aus Thon und 
Kalch beſtehender Schiefer, 163. 

23. Die zarte Faͤule beſtehet aus einem Ge⸗ 
menge von Kalch und Thonerde, drey tell. 

24. Der ſogenante Ueberſchuß iſt ein verhaͤr⸗ 
teter Thon, 1 3. f RR, 

25. Die Oberfaͤule iſt ein aus Kalch, Sand 
und Thon zuſammengeſetzter Stein, ein 
halbes L. „ee! 

26. Gemeiner Kalchſtein, dem die Berg⸗ 
leute den Namen des Zechſteins beyle⸗ 
gen, 2 L. 27. Die 
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27. Die Rauwacke iſt ein Tophſtein, 12, 
20 Zoll. 
28. Der Gyps und Alabaſter, welche maͤch⸗ 
tig zu 4. 30 L. anſtehen, z. E. bey Elle⸗ 
rich, Ober- und Riederſachswerfen. 
29. Stinkſtein, grauer Kalchſtein, 6 L. wel⸗ 
cher bey dem Reiben wie Katzenurin ſtinkt. 
30. Die bald ſchwach bald maͤchtig anſte⸗ 
hende Dammerde. 


x §. F. 
Thuͤrin:⸗ Die Thuͤringiſche Floͤtzgebuͤrge verhalten 
giſche ſich folgender Geſtalt. ö 
SlÜRge r. Das wahre rothe tode liegende, heſtehet 
buͤrge. aus einem Gemenge von eiſenſchuͤßigen 
Steinen, und iſt an dem hoͤchſten Thuͤ⸗ 
ringiſchen Gebuͤrge z. E. bey Schmiede⸗ 
feld zu ſehen. 
2. Das Unterlager des blauen Gebuͤrges 
„enthält die guten Steinkohlen mit ihren, 
Kraͤuterabdruͤcke hegenden, Schiefern, 
Steinfohlenflög, und die Alaunfloͤtze, das 
ſchwarze Alaunlager, vitrioliſches Gebuͤr— 
ge, latumem Hſile nigrum, aluminofum, 
welche etliche Lachter mächtig find, z. E. 
bey Manebach. 
3. Das blaue Gebuͤrge, ſchwarzblaue 
Schaalgebuͤrge, Dachſchiefergebuͤrge, fe» 
rie ili caerulea, beſtehet aus Thon, 
gutem Schiefer und dem Marmorartigen 
Kalchfloͤtze, grauen Marmor, der keine 
fremde Bruͤchſtuͤcke und Verſteinerungen, 
auſſer einigen Aſtroiten bey ſich hat, „en 
ug 1 5 
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iſt bey Saalfeld, Ilmenau und weiter 
binauf gegen den Wald zu ſehen. 

4. Das rothe Gebirge, rothe Schaalger 
buͤrge, feries ſſlis argillaceo lapidofa, 
enthaͤlt rothen eiſenſchuͤßigen verhaͤrteten 
Thon, dergleichen Marmor, und rothes 
Quarziges Geſtein, und liegt zwiſchen 
Ilmenau und Mauebach zu Tage. Es 
enthaͤlt keine Verſteinerungen und iſt 
von geringerem Umfange, als die uͤbrigen. 

5. Das weiſſe Gebürge, weißliche Schaal⸗ 
gebuͤrge, ſerie lin albicans. hat graue 
harte thonartige Schiefer, Jaſpisarten 
und verſchiedentlich gefaͤrbren Marmor. 
Es giebt zuweilen das Unterlager des 
folgenden Floͤtzes ab, macht, wo es allei⸗ 
ne iſt, hohe Gebuͤrge, und pfleget oͤfters 
auf ſeiner Oberflaͤche mit unreinem Lei⸗ 
men bedeckt zu ſeyn; man kan es in der 
Schurte bey Langerwieſen, und von Il 

| menau hoch tiber Plauen weg entdecken. 

6 Das Sandfloͤtz, atumen metallico are. 
uoſum, kommt bey Saalfeld und Ilme⸗ 
nau hervor, enthaͤlt keine Verſteinerun⸗ 
gen; ſondern eine blauliche Koboldiſche 
Erde, Kalch und Quarzſtuͤcke. 

7. Das Kalchfloͤtzgebuͤrge, feries calcareb⸗ 
metallica ſtreichet an dem ganzen Thür 
ringer Walde weg, enthaͤlt Kobolde und 
Kupferſchiefer, die beſonders zu Ilmenau 
gewonnen werden. In einer ſchwaͤrzli⸗ 
chen Schichte dieſes Gebuͤrges, (Horn⸗ 
8 Si >) 
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floͤtz) find Gryphiten und Seenadeln, aber 
keine andere Verſteinerungen, enthalten. 

8. Das graue Gypslager, Fatumem ala- 
baſtrino. argillaceum glaucuim. N 

9. Das Brennkalchgebuͤrge, Mehlbatzen, 
mehlicher Kalchſtein, feries farinaceo-cal. 
carea, liegt zwiſchen Ilmenau und Plauen, 
und laͤßt ſich wie Kreide ſchneiden. 

10. Das Sandgebuͤrge, feries montium 
arenaceorum , enthält Sandſtein mit 
Thonlagen und Tipfſtein. Der obere 
Sandſtein dauert beſſer in der Luft, der 
untere, Gluͤhſand, wegen des beygemiſch⸗ 
ten Thons, beſſer im Feuer. Man ſie⸗ 

het daſſelbe zu Martinrode und Grau⸗ 
winkel an dem Walde; zuweilen wird es 
auch eher in die Höhe getrieben, z. E. zu 
Seebergen, ohnweit Gotha, zu Bach⸗ 
ſtaͤdt in dem Waymariſchen, zu Muͤhl⸗ 
berg, am Steiger, bey Daberflädt, auf 
der weſtlichen Seite des Rothenberges, 
und bey Schallenburg ſcheinet es ſein 
Ausgehends zu haben. \ 

11. Das Gypsgebuͤrge, rothe Gypslager, 
Series gypſeo. argillacea rubra, in wels 
chem man viele Gypsarten antrift. Es 

zeiget ſich bey Arnſtadt in dem Schwarz⸗ 
burgiſchen, bey Waͤlichen in dem Way: 
mariſchen, bey Gleichen, in dem Erfurti⸗ 
ſchen zu Muͤhlberg, Tiefengruben, und 
macht unſere einzelne Berge, montes fo- 
litarios, aus, z. E. den Rothenberg, Kar 
di Gens 
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tzenberg, Schwellenburg, Dachsberg, und 
Walſchberg. 

12. Das oberſte Kalchgebuͤrge, Muſchel⸗ 
kalch, feries teſtacec: calcarea, liegt in den 
niedrigern Thuͤringiſchen Gegenden, in 
dem Schwarzburgiſchen, Waymariſchen, 
Gothaiſchen und Erfurtiſchen faſt uͤber⸗ 
all zu Tage, beſtehet aus Kalchſtein⸗ 
Schichten und grauem Thon. Der zum 
Theil die Geſtalt eines broͤcklichen Schie⸗ 
fers hat, und iſt mit deimen, und an den 
niedrigſten een mit Wenne be⸗ 
deckt. 

8. 6. 


Durch die Floͤtze verſtehet man Echich Flöte 
ten von Erden und Steinen, welche Hori: und des 
zontal uͤbereinander liegen. Sie gehen von ren Lauf. 
den Fuͤſſen der Grundgebuͤrge an, und ver⸗ 
laufen ſich nach dem flachen Lande. Wenn 
ſie ſich bey threm Ausgehen wieder erheben; 
fo bekommen fie die Figur der Mulden. Sie 
find als ein Niederſchlag aus dem Meer: 
waſſer, der zu verſchiedenen Zeiten, und aus 
verſchiedenen Materien, geſchehen iſt, und 
zum Theil als ein Bau der Schaalibire N 
anzuſehen. 

8. 7. 

Die Floͤtzſchichten find weder an der Zahl, uUn⸗ 
noch an der Maͤchtigkeit, einander uͤberall gleich 
gleich; ſondern es liegen bald mehr, bald heit der 
wenigere, von verſchiedener Art, über einan: öl 2 55 

Ji 2 „ 


nicht 
nach 


dem G 
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der. Einige ſind kaum einen Zoll maͤchtig, 
andere ſtehen mit einem, und mehreren Lach⸗ 
tern an. Ja ein und eben dieſelbe Schich⸗ 
te iſt an verſchiedenen Orten von verſchiede⸗ 
ner Staͤrke. Manche Schichten kommen 
auch in ein und eben demſelben Floͤtzgebuͤr⸗ 
ge zwey⸗auch wohl mehrmahlen vor. Die 
verſchiedene Menge der zum Niederſchlage 
vorhandenen Materie, die ſtaͤrkere und ge⸗ 
lindere Bewegung des Waſſers, der zufaͤl⸗ 
lige Widerſtand, und die zu verſchiedenen 
Zeiten geſchehene Abſetzung gleicher Mate⸗ 
rien, moͤgen wohl die Urſachen davon ſeyn. 


§. 8. 


Unrei⸗ Weil ſich in dem Waſſer, unter den vier 


len gleichartigen Theilen, verſchiedene an⸗ 
ders geartete beſinden; ſo laͤßt ſich daraus 
begreifen, warum keine Schichte ganz rein, 
und von einerley Art der Materie, ſondern 
daß ſie mit andern Theilen zugleich verun⸗ 
reiniget, oder verſetzet worden, ſey; doch ma⸗ 
chet die Thon⸗ und Kalcherde ihren Haupt⸗ 
gehalt aus, welche auf mancherley Weiſe 
mit Sande, groben Geſtein, ſalzigen, brenn⸗ 
baren und metalliſchen Theilen vermiſchet 
worden ſind. 


8. 


Liegen Wenn gleich bey den Floͤtzgebuͤrgen die 


ſchwehreſten Schichten mehrentheils unten 


es liegen; fo kan man doch nicht ſagen, daß 


feige der das Gefeß der, Schwere in ihrer auf ein⸗ 


ans 
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ander folgenden Ordnung allezeit beobach⸗Schwe⸗ 
tet worden ſey; da genug ſchwerere Schich- re. 

ten uͤber den leichtern angetroffen werden, 

und eben daraus folget, daß fie nicht zu ei⸗ 

ner Zeit entſtanden, ſondern die obern erſt 

aus dem Meerwaſſer niedergeſchlagen wor⸗ 

den ſind, da die untern ſchon ausgetrocknet, 

und verſteinert waren. 


5. 10. 

Man findet zuweilen, daß die Floͤtze an Zufällis 
gewiſſen Orten ihr gewoͤnliches Horizonta⸗ge Der 
les Streichen nicht halten; ſondern Bogen e 
und andere Kruͤmmungen machen; derglei⸗ 25 * 
chen man bey uns in dem groſſen Schluch⸗ 
ter von Klepbach nach Meckfeld, und an meh⸗ 
reren Oeten, gewahr wird. Ich halte da⸗ 
vor, daß dieſes einer Hervorragung der 
ſchon darunter befindlichen Lagen zuzuſchrei⸗ 
ben ſey; da denn die darauf abgeſetzte, noch 
weiche, Schichte eben die Figur annehmen 
muſte. Es ſtehen auch zuweilen eine oder 
mehrere Schichten auf dem Kopf, perpendi⸗ 
eulaire, oder ſtuͤrzen ſich, und erheben ſich 
wieder an einem andern Orte, bey andern 
kommen Verkippungen und Wechſel vor; 
welches wohl von vorhanden geweſenen Loͤ⸗ 
chern, und Erhöhungen, unordentlichen Ber 
wegung des Waſſers, und einer zufaͤlligen 
Gewalt, bergekommen ſeyn mag. Mannig⸗ 
mahl entfaͤlt auch dem Floͤtzgebuͤrge eine 
Schichte; welches von dem Mangel der 
Materie, oder von der Gewalt eines Meer⸗ 

Ji 3 ſtroms, 


0% Von den Floͤtzgebuͤrgen. 


ſtroms, der einen Theil eines noch nicht vers 

haͤrteten Floͤtzes wieder mit fortgeriſſen hat, 
verurſachet worden iſt. Man pfleget aber 

das unterbrochene Floͤtz wieder zu finden; 

wenn man es weiter ruͤckwerts ſuchet. 

0 Fin een 3 

Nr Wenn gleich manche Flötzgebürge, wegen 
der Vielheit und Maͤchtigkeit ihrer Schich⸗ 
ten, in eine ziemliche Teufe gehen; ſo kan 
man ihnen doch keine ewige Teufe, wie dem 
Ganggebuͤrgen, zuſchreiben: Denn, da ihr 
re Floͤtze nur aus ſchwebenden Gaͤngen be⸗ 
ſtehen, die das Gebürge der Quere nach 
durchſchneiden; ſo erreichen ſie, ihrem Strei⸗ 
chen und fallen nach, ihre Endſchaft, und 
gehen aus, wo das Gebürge aufgoͤret. 


a eee a 
Aus⸗  DieFlöge find nach der daruͤber geſchehenen 
trock. Anbauung neuer Lagen, theils in dem Mee⸗ 
nung resboden ſchon hart und verſteinert, theils, 
Pu und zwar die oberſten, nach Verlaufung des 
ß Meerwaſſers, durch Wind und Sonne, al⸗ 
ſo getrocknet worden, daß eine jede ihre ei⸗ 

gene Abloͤſung bekommen hat. Bey der 
Abtrocknung entſtunden ſenkrechte, und 
flachlaufende Riſſe, welche die Matnr theils 

mit Erzen, theils mit andern Erd⸗ und 
Steinarten, die zu der Empfaͤngnis der 
Metalle und Mineralien nicht geſchickt wa⸗ 

ren, ausgefuͤllet hat; von dem letztern kom⸗ 

men diejenigen Wechſel und 1 
1 en 


N 5 


2 
4 
Ar 
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bey den Floͤtzen, welche unter dem Namen 
der tauben Ruͤcken bekannt ſind. 


§. 13. 

Da die ausgehauenen Floͤtze von der Na⸗ r. 
tur nicht, wie die Gänge bey den urſpruͤng⸗ſprung 
lichen Gebuͤrgen, erſetzet werden; ſo erhel: der loc 
let daraus, daß die Erze etwas zufälliges in erze. 
ihnen ſind. Da auch nur die Floͤtzgebuͤrge, 
welche den Grundgebuͤrgen nahe liegen, 
Metalle bey ſich führen, und man dieſe ver’ 
geblich auf dem ebenen Lande, und oberſten, 
dahin auslaufenden, Floͤtzen ſuchen wuͤrde, 
und uͤberdem die Farben der Schichten, 
Metalle und Mineralien, beſonders der 

Schiefer, mit denen von dem naͤchſten Gange 
gebuͤrge ſo weit uͤbereinkommen, daß man 
dem Grund von jener daſeyn in dieſem ſu⸗ 
chen muß; ſo erhellet daraus, daß die Thei⸗ 
le der Metalle und Erze durch das Waſſer 
aus den Kluͤften der Grundgebuͤrge aus⸗ 
gefuͤhret; wie man noch an den von ſolchen 
Gebuͤrgen kommenden Fluͤſſen gewar wird, 
und gleich, bey der Entſtehung der Floͤtze 
mit in ſie hinein gefuͤhret worden ſeyn, und 
daſelbſt ſich mit den dazu bequemen Erden, 
beſonders dem Thon, und Steinen verbun⸗ 
den haben, oder Erze geworden 195 

8. 14. ai, 8 

Je näher die Floͤtzgebuͤrge den FR Fortſe⸗ 
lichen ſind; deſtomehr Metalle halten fie; tzung. 
weil ſich die ſchweren metallischen Theile 

Ji 4 gleich 


504 Von den Flöotzgebuͤrgen. 


gleich in der Nähe geſenket haben. Je wei 
ter ſich aber die Floͤtze nach dem flachen Lau⸗ 
de verlaufen; deſto armer werden fie am 
Gehalte. Die Erfahrungen des Hrn. Vi⸗ 
taliano Donati kommen mit dieſer Mey⸗ 


\ nung überein, als welcher beobachtet hat, 


daß der Gehalt der Floͤtze in dem Meere 
mit dem nahe liegenden Lande ſaſt einer⸗ 
ley ſey. 5 
K. 
Erde der Was die Erde der Flotzgehuͤrge anbelan⸗ 
ee. get; fo gehoͤren dahin 1. die Thonarten, 
weblche nicht nur in ganzen Schichten vor⸗ 
handen ſind; ſondern auch die Steine der 
Floͤtzlagen unter einander verbinden, und in 
die Miſchung des Leimens, Bolar-Walker⸗ 
erden, Mergels, Speckſteins, Schiefers und 
Kalchſteins mit eingehen. 2. Die Kalch⸗ 
erde, welche entweder ziemlich rein in der 
Mondmiſch, Spath, Tophſtein und man⸗ 
chen Kaͤlchſteinarten, oder mit andern ver: 
miſcht z. E. in den Marmor- und Mergel⸗ 
acten und verſchiedenen Kalchſteinen vor⸗ 
Hauden iſt. 3. Die Gyypserde, welche die 
Beſtandiheile der verſchiedenen Gypsarten 
ausmachet. 4. Der Sand, aus welchem 
das Sandfloͤtzgebuͤrge beſtehet, und der mit 
in der Miſchung des deimens und mancher 
Schieferarten ꝛe. vorhanden iſt. 
§. 16. a 
ass Die Steine der Floͤtzgebuͤrge kommen, in 
1 Abſicht ihrer Beſtandtheile, mit den ange⸗ 
inte " deig⸗ 
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zeigten Erden überein. Dahin gehören die 
Thon: und Mergelartigen, die Schiefer, 
Spathe, Kalchſteine, Marmor, Leimenſtei⸗ 
ne, Gyps, Alabaſter, Federweiß, Speck⸗ 
und Tipfſteine, Hornſtein, Glimmer, Chry⸗ 
ſopras, Feuerſtein, Sandſtein, das rothe 
Tode, vermiſchte Steinarten und allerhand 
Verſteinerungen aus dem Thier und Pflan⸗ 
zenreiche. 


S. 17. 

Daß Kuͤchenſalz in den Floͤtzgebuͤrgen Salze 
verbanden ſey, zeigen nicht nur die daraus derſel⸗ 
entſpringende Salzquellen, ſondern auch das ben. 
in denſelben brechende Steinſalz. Hr. Buͤt⸗ 
ter in ruder, diluv. tefl. p. 230. erwehnet, 
daß man in den Bottendorfer Schiefer ery - 
ftallinisches Salz angetroffen habe, und daß 
ein dergleichen caleinieter Schiefer uͤber 
Nacht mit Salz beſchlagen ſey. Die Bir 
triolſaͤure iſt in den Vitriolkieſen und Er⸗ 
den, Schwefel, Schiefern, Stein: und Taub⸗ 
kohlen, warmen Bädern und Stahlbrun⸗ 
nen der Floͤtzgebuͤrge vorhanden, und die 
Alaunerze und Erden brechen gleichfalls 
Floͤtzweiſſe. 

0 §. 18. 


An verbrennlichen Mineralien findet man Ver⸗ 
in den Floͤtzgebuͤrgen gewachſenen Schwe, brenulis 
fel, ſchwefelhaftige Erden, gewachſenes Au⸗ che Ma⸗ 
ripigment, Schwefelkieſe, Bernſteiu, Ga; texten. 
gat, Taubkohlen, Steinkohien und Umber⸗ 
erden. 


I 
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e 
Metalle Unter die in den Floͤtzgebuͤrgen befindfia 
der Flache Metalle gehoͤret 1. das Silber, wel: 
tze. ches zuweilen als Blaͤttgen, Haare und 
Koͤrngen in dem Schiefer, z. E. in den 
Fraukenbergiſchen Kornaͤhren, und felten 
in den Steinkohlen, als zu Hartha, vorhan⸗ 
den iſt. Man findet auch zart eingeſpreng⸗ 
tes Fahlerz in Schiefern, und arme ſilber⸗ 
. haltige Gilben. Es pfleget auch etwas Sil⸗ 
% ber in dem Kupfererze enthalten zu ſeyn. 
2. Gediegenes Kupfer kommt öfters in den 
Schiefern, beſonders in dem Bottendorfer 
vor. Zuweilen wird es auch in haariger 
Geſtalt gefunden. Das gelbe Kupfererz 
iſt haͤufig in Schiefer eingeſprengt, oder es 
durchſetzet fie als Schnürgen, und unter des 
nen liegt das grüne Sandkupfererz. Es 
kommt auch als Kupfergruͤn, hochblauer 
Beſchlag, Kupferkies, Kupfernickel, und 
als Nieren und Hieken vor. Auf den ſpath⸗ 
artigen Wechſeln findet man weiſſes Ku⸗ 
pfererz, und die Steinkohlen ſind auch nicht 
leer vom Kupfer; wie denn die zu Hartha 
über 30 Pfund Kupfer in dem Centner ent⸗ 
halten. 3. Das Zinn kommt nur ſehr ſel⸗ 
ten in den Floͤtzen vor, z. E. zu Gieren in 
Schleſien, in einem fetten talkartigen 3156 
gebuͤrge. 


5 §. „ 
Fortſe- 4. Das Bley kommt haͤufig bey den 
tzung. Gallmeyſchichten, ſonderlich zu n 
a = 0 2 1 71 un 
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und Beuthen, vor; wo das weiſſe Bleyerz 
und die weiſſe reichhaltige Bleyerde floͤtz⸗ 
weiſe liegen. Der Bleyglanz pfleget zuwei⸗ 
len in Schiefer, und ſelten in Steinkohlen, 
eingeſprengt zu ſeyn. F. Das Eiſen kommt 
in den Floͤtzen unter verſchiedener Geſtalt 
vor, z. E. als Eiſenſtein unter der Damm⸗ 
erde, und als Geſchiebe und neſterweiſe in 
den Schichten. Daß das rothe liegende 
unter den Floͤtzen auch Eiſen enthalte, und 
davon feine Farbe habe, iſt ſchon erinnert 
worden. 5. Das Queckſilber wird in ei⸗ 
nem floͤtzartig liegenden fetten Letten in Hy⸗ 
drien, und in floͤtzſchiefrigen Geſtein, bey 
Creutzenach in der Pfalz, gefunden. 7. Der 
Wißmuth und Kobold befinden ſich auch 
oͤfters in Floͤtzen, beſonders auf den Wech⸗ 
ſeln derſelben. 3. Der Gallmey bricht auch 
Floͤtzweiſe bey Commodau, Tſcheren, Tar⸗ 
nowiß, Beuthen ee. 

4 21. 

Daß man in den Kalch⸗ und Schiefer: Fremde 
flögen ze. viele Arten von Verſteinerungen Coͤrper. 
und Abdruͤcken, und in den Gipsfloͤtzen noch 
unverſteinerte Dinge aus dem Thier⸗ und 
Pflanzenreiche antreffe, iſt in der Abhan⸗ 9120 
lung von Verſteinerungen und Foͤßilien ann 
gezeiget worden. l 

9 0 120 Sy 22. g ! 

Die Floͤtzgebuͤrge pflegen von ſehr vers Bon der 
ſchie dener Höhe zu ſeyn; fo, daß man ziem⸗ 1 10 
lich hohe, aber noch mehr niedrige, antrift. der lotz⸗ 

ch hohe, aber noch mehr niedrige, = 172 
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Dieſe pflegen an der oͤſlichen Seite zuſam⸗ 
mengejocht, oder ihre kleine Thaͤler mit Er⸗ 
de und Steinen bey ihrem oͤſtlichen Anfan⸗ 
ge ausgefuͤllet zu ſeyn; ſo daß es einem an 
dieſer Seite ſtehenden vorkommt, als wenn 
fie von Mittag gegen Mitternacht ſtrichen; 
man merkt aber den optiſchen Betrug bald, 
wenn man auf ihre Anhoͤhe ſteiget. Ein 
und eben daſſelbe Floͤtzgebuͤrge iſt von ver⸗ 
ſchiedener Hoͤhe; welches auf die ſtaͤrkere 
und ſchwaͤchere Unterlager und Schichten 
ankommt. Zuweilen ſind ſie auch durch 
Ebenen in ihrem Streichen, in einem ziemli⸗ 
chen Raume, unterbrochen; welches von 
der Ausſetzung mehrer Schichten, vorher 
dageweſen groſſen Tiefen, und andern zufäls 
ligen Begebenheiten, herruͤhren kan. 
Anm. Zuweilen vereinigen ſich zwey Floͤtzge⸗ 
buͤrge in eins, oder es theilet ſich eins in 
zwey beſondere; welches vermuthlich von 
der Anſetzung des einen an das andere ges 
kommen ſeyn mag. 
i e , 23. 

Das Die Floͤtzgebuͤrge ſtreichen von Morgen 
Strei- gegen Abend; doch fo, daß fie bey ihrem Ur⸗ 
chen der ſprunge etwas gegen Suͤden, und bey ih⸗ 
ſelben. rem Ende etwas gegen Norden abweichen; 

welches man bey den hoͤhern am deutlich⸗ 
ſten gewahr werden kan. Eben fo verhält 
ſichs auch mit den Floͤtzgebuͤrgen in dem 
Meere, und man kan von ihrem Streichen 
auf den Lauf des Waſſers, und Aae 

J 1173 
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Luft, ſchlieſſen. Aus eben dem Streichen 
der Gebuͤrge kan man auch, ohne alle ande⸗ 
re Huͤlfsmuͤttel, die Himmelsgegenden be⸗ 
urtheilen. Ich habe dieſes weitlaͤuſtiger in 
dem Tom. II. act. Acad. Elector. Scientt. 
Megunt. ſub tit. montium argillaceo-calca= 
reorum p. 21. etc, ausgefuͤhret. 


§. 24. 

Von der Entſtehungsart der Floͤtzgebuͤ⸗ Entſte⸗ 
ge kan man ſoviel behaupten, daß fie nach hungs⸗ 
und nach aus ihren verſchiedenen Schichten an ar 
entftanden find. Die Schichten ſelbſt find Sue 
als ein Niederſchlag unterfchiedener Mate: 
rien aus dem Meerwaſſer, und zum Theil 
als ein Anbau der Schaalthiere, anzuſehen, 
welcher nicht zu ein und eben derſelben Zeit 
geſchehen ſeyn kan: Denn es iſt ſehr begreif⸗ 
lich, daß zu der Hervorbringung und Aus⸗ 
trocknung, ſo vieler, ſo ſehr verſchiedener, 
und zum Theil ſo maͤchtiger, Floͤtze eine ſehr 
lange Zeit erforderlich geweſen, und daß 
die untern Lagen viel aͤlter als die obern 
ſeyn muͤſſen. ; 

% 25. ü 0 \ 

Es halten zwar mehrere davor, daß ſie Ein 
als eine Folge der allgemeinen Ueberſchwem⸗ wurf. 
mung anzuſehen waͤren. Wenn man aber 
uͤberleget, daß ein und eben dieſelbe Ueber⸗ 
ſchwemmung unmoͤglich ſo viele und maͤch⸗ 
tige Floͤtze hervorbringen koͤnne, und daß 
die von dergleichen Urſache entſtandene Hüs- 

gel, 


* 


* 
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gel, in welchen ſehr viele Erd- und Stein 


arten, ohne alle Ordnung, untereinander lie⸗ 
gen, einen ſehr unordentlichen Bau haben; 
wie man an den Grießlagen, und denen durch 
eine Fluth zu unſern Zeiten zuſammenge⸗ 
führten Erd⸗ und Steinhaufen ſiehet: Dage⸗ 
gen die Floͤtze mit den darin befindlichen 
Schaalthieren ꝛc. nicht nur ordentlich lie⸗ 
gen, und jedes derſelben aus einer ihm ei⸗ 
genen, und von andern unterſchiedenen, Erd⸗ 
und Steinart beſtehe; ſo laͤßt ſich die Sa⸗ 
che am beſten begreifen, wenn man mit ver⸗ 
ſchiedenen Alten und Neuen annimmt, daß 
das jetzige trockene Land in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten Meer geweſen ſey. Man wird in die⸗ 
ſer Meynung um ſo viel mehr beſtaͤttiget, 
wenn man uͤberleget, daß die Natur noch 
jetzo eben ſolche Floͤtzgebuͤrge, aus eben der⸗ 
gleichen Beſtandtheilen und Schichten, 
nach eben der Richtung, in dem Meere 
baue. f. Hrn. Vitaliano Donati in dem Aus: 


zuge der Naturgeſchichte des Adriatiſchen 


Zeugniſ⸗ 


ſe der 
Alten. 


Meeres, und Hrn. Prof. Hollmann tom. 3. 
comm. S. R. Goetting. u. 7. p. 285. 
§. 26. 

Die Pythagoraͤer haben davor gehalten, 
daß von den Veraͤnderungen des Meeres 
viele unebene Gegenden des Erdbodens ent⸗ 
ſtanden wären,  Xemopbaner Colophoniur, 
der Stifter der Eleatiſchen Secte ſoll ge⸗ 
glaubt haben, daß vormals alles von dem 
Meere bedeckt geweſen ſey; weil auf 11 

129 [2 
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feſten Lande, und ſelbſt auf den Bergen 


Muſcheln, und in den Syraeuſaniſchen 


Steingruben Abdruͤcke von Seekaͤlbern ge⸗ 
funden wuͤrden. Herodotus hat, auſſer an⸗ 
dern Umſtaͤnden, bemerket, daß ſich auf den 
Egyptiſchen Bergen Muſcheln befanden, 
und daraus gefolgert, daß die Erde ſich 


nach und nach aus dem Meere zu erheben 


angefangen habe. Nach des Srrabonis Be⸗ 
richte, hat Kantho aus Lydien, wegen der 


weit von der See, in Armenien, Mattirnis 


und in dem untern Phrygien liegenden Mu⸗ 


ſcheln, geglaubet, daß dieſe Länder ehemals 


Meer geweſen ſeyn, und Strabo hat gemuth⸗ 
maſſet, daß der Tempel des Jupiter Am⸗ 
mons in dem Meere gelegen feyy welcher 
nun, nach deſſen Verflieffüng , mitten im 
Lande liege, ingleichen daß Egypten und 
viele andere Theile des Erdbodens vor Zei⸗ 
ten von dem pr bedecket geweſen waͤren. 
„ 2 5 


wi” 


7 a 
Tertullianus in libro de pallio ſaget: Die Zortfa 
ganze, vormals mit Waſſer bedeckt geweſe⸗ kung. 


ne, Welt habe ſich geändert; es lägen noch 
Seemuſcheln und Schnecken auf den Ber: 
gen. Plinius druckt ſich J. 2. c. 88. folgen⸗ 
der Geſtalt darüber aus: rerrae repente in 
aliquo mari emergunt, natura, quae hauſe- 
rit hiatus, alio loco reddente. c. 91, rur- 


fus abſtulit infulas mari iunxitque terrir. 


c. 92. in totum abſtulit terras, ubi Atlau- 


ticum mare eſi, ſi Platoni credimuss etc. 


Ovis 
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Ovidius l. * V. Metamorphofeon. v. 262. etc. 


& beſchreibet dieſe Sache alſo: 


Zufaͤlli⸗ 


ge Ber⸗ 
ge. 


Vidi 40, quod fuerat quondam ſolidiſi- 
ma tellus, 
Elfe 1 9 5 vidi factat ex. aequore 
terra, 
Et procul a pelago conchae iacuere ma- 
vinae, 
Et vetus inventa eſt in montibus ancho- 
ra fummis, 
Flumina deficiunt , profugum mare lit- 
tora ſiccat. 
Subfidunt montes, et iuga celfa ruunt. 


Hr. D. Haſſelquiſt zeiget in feiner Reife: 
beſchreihung nach Palaͤſtina p. 42. daß man 
das Abnehmen des Meers an der Gegend 
um Smirna, und, nach p. 118. am Egy⸗ 
pten deutlich ſehen könne. 


Das 4. Capitel. 


Von den zufaͤlligen Bergen. 
RE 93 
Diszenigen Berge, welche von gewiſſen zu⸗ 
fälligen Begebenheiten z. E. den Feuer⸗ 
ſpeyenden Bergen, Erdbeben, Ueberſchwem⸗ 
mungen 2c. entſtanden find, haben keinem 
ſo ordentlichen Bau, als die Floͤtzgebuͤrge; 
fondern man kan die, bey ihrem Urſprunge, 
vorhanden geweſene Unordnung gar wohl 
gewahr werden. 
Se 2. 


4 


N r 8. N . 

. Sie beſtehen „nach der Verſchi 

ihrer Urſachen, aus Erden, Schwefel, eie ſtand⸗ 
nen, 3 und metalliſchen Theilen, 99 65 
oder aus deimen, Thon, Kalcherde Sand ben 
und allerlen durch Ka at 1 5 
fet; abaeftünpften, Segen z. E. Kuchen. 
ben, Wacken, Proppp Jalpteennd Ua 
wü Wer einand r liegen. Se 


eng. ans sr a a 
Beyſpiele von Bergen und Inſeln die Zeugniſ⸗ 
von Erdbeben entſtanden ſind, werden in dem ſe davon 
Hamburgiſ. Magaz. 3. B. 4 St. 331 S. 
angefuͤhret. Bey dem Seneca trift man 
folgende merkwuͤrdige Stellen davon an: 
Avorum nojlrorum memoria, cum inſula in 
Aegeo mari ſurgeret ; Ipumabat zuterdin 
mare, et fumus ex alto ferebatur: demum 
prodehas Sue non comtiuuum, ſed ex in 
tervallo ‘ emicantem en julminum more 3 
guoties ardor, inſerius iaceus, Jüperum 
pondus evicerat Deinde ſaxa condoluta, 
rupesque partim illacſue, partim exefae, et 

im levitatem pumicis verfae; noviſſime ca- 
cumen exuſti montis emicuit :. Poſſ ea alti= 
tudimi adiectum, et ſaxum illud in magni» 
zudinem infulae crevit. l. 2. nat. quaaſti e. 

20. Spüritus ignem et aquam contitut, et 
potefi diſſipare magna ſpatia terrarum, et 
novos montes ſubrettos extollere, et infulas 

non ante vilas in medio mari ponere. Ihiam 

N ei K k 10 · 
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PR 85 ie * 5 
Bae 0 ere Een 
le in — .A. orflag an in fich nicht ſo⸗ 
9 e A in der 
gel. pier benannte Beben Ahle, und 
koͤnnen am ſüglichſten als algen von 
ee, pe 00 ehen werden. 
Sie an ER, w ſehr maͤßige Berge nd 
Huͤgel vi ſteerken ch in dee 105 

run * 8 ai S n. unſe 
Toph⸗ und Torflagen werden allerley 
ſchnecken und Pflanzen, aber keine Warn 
wenn man einige wenige Aſtroiten aus⸗ 
nimmt, angetroffen, und eben fo mr 
ſichs auch mit dem Langenſalzer Topp, un 
ter welchem Thon, mit vielen Ab ber 
von grau vorhanden Ir f% aim} 
Magaz. 6. B. 4. St. i 

Anm. Die von dem Fortrollen im Wasser ab⸗ 
geſtümpften Steine findet man anch zue 
weilen viele Lachter. tief unter andern 
Schichten liegen, und die ſcheinen noch von 
San alten Meere dahingeleget zu 9 85 S. 

and, Rn 7. B. 5. St. 556. S. 
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Von der Beuetheilung eins 
wewer Geb ürges. 1 
S. nt 
8 unvermerkter ein ganzes Gebürge, a in 
Anſehung ſeiner Hoͤhe, ſteiget; bis es 
den 


Sauftes 
und 


REN | 2 1 ’ 
Von der Beurtheil. eines Gebuͤrges. 1 


den Namen eines hohen Gebuͤrges verdie⸗ pralli⸗ 
net; deſto Hofnungsvoller iſt es, und wird ches Ge⸗ 
ein fanftes Gebuͤrge genannt; denn jemehr buͤrge. 
es mit ſeinem Steigen Raum einnimmt; 
deſtomehr Gaͤnge ſind daſelbſt zuvermuthen, 

und deſto laͤnger koͤnnen dieſe in ihrem Streie 

chen gut thun; welches beſonders von ſchwe⸗ 

benden Gaͤngen und Floͤtzen gilt. Dagegen iſt 

ein pralliges Gebuͤrge, das jaͤhlich ſteiget und 

faͤllt, nicht wohl bauwuͤrdig, und beſtehet 
meiſtens aus * unmetalliſchem Geſtein. 

9207 ie) neue 223111581 . 

Bey der Bergmaͤnniſchen Beurtheilung Beur⸗ 
eines Gebuͤrges, hat man 1. in Abſicht der thei⸗ 
Lage deſſelben zu bemerken, ob es den gan: — 
zen Tag über von der Sonne gehörig bes geln. 
ſchienen werden koͤnne; die durch ihre lang: 
anhaltende Wärme auch in die verſchloſſe⸗ 

nen Coͤrper der Erde wuͤrket. Die Erfah: 

rung lehret, daß das Gold warme Gegen⸗ 

den liebe; wie man an Guinea, Mexiko, 
Pern, Chili, Ungarn ꝛc. ſiehet. In Peru 

ſind die Gaͤnge die reichſten, welche gegen 
Mitternacht und Mittag, auf der mitter⸗ 
nächtigen Seite des Gebuͤrges, ſtreichen: 

naͤchſt diefen, welche gegen Mitternacht und 
Mittag, an der mittaͤglichen Seite des Ge⸗ 
buͤrges, ihr Streichen haben; Doch ſtrei⸗ 

chen auch, an unterſchiedlichen Orten, reiche 
Erzgaͤnge gegen Morgen und Abend. ſ. Bar- 

LJ. c. pr. I. p. 87. Das Zinn ſcheinet nur 

in einer gemaͤßigten Gegend gezeuget zu 
Noel b Kk 2 wer⸗ 
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werben. Silber, Kupfer, Bley und Eiſen 
konnen bey ihrer Erzeugung mehrere Kaͤlte 
vertragen. RR, 


1 2 1 , 
Fortſe. 2. Hat man auf die Farbe des Grundes 
tzung. und Bodens Achtung zu geben, aus welcher 
man Vermuthung auf Erzgänge machen 

kan; denn die Erde wird von den metalli⸗ 

ſchen Ausdaͤmpfungen mit verſchiedenen 
glaͤnzenden Farben verſehen. 3. Ob es hie 

und da naſſe, und vom Schnee befreyte Fle⸗ 

cken, kleinere und weniger lebhaft gefärbte 
Gewaͤchſe auf dem Gebuͤrge gebe; weil die⸗ 

ſe eine Anzeigung der darunter befindlichen 

luͤfte zu ſeyn pflegen. 4. Wie die vorbey⸗ 
laufenden, oder aus dem Gebuͤrge ſelbſt kom⸗ 
menden, Waſſer beſchaffen ſeyn, z. E. ob ſie 
mineraliſch ſind, und was vor Metall in ih⸗ 

ren Erden angetroffen werde; weil man 
daraus, mit ziemlicher Gewis heit, auf das 
Gebuͤrge ſelbſt ſchlieſſen kan. Es muß des⸗ 
wegen genau beobachtet werden, wie weit 

die metalliſchen Anweiſungen in demſelben ge⸗ 

hen; denn wo fie bey dem Aufſteigen auf: 
hoͤren, da iſt der Gang zuvermuthen. F. 

Iſt durch die Waſſerwage zuerforſchen, ob 

nicht die Waſſer, ſonderlich bey Treibung 
eines tiefen Stollens, hinterlich ſeyn, in⸗ 
gleichen ob man fie nicht zu Aufſchlagewaſ⸗ 

ſern bey den Kunſtgezeugen, Poch⸗ und 
Waͤſchwerken, brauchen koͤnne. 6. Muß 
überlege werden, ob in der Naͤhe hinlaͤng⸗ 

liches 


r 
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liches Holz, zu den Gebäuden: über Tage 
und in der Grube, vorhanden ſey. 


’ 8. 

Die Gaͤnge der Erze und Metallen wer⸗Zufaͤlli⸗ 
deu auch öfters. zufaͤlliger Weiſe entdecket, ge Ent⸗ 
z. E. durch Waſſerguͤſſe, Sturmwetter, decku ug 
durch Abreiſſung der Klippen, durch Feuer, 
wie bey den Pyrenaͤiſchen Gebuͤrgen, durch 
den Pflug, durch die Abſtoſſung der Erde 
von den Fuͤſſen der Menſchen und Thiere, 
und durch die Ausreiſſung der Baͤume, 
Stauden, Wurzeln; davon Barbe J. c. pr. 

1.4. 22. verſchiedene Beyſpiele erzehlet. 


Das 6. Capitel. 


Von dem Nutzen der Berge. 
8. 

Wie alle Dinge in 105 Natur ihre Be⸗ Berge 

ſtimmung und Nutzen haben; fo kan dienen 
dieſes auch von den Bergen behauptet wer⸗ zur Be: 
den. Sie geben dem Erdboden eine Feſtig / le 
keit. Ueber dieſem Mutzen drucket fich P. dererde: 
niu hit. nat. I. 36. c. 1. folgender Ge 
ſtalt aus: Montes natura ſibi fecerat, ad 
guasdam compages telluris vifceribus den 
Jandas, und Hr. Bertrand in dem eſſai fur 
les ufages de montagnes, Zurie 1754. nen: 
net p. 15. Die Berge Pfeiler der Erde. 
Beſonders aͤuſſert ſich auch ihr Nutzen dae: 
in, daß ſie dem Meere und den Stroͤmen 
Graͤnzen ſetzen, und deren ſchaͤdliches Nuss 
treten verwehren; man beobachtet dieſes be⸗ 

Kk 3 ſon⸗ 
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ſonders an der weſtlichen Seite von Ameri⸗ 
ca, welche das heftige Auprallen des allge: 
meinen Meerſtroms täglich abzuhalten hat. 
J. Hrn. von Popowitz in den Untersuchungen 
vod Meere, und Plin. hifli nar. J. 38. c. 1. 
Daher inan kunſtliche Berge und Hügel, 
oder ſtarke Damme, dem Waſſer entgegen 
ſetzen muß, wo die naturlichen fehlen. Daß 
die Berge auch zu der politiſchen Befeſti⸗ 
gung eines Landes, oder zu der Abhaltung 
feindlicher Anfälle viel beytragen, kan man 
an den Beyſwpielen bergiger Gegenden z. Er 
der Schweitz, Savoien ze. ſehen. A 
Anm. Vielleicht erhalten auch die Berge das 
Gleichgewichte der Erde, und machen, daß 
ihre Bewegung gleichfoͤrmig um ihre Axe 
ſey. S. Hrn. von Wolfs vernünftige Ge⸗ 
danken von der Abſicht der natürlichen 
Dinge e. 8. F. 203 und 204. und Hr 
Bertrand l. 0. p. 17. 0 72770 zn A 
UNDOIT SER I OR HR 59 
Zur: Daß viele Mineralien, z. E. brennbare 
zeugung Dinge, Salze, Erden, Steine, Erze, Halb⸗ 
9 Wiemetalle und Metalle den Bergen eigen find; 
FEN it in dem vorhergehenden hinlänglich ges 
zeiget worden: alſo dienen ſie zu der Her⸗ 
vorbringung derſelben, und wir wurden dies 
fe gerathen muͤſſen; wenn jene nicht waͤren. 
. 10 S8 3. er An 
Deren Weil die an den Bergen entſtehende 
ae N 5 8 8 kuft aufge) 
W en; ſo nehmen fie aun der Erzeugung, de 
Wilkes Windes einen batten Aubell, und geben 
Tung. 6) 8 4 20 ihm 


W * Rr 


Ton den Ruben da Beg. g 


ihm durch ihren Widerſtand eine beſtimmte 
Richtung, oder bringen irregulgire Winde 
ate eee e ERnAL Ka 
meere herrſchende regulaire Winde haben 
Cẽ 
buͤrgen ſehr See A en; ſofthei⸗ 
len ſie die Wolken 1 ie. Sen du, 
und zerſtreuen die ſchaͤdl 
bin haben ſie einen groſſen Einfluß in die 
Witterung, deren oͤftere ey Wa 
in den davon abhangenden Wachsthum de 
Pflanzen, und Geſündheits Umſtande det 
Thiere. Da f e e 
te und reine Luft herrſchet; ſo ſind die Ein⸗ 
wohner der bergigen kaͤnder geſunde und 
ſtarke Leute, wie man an den Schweitzer n ic, 
tele die in den flachen Ländern erkranken, 
un DAS Fe un 
Anm. Auf dem Vorgebürge der grünen Hof 
lung wird man vor der Entſtehung eines 
ſtarken Windes ein Gewölke gewar. 


Ne I 40 „ 0 
An den Bergen ſammlen ſich die ol: Wolken, 
ken, und Hr. Schenzer ſagt in dem t nere Naar 


Alpino, itin. II. tom. J. p. 80. aubito, an 


aube: ſint fürurae; fi monter et pet rae non 


darentur. Es fuͤllt auf dieſelben Thau, Re⸗ 
gen, Reif und Schnee. Daraus entſtehen 
die Quellen, Bache, Fluͤſſe, Ströme, und 
da fie in der Mitte des ſeſten Landes liegen; 
ſo theilen ſie das Waſſer nach allen Gegen⸗ 
maus, befoͤrdern die Fruchtbarkeit der 
Länder, die Nahrung der Thiere, 1 
art 


en Duͤnſte: Mit⸗ 


1 
! 


94 pre 
Auen 
Part, a 
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wum 


11 
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2 era 12 
fart und Handlung, und endlich laufen die 
Waſſer wieder in die niedrigern Meere; daß fie 
alto auch den beſtaͤndigen Umlauf deſſelben be⸗ 
f A De 5 6 5 8 Waſſer in den 1905 
en, gieichſam dur jet und gereiniget wird; 
ihres g waer aich b 
den Mineraſten mit einet medieiniſchen Kraft 
verſehen z wie man an den Geſundbtunnen ſtehek. 


1795 


da h ze j . F. F. N 47 
Nah. Durch die Berge wird die Oberſſäche des Erde 
zung der hodens vermehret; daß er alſo mehr Thiere und 


Pflanzen 


Pflanzen ſaſſen und ernähren kan. Die leimige 


u. Thiere ind mergelartige Decke der Flötzgebürge hat die 


Nn 


ruchtbarkeit des Erdbodens um ein Groſſes vers 
mehtet, und wir würden nicht fo viele Bauerde 
und fruchtbare Länder haben; wenn dieſe nicht 
wären. Ohne die Berge würden weder Thaͤler, 
noch eine Abwechſelung trockner und feuchter Ge⸗ 
Bin feun ; die doch, nach der Verfchiedeubeit 
ockner und feuchte 5 
keit noͤthig ‚find, 98000 kommt noch, daß man⸗ 
e Ktauter, Stauden und Baume nur auf den 
ergen, oder in den Thaͤlern wachſen, oder we⸗ 
nigſtens daſelbſt beſſer fortkommen; wie z. E. 


% 2 en beſten auf den Bergen waͤchſt. 


Virgil. Georg. l. II. b. XIII. apertos Bac- 


2 eb amt colle u. Einigen Thieren iſt es auch 


u eigen, daß ſie ahre Nahrung auf den Bergen ſu⸗ 
chen, und ſich in den flachem Lande nicht ſo gut 
erhalten konnen. Wenn man dicſe Dinge zuſam⸗ 
men nimmt ſo wird man überzeugt daß Gott, 
der alles wei ich iM nuͤtzlich in der Nalar ein⸗ 
gerichtek Hat, Auch dle Derge nicht Ohne rache 
erſchaffen habe. ap Sn SIHHE 128 N 
uhr all DAN REN d sin 04 
24 Tan meer 
INDIE Arie „Nees 
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